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N find fein Daguerre, und können daher die 
Treue der nachfolgenden Silhouetten nicht bis in Die 
Heinften Details verbürgen. Ahnlichkeit mit dem Ori— 
ginal werden fie durchfchnittlich aufzumweifen haben. Mehr 
serfprechen wir nicht, eine Silbe darüber ift auch nicht 
zu verlangen. Wenn die Mempirenliteratur aus ver 
magyarifchen Revolutiongzeit erfchöpft fein wird, wenn 
die offiziellen Quellen wie das Tagebuch Koffuth’3 und 
die Befenntniffe Görgei's erfcheinen werden, feine Mi— 
nute früher iſt ein umfaſſendes, lebenswahres, zum 
Sprechen getroffenes Gemälde der ungariſchen Schild— 
erhebung weder möglich noch denkbar. Wir reiben bloß 
einige Farben auf die hiſtoriſche Palette. Vielleicht daß 
ein Michael Angelo der Zukunft, wenn er das jüngſte 
Gericht Ungarn's mahlen geht, dieſelben benutzen 
ma 


Eines können wir dem geneigten Leſer mit Zuver— 
ſicht und ohne Arrogance verſichern, wir meinen daß er 
ſich an der nachſtehenden Lektüre amuſiren werde, ſei es 
auch nur am Stofflichen und nicht an der Form. Feine 
Weine munden aus jedem Gefäße. Die Reben anbe— 
langend, deren Beeren wir kelterten, ſo haben wir uns 
darnach in dem Weinberge des legitimen Herrn wie des 
meuteriſchen Knechtes umgeſehen. Mangel gab es nicht, 
in dieſer Beziehung lieferte der Herbſt 1848 wie 1849 
eine Leſe sans pareil. Schwierig war Un Wahl, wir 


4 


haben fie mit möglichtter Unpartheilichkeit getroffen. Irr— 
ten wir hie und da, fo verzeihe man der angeerbten ir— 
difchen Schwäche. Nichts Menfchliches uns fremd und 
what’s done, can’t be helped. 

Wir haben uns ferner bemüht dem Wiffen wie den 
Thaten der Resolutionärs, namentlich der magyarifchen 
Generalität ftrenge Gerechtigfeit widerfahren zu laffen, 
denn nach unferem fchlichten Glauben heißt e3 Die aus— 
gezeichnete üfterreichifche Gloire und Waffenehre um 
deito tiefer in den Staub ziehen, je vwerächtlicher man 
son ihren heißblütigen Gegnern fpricht. Es tft Feine 
Ehre für einen chesaleresquen Niefen den ©eneral 
Tom-Pouce zu erichlagen. Es iſt fait accompli, daß 
die ungarifche Honvéd bei Eröffnung der erften ungart- 
ſchen Campagne son dem Schlachtfeld rein mweggefegt 
erfchten,, wenn die Kaiſerlichen nabten. Cine Repriſe 
der erften Auftritte bei Mons und Tournay in Sranf- 
reich im vorigen Jahrhunderte, wo einige Schüffe der 
Dfterreicher ſolch paniſchen Schreden hervorbrachten, 
daß Dillon son feinen eignen Soldaten ermordet und 
bei dem Heerhaufen Biron's dag sauve qui peut die 
einzige Loſung wurde; wo, wie Hormayr ſchrieb, ein 
preußifches Hufarenregiment bei St. Menechauld hin— 
reichte, dab Dumouriez fein Hleines Heer mehre Tage 
hindurch gar nicht zum Stehen bringen fonnte. Aus den 
Läufern bei Mons wurde die Granitfolonne yon Marengo, 
aus den Flüchtlingen yon St. Menechauld der Preußen 
jchreef son Jena und Auerftädt. Auch die Honvéd Iernte 
im Feuer ftehben, und wie die Kofafen der Theiß, wie 
die Hufaren raufen, ift auf mehren Blättern der ruhm— 
sollen öfterreichifchen Kriegsgefchichte zu Iefen. Die 
Affaires bei Ars, Szöreg und Temeswar wären nicht 
fo ehrenvoll, wenn e8 feinen Tag son Hatsan, Iſſa— 
feg und Nagy-Sarlö gegeben hätte. 


| 
| 
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Was die magyariſche Diplomatie und Politik be— 
trifft, ſo iſt es eine auffallende Erſcheinung, daß in der 
langen Zeit son anderthalb Jahren fein neuer Parlas . 
mentsredner son Belang , fein Stück Talleyrand, fein 
Körnlein Fouché auftauchte. Kofjuth ſchien alle Fonds 
diplomatifcher und politifcher Kapacität Ungarns gefünz 
digt und in feiner eigenen Seele auf guten Zinsfuß 
angelegt zu haben. Biel trug sermuthlich hiezu bei, daß 
der Kampf nicht wie in Frankreich einzig um Die ſoge⸗ 
nannte innere Freiheit, ſondern mehr um die äußere 
Selbſtſtändigkeit losbrach, was leider das Ausland noch 
nicht Flar erfaßte, an der Schaale würgend, ftatt zum 
Kerne durchzudringen. Hätte in dem geheimen Kabi— 
nete zu Debrerzin eine diplomatische Tafelrunde vom 
Range der Zeltgenoffen Görgei's getagt, Die magyart= 
ſche Schilverhebung wäre noch fchwerer niederzuhalten 
gewefen. Es waren falt durchwegs diplomatiſche Nullen, 
die nichts mehr zählten, als der voranftehende und 
Nennwerth gebenve Einfer in ver Türfenfeftung Widdin 
müßig feinen Cſibuk fchmauchte. Der geiftreiche Ver— 
fafjer der ungartfchen Croquis meinte, Napoleon mußte 
fallen, auf daß Ludwig XVIII. den franzöſiſchen 
Thron beſteige; wir fügen bei, Talleyrand mußte ſter— 
ben, daß Graf Kaſimir Baithoanyi als ungariſcher 
Minifter des Aufern feine Rolle in der europätfchen 
Diplomatie vertrete, Ob Fouché nie Liebhaber von 
fremden Diamanten gewefen fein mag? Wüßten wir 
doch die Addreſſe des biederen Ladislaus Madaraf zu 
erfragen. 

Wir werden alſo in den ſpätern Abtheilungen mehr 
fiel als miel ſchreiben, wodurch wir aber den Leſer eher 
zu verlocken als abzuſchrecken glauben. Der Gott, der 
ſtets verneint, zählt die meiſten Anbether, Tadel iſt das 
Salz, ohne welchen die feinſte Lektüre ungenießbar er— 
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Schiene, und der Marterpfahl, daran ver Geſchichts— 
fchreiber biftorifche Leute Schlägt, gilt ver Mehrzahl ver 
Zefewelt für Doftor Graham's himmlifches Bett. Doch 
dies fol ung nicht verleiten, die gefchichtliche Muſe 
durch piquante Schönheitspfläfterchen oder wohl gar durch 
häßliche Blatternarben zu entftellen, Der Wahrheit eine 
freie Gaſſe! Honny soit qui mal y pense! 

Ein günftiger Zufall hat uns in die angenehme Lage 
verſetzt, Den Silhouetten ver meiften Notabilitäten dag 
Facſimile derſelben beizufügen. 


Geſchrieben zu Peſth, am 20. November 1849. 


Der Sandesgonvernenr. 
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Ludwig Koſſuth. 


Was ein Scharfiinniger deutſcher Publiciſt über 
Franz Deaf fagte, läßt fich noch Ichöner auf das Ort- 
ginal diefer Silhouette anwenden. Koſſuth war ein Mi— 
rabeau ohne deſſen Laſter, mit deſſen Kühnheit, doch 
ohne Monarchie Frankreich. — Die Ahnlichkeit iſt ſchla— 
gend. Die Nachwelt weiß um den Namen des franzöſi— 
ſchen Grafen, ſie wird auch den Namen des ungariſchen 
Journaliſten behalten. Jemand ſagte einmal, wäre Mi— 
rabeau kein Graf geweſen, er hätte die Revolution nicht 
zur Welt gebracht. Durch den Mangel eines Stamm— 
baumes ward Koſſuth's Purpur früher abgetragen, als 
es vielleicht ſonſt der Fall geweſen. Und doch verbleibt 
derſelbe Typus, denn Mirabeau, vom Adel ausgeſchloſ— 
ſen, trat, als Tuchhändler in Marſeille eingekauft, als 
Abgeordneter des Bürgerſtandes der Bretagne auf. 
„Nur Bajonette können uns son unſerm Platze vertrei— 
ben“, ſprach der Franzoſe. Ähnlich klingen Koſſuths 
kühne Worte in Preßburg von dem Beinhausgeruch, 
welcher durch das Wiener Kabinet wehe. Mirabeau 
meinte bei großen Volksaufläufen: „le peuple a besoin, 
qu’on lui fasse faire de tenıps en temps le saut du 
tremplain.“ Die Reprife erlebten wir im September 
vorigen Jahres zu Ezegled und Szegedin, der berühm— 
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ten Rede auf dem Balfon des Pefther Redoutengebäudes 
nicht zu gedenfen. Es war der galante Graf, welcher 
die Einführung des Papiergeldes durchjeste, das als 
Affignaten, Mandaten und Bons die franzöfifchen Märfte 
überfchwemmte. Am 5. Auguſt 1848 ward das erite 
ungarifche Papiergeld, die zweiguldigen Noten ausge— 
geben, unterfchrieben ftand: „Kossuth Lajos penz- 
ügyminister.‘“ Mirabeau, der im eorfifchen Kriege Die 
ganze ungeſtüme Tapferfeit ferner Nation bewieſen hatte, 
pflegte Duelle, zu denen man ihn nöthigen wollte, big 
zum Schluße der Nationalserfammlung hinauszuſchie— 
ben, und führte darüber eine ordentliche Lifte. Sind wir 
anders recht unterrichtet, jo fand eine Ähnliche Verta— 
gung auch einmal in Preßburg ftatt. Die Ahnlichkeit ift 
wie gejagt fchlagend, nur daß der Ungar eonfequenter 
die Trifolore trug, als der Sranzofe, welcher bekannt— 
lich sor feinem Tode am 2. April 1791 bei ven Jafobi= 
nern in Derdacht gerieth, som Hofe gewonnen worden 
zu fein, 

Da wir unsre Silhouetten bloß aus dem ungarischen 
Nachmärz zu ſchneiden befchloffen, fo liegt das frühere 
Lehen Koſſuth's eigentlich außer den Grenzen unferer 
Aufgabe; doch wollen wir, namentlich zu Öunften auslän— 
diſcher Leſer, weiter rückwärts eine kleine Skizze desfelben 
einſchalten. Koſſuth's Leben und Wirken als Staatsmann 
begann, als Tauſende bocskoros nemes, von einigen 
Gliedern der ungariſchen Pairie im Efifögfoftüme hoch 
zu Roße angeführt, unter dem Klang der Fidel mehrer 
Zigeuner-Mufifbanden im Dftober 1847 in Peſth ein= 
rüdten, als e8 ſich Die Familie Batthyany immenfe 
Summen foften ließ, Stimmen zu Koſſuth's Wahl zum 
Deputirten für die Peſther Gefpanfchaft zu refrutiren, 
furz als es gelang, dem blumigen, wenn gleich mit— 
unter Schwulftigen Redner Die Pforten des Unterhaufes 
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zu Öffnen. Er war ein Mitglied der Fünftigen assemblde 
‚ eonstituante geworden. Der Reichstag follte fich bald 
in eine nur minder erelufise Verfammlung der Notablen 
verwandeln. 

Ehe wir fein Debut im Parlamente belaufchen, füh- 
ten wir an, daß fein Haß gegen DOfterreich nicht aus 
dem Gefängniß in Dfen datire, in das er wegen Ver— 
breitung ftrafbarer Schriften gefegt wurde, nein, daß 
jeine Abneigung, durch jene Haft natürlich gefteigert, 
son Jugend auf heranwuchs, und daß er namentlich 
Wien ald dem Herzem der Monarchie unausfprechlich 
gram war. Er war ſtolz darauf, nie in der Katferftant 
geweſen zu jein. Als er feine gefchriebene Zettfchrift 
herausgab und eine Lithographifche Preſſe benöthigte, 
dann diefes Kaufes halber perfünlich nach Wien mußte: 
wußte er den Abichluß des Gefchäftes und die Dauer 
jeiner Reife fo einzurichten, daß er mit dem Einbruch der 
Nacht daſelbſt eintraf und die Reſidenz noch vor der 
Morgendäimmerung verließ, kurz, daß er wie früher ſa— 
gen fonnte, er habe die Katferftadt nie gefehen. That— 
fache! Koſſuth erzählte diefen Vorfall felbft. Er fah 
Wien erſt am Morgen feiner eigenen Größe. 

Ein Buch wirkte Ende des vorigen Sahrhunderts 
ganz unglaublich auf Sranfreich. ES war Die felbft den 
serführerifchen „Contract social“ noch weit überbie- 
tende Schrift de8 Abbe Sieyes: „Que ce qu’ est ce, 
le Tiers-Etat?““ betitelt. Eine folche Schrift war faſt 
jede Nummer des damaligen „Pesti Hirlap“ für Uns 
garn, und Koſſuth äußerte fich einmal gegen feine 
Sreunde, fein Ssournal fei 50,000 siterreichifche Bajo— 
nette ftarf, Als er won der Redaktion des Peſti Hirlap abe 
trat verweigerte ihm Fürſt Metternich Die Conzeſſion zu 
einem neuen Blatt, er revangirte fich an deſſen Porte— 
feuille. Bei dem Beginne des Neichstages gab ſich Koſ— 
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futh gemäßigt und beſonnen, bald aber war er der rothe 
Faden, der alle troßigen geheimen und öffentlichen Sitzun— 
gen des Unterhaufes serband. Der einzige Mann, der 
ihm an der Magnatentafel fieghaft die Stange gehalten, 
der geniale Graf Aurel Deſſewffy war geitorben und 
follten deſſen geſammelte Werfe eben, prachtvoll ausge— 
ſtattet, verlegt werden, als der Schuß vor dem Hôtel 
Guizot in Paris gefallen. Koſſuth hatte ſchon früher, 
wie Eingangs erwähnt, Metternichs Politik donnernd 
angegriffen; als ſpäter die zweite franzöſiſche Republik 
erklärt wurde, mahnte er die Ablegaten an das Säu— 
men ihrer Vorfahren am Vorabend der erſten Schilder— 
hebung über dem Rhein, der Märzwind fchwellte die 
Segel feiner fühnften Hoffnung, und als Finanzmini— 
fter ſtieg Koſſuth som legten Prefburger Reichstag nach 
Peſth rücffehrend am Iinfen Donaukai ans Land. 

Seine Aufgabe war Schwer. Der fsätere Finanzmi— 
nifter Franz Duſchek ward fein Soufleur. „Ich weiß”, 
foll Koſſuth Damals au sein de sa famille gejagt haben, 
„ver Mann wird mich täufchen ; aber ich Fann ihn leider 
nicht entbehren.“ Die eriten Monate verliefen ziemlich 
frievlich, dann fam der Jult und mit ihm das langfam 
heranreifende lange Parlament. Koſſuth, ver damals noch 
auf legitimen Pfaden wandelte, hatte im Ständehauſe 
eine numerifch Schwache aber zähe äußerte Linke zu be— 
fämpfen. Es gab fo manche „Kopie Dantons, nur einen 
Schub Fleiner an Körper und Geift” zu befämpfen. 
Die ungeheure Majorität des Mintftertums zeigte fich 
an dem venfwürdigen 11. Juli, als Kofjuth im Uns 
terhaufe 200,000 Soldaten und 42 Millionen Gulden 
yon den Ständen verlangte. Seine Rede war meiſter— 
haft, fein „Quos ego“ gegen die Linfe vernichtenn. 

Ein Augenzeuge meinte, daß er damals lebhaft an 
die Szene gedachte, als Mirabenu die befannten Worte 
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an „die Dreißig“ richtete: Still ihr Dreißig, fonft werde 
ich mich morgen erklären! Bicegefpan Nyari der Führer 
der Oppofition war der Erfte, ver ſich von der Beftür- 
zung feiner Partei erbolte, und einftimmend rief: 
„ir geben fie!” ver Antrag ging durch, doch gab es 
noch einige hißige Tirailleurgefechte. Marfchall Radetzky 


mag nicht wenig erftaunt geweſen fern, als ihm plöglich 





ein Alltirter, unerwarteter, al8 Blücher dem Herzog 
son Wellington bei Waterloo, zu Hilfe eilte, Es war 
aber die Klauſel eingefchaltet, nur jo viele Truppen 
nach Italien zu difponiren, als im Lande entbehrlich 
feten. Wer beitimmte aber die Zahl der 'entbehrlichen 
ungarifchen Soldaten? Eben nur der Reichstag. Diefe 
feine arriere pensée vermochte die Linke nicht zu durch— 
ichauen. Oder war es abgefartetes Spiel? Dachte man 
damals ſchon an eine magyarifche Armee und lieferte die 
Oppoſition nur den Deckmantel für Koſſuths Nichtloya- 
lität? 

Die Antwort dürfte eher serneinend als bejahend 
flingen, denn die Oppofition nergelte mit der Zäh— 
heit der damals noch nicht entdeckten Gutta percha an 
dem erften ungarifchen Meintftertum, ohne auch nur ei— 
nen Schämel in den verfchtevdenen Departements zu ver— 
rüden. Paul Nyarı, Morig Perczel und Ladislaus 
Madarak waren die hartnädigiten parlamentarifchen 
Klopffechter, namentlich feste der Letztere alle Hebel in 
Bewegung, den Gleichheitsclubb zu einem Brütofen unga— 
rischen Jakobinerthumes zu geftalten. Das Miniftertum, 
obwohl immer fiegbaft aus den parlamentarifchen Schar= 
müzeln hervorgehend, hatte die Schwäche, manchen 
unbedeutenden Zanfapfel für feine eigne Lebensfrage 
zu erflären und die Fortdauer feines Beſtandes daran 
zu knüpfen. Daß es bet folchen Gelegenheiten an beißen 
den Sarfasmen nicht fehlte, verſteht fih von felbft. Am 
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Ichhafteften waren die Kämpfe bei Berathung des Rekru— 
tirungsgefeßes, wie in Bezug auf das beſtändige mili= 
täriſche Fiasko vor Szent-Tamag und den Römerſchan— 
zen; ja felbit ver Finanzminiſter ließ ſich fo weit irre füh— 
ren, feinen gefälligen Freund Méßäros einmal bitter in 
feinem Koſſuth-Hirlapja mitzunehmen. 

Alle diefe kindiſchen Wortgefechte gingen im erſten 
Drittel des September plösßlich zur Neige, denn Der 
Ban hatte feine Rüftungen vollendet, und es war nicht 
mebr zweifelhaft, daß er noch in ver eriten Hälfte jenes 
Monates Iosfchlagen werde. Die nah Wien an den 
Wiener Reichstag entfendete Ambaffade son zwölf Ab— 
fegaten kehrte ſchmählich desavouirt nach Budapeſth zu— 
rück, und ſämmtliche Miniſter legten ihre Portefeuilles 
nieder. Um dieſe Zeit erſchien das Reſeript des Palatin, 
daß er interimiftifch ven Szepter ver Herrfchaft ergreife, 
die Nationalverfammlung erflärte den von feinem Mi— 
niſter gegengezeichneten Erlaß für einen Sormyerftoß und 
ermächtige Koſſuth und Szemere ſämmtliche Portefeuil— 
les fortzuführen. Koſſuth, fett einiger Zeit Fränflich, 
fprach in diefer Sitzung die befannten Worte aus: „Die 
Größe der Aufgabe erheijchte zwar auch eine ftärfere 
förperliche Konftitution, aber ich nehme mir vor, jeßt 
nicht Franf zu fein.“ Der Gleichheitgflubb bildete da— 
mals einen Wohlfahrtsausfchuß, ver aber am 10. 
Abends laut Mintiterialerlag von dem prosiforifchen 
Landespolizeichef Paul Hajnif aufgehoben wurde. 

Damals hielt Kofjutb feine fulminante Nede yon 
dem Balfon des Redoutengebäudes an das verfammelte 
Dolf, und wie am 17. Juli 1789 der Chef der neuen 
Munieipalität Bailly an den Stufen des Rathhaufes 
dem unglüflichen Ludwig XVI. eine Nationalfofarde 
anbot, fo drückte bei jener Nevde Madaraf dem Spre— 
Ser einen Hut mit einer unmenfchlich Tangen rothen Fe— 
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der auf Das Haupt, welche Kopfbevefung Koſſuth je— 
doch entjchloffen ablehnte. Am 12. September zeigte 
Graf Louis Batthyany dem Unterhaufe an, daß er von 
Gr. f. f. Hoheit dem Palstin mit der Bildung eines 
neuen Mintitertums betraut worden fer. Koſſuth räumte 
nach diefer Erflärung die Minifterbanf und begab ſich 
langjam auf die Außerfte Linfe, Es that nicht Noth, 
denn Batthyanıy fuhr fort, er habe feinen Wiederein— 
tritt an Die Hemmung der Frvatifchen Invaſion gefnüpft. 
Diesmal gab wirflich ein Graf die Rolle Mirabeau’s, 
auf deſſen Vorſchlag jene berüchtigte Adreſſe der Natio— 
nalserfammlung wegen Entfernung der Truppen an den 
König gelangte, ein Meiſterſtück ver Tchlaueften Elo— 
quenz. Auch hier galt die Phrafe: „Zu viel Liebe für fo 
viel Drohungen, zu viel Drohungen für fo viel Liebe!" 

Um diefe Zeit begann Koſſuth fein in der Vorresue 
erwähntes geichidtes Manövre, das reguläre Militär 
serführen zu laffen, furz das Kajoliren der Truppen 
in die Mode zu bringen. Die ungarifchen Grenadiere in 
Dfen, wahres Kernsolf wurden zuerft bethört und bil- 
deten, in Branntweinhäufern und Weinfchenfen betrunfen 
ihren Fahneneid brechend, ſpäter Die fogenannte Hu— 
nyadischaar. Dafelbe gefchah mit einem Batatllon vom 
Snfanterieregimente Preußen. Die Leute rißen im Raute 
fche die fchwarzgelben Schnüre von den Hofen und 
fchwuren zur Trifolore. War es weiland in Sranfreich 
anders? Damald gaben die franzöfifchen Garven das 
alfererite Beifpiel des Abfalles. Haufenweife verließen fte 
ihre Fahnen, brachten ven Patrioten des Tages Gewehre 
und Munition und ließen fich durch) Lob und Geld erfaufen. 
Der Vers: „Le parjure est vertu, quand on promit 
un crime“ aus du Belloy’s Trauerfpiel „die Belage- 
rung von Kalais“ ward zur allgemeinen Parole. Auch 
in Budapeſt gab es fo manches durd Geld, Wein, 
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Freiheitsſchwindel und filles de joie serführtes Negiment 
Flandern. 

Die Verwirrung in Peſth ward immer bedrohlicher. 
Es hieß Graf Telefi und die Offiziere der Drauarmee 
wollten nicht gegen die Kroaten fechten, ja Erfterer werde 
im Fall der Noth die Nationalgarde, wie weiland der 
Prinz von Lothringenstambefe an der Tete feines Ka— 
salferieregimentes, als aufrührerifche Haufen zu zer— 
itreuen verſuchen, Batthyäny erflärte zudem in ver 
Abendſitzung vom 16. September, daß er aufgehört 
habe Confeilspräftvent zu fein, da der Banus feine Al- 
lerhöchſte Ordre erhalten hätte, im Marfche gegen Un— 
garn inne zu halten, da er ferner dad Vertrauen des 
Haufes nicht befige. Koſſuth, Nyarı und Madarak be> 
wogen dad Haus zu einem Vertrauungsvotum in Maffe, 
und Batthyäny theilte am nädften Tage feine Mini— 
Kerlifte mit, Doch wurden die Portefeuilles nicht über- 
geben. Der Palatin übernahm das Kommando ter 
Drauarmee; leider wurde befanntlich fein Rendezvous 
mit vem Banus am Geſtade des Balaton zu Waffer. 
Am 26. September erfolgte Lereits ein blutiger Zuſam— 
menftoß der Magyaren mit zwei froatifchen Divifionen. 

Koſſuth verließ am 24. September Budapefth mit 
der Außerung: entweder nie mehr over mit 150,000 
Kandftürmlern aus den untern Gegenden zurüdzufehren. 
Er verftand das Kunſtſtück, Armeen aus der Erde zu 
tampfen, die Worte feiner Predigten in Ezegled, dann 
inäter in Szegedin glichen den Drachenzähnen des Kad— 
mus, Daraus Niefen entftanden. Als er am 27, Sep— 
tember mit dem Säbel an der Seite in das Parlament 
trat, donnerte Madaraß eben gegen die f. Manifefte wie 
gegen den neu ernannten k. Kommiſſär Orafen Lam— 
berg. Koſſuth verftärfte dag Donnerwetter. Man dachte 
unmillführlich an den 8. Mai 1783, als Ludwig XVI. 
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in einem feierlichen Lit de justice die Aufhebung aller 
Parlamente und die Errichtung der Cour pleniere ver⸗ 
findigte. Man verboth dem Grafen Lamberg in, dem 
Befchluße vom 27. September 1848 geradezu die Über- 
nahme des Kommando. Tags darauf ward diefer edle 
Märtyrer feines politifchen Glaubens auf der Peith- 
Dfner Schiffbrüde son dem baranguirten Pöbel aus dem 
Siafer geriffen, darin er nach Peſth zum Redoutenge— 
bäude fahren wollte, auf der Mitte der Brücke durch— 
ftoßen und fein yerftümmelter Körper, auf Senfen auf- 
gefpießt, im Triumphe in das Invalivenpalais getra- 
gen, fpäter bei den Patres Sersiten im Stillen beige— 
jest. Unmenſchen rigen ſich um die blutigen Stücke ſei— 
nes Hemdes. So ward in Paris weiland das Herz aus 
der Bruft des gemeuchelmorveten Berthier geriffen und 
dabei dag Lied geträlfert: „Il n’est point de fete, 
quand le coeur n’en est pas!“ 

Koſſuth, der abermals an die Theiß gewandert war, 
erflärte nach feiner Nücfehr in ver Sisung vom 7. Ok⸗ 
tober Das Vaterland für gerettet und zwar mit Der 
Phrafe: „Komme eine flowafifche, raiziſche, ferbifche, 
wallachifche Empörung, dies Alles kann ung nicht ſcha— 
den; Ungarn ift erwacht, der Löwe hat nur gefchlum- 
mert.“ Er fand das Haus in der größten Aufregung. 
ES galt die Debatte über die k. Proflamation ddto. 
3. Oftober, darin der Landtag für aufgelöft erflärt 
wurde. Das Parlament, yon Koſſuth's ſtürmiſcher Be— 
redſamkeit fortgeriffen, faßte nun den befannten Bes 
ſchluß som 7. Oktober, den Befehl des Königs troden 
deſavouirend. Diesmal vertrat Koffuth die Stelle des 
Abbe Sieyes. Als der frangöfiiche Monarch in ver k. 
Sitzung som 23. Sunt 1789 die Befchlüffe des dritten 
Standes vernichtete, äußerte fich Letzterer eisfalt in der 
Nationalverfammlung: „Meine Hrrren! Wir find 
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heute, was wir geftern waren.” In Bezug auf feine 
eigene Derurtheilung ald Hochverräther meinte Koſſuth: 
„Denn hunderttaufend Koffuth lebten, und man fie alle 
ausrotten würde, jo dürfte Die Nation doch fein Haar 
breit son ihrem Willen abweichen!” Leider gab e8 kei— 
nen Stellvertreter des Biſchofes von Langres, feinen 
Monnier auf dem ungarifchen Reichstag, um wie Diefer 
zu fagen: „Er überlaffe zur Minute eine Verfammlung 
ſich felbit, die fich fo resolutionärer Auftritte in ihrer 
Mitte nicht fchäme, Die ihre Ehre und ihr geſalbtes 
Dberhaupt nicht mannhafter zu vertheidigen wiſſe.“ Am 
8. Dftober, alfo in der nächſten Sitzung gefchab ver 
entfcheidende Schritt. Koſſuth ward auf Zäko's Vor— 
ſchlag zum Präſidenten des Landesvertheidigungaus— 
ſchußes ernannt, und durfte von dieſer Stunde an ſa— 
gen: „L'état c'est moi.“ Kein ungariſcher König 
vor und nach Mathias Corvin herrſchte ſo unumſchränkt 
als der frühere Redakteur des Peſti Hirlap. 
Koſſuth verftand fich auf die Natur des ungarischen 
Volkes wie Wenige. Auf feiner Zungenfpise balaneirte 
die Krone des heiligen Stephan, auch war er flug ges 
nug, fie nicht eher fallen zu laffen, als bis er die feste 
harte abgefpielt hatte und fein Spiel gewonnen glaubte. 
Diele deutsche Publieiften haben feine blumige Bered— 
jamfeit hart mitgenommen, und Gedanfentiefe, Neuheit 
des Ausdruckes, Fülle origneller Bilder darin vermißt. 
Sie nimmt ſich auch in deutſcher überſetzung ungefähr 
ſo aus wie im Herbſte eine welke Gegend, die man ſchon 
einmal durchzog, da noch Frühling war. Auch widerte 
den Deutſchen der orientaliſche Schwulſt, und lächerlich 
befand man das ewig wiederkehrende: „Aide toi et le 
diable t’aidera.“ Sa man machte einmal das treffliche 
bon mot, wenn die Straßen nach der Hölle fo fchlecht 
feien wie die ungarischen Zandftraßen, fo würde Koſſuth 
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lange vergeblich auf den Suffurs der Unterwelt harren. 
Die Herren vom fritifchen Kiele vergaßen, daß es we— 
der grübeltiefe Deutfche noch Faltblütige Britten waren 
— heißblütige Franzoſen wären fchon leichter durch das 
Heraufbeſchwören der Hölle zu begeiftern gewefen — 
ſondern daß es das wunderliche Volf des Oſtens, ver 
feurige Sohn der magyarifchen Race war, was Kof- 
ſuth anoftrophirte. So mußte er fprechen und nicht ans 
ders, follte das geflügelte Wort wie eine brennende 
Lunte in eine Pulvermine Schlagen. 
| Man mußte ihn auch fprechen hören. Das gefprochene 
Wort im Vergleich zu dem gedrucdten Worte iſt wie eine 
lebhafte Schönheit, in die man in ihrer Jugend verliebt 
) war und der man fpäter wieder als gefegter Matrone 
) begegnete. Als er am 18. Dftober v. I. Bormittags 
vor feiner Einſchiffung nad Prefburg in einen grauen 
WMilitärmantel — feine gewöhnliche Tracht bei militärtz 
‚ schen Feierlichfeiten; ob er dabei an ven hiftorifchen 
Hut des Fleinen Korporalen dachte? — gehüllt das Bas 
taillon Freiwilliger der Peſther Nationalgarde — feine 
Eskorte — auf dem neuen Marftplase mufterte, nahm 
er fich bei feiner unfcheinbaren Geſtalt, dem fchlechten 
Gebeine, dem trippelnden Gange neben dem zu Pferde 
paradirenden fraftvollen und fchönen Edelherrn Guido 
Kararfonyi, der das Batatllon fommandirte, ziemlich 
armfelig aus: als er aber den Mund aufthat und 
ſchweres Geſchütz fprach, fchien der Mann mit jedem 
Worte um einen Zoll zu wachen, jo daß er zum 
Schluße feiner foudroyanten Rede ein impofantes Maß 
erreichte und einem römischen Imperator glich, der feine 
muthige Prätorianer — te Caesar morituri salutant 
— zum Kampf begeiftert. 

Die Nede war eine Paraphrafe der Zornworte Na= 
poleon's, die er an den Grafen Kobenzl richtete, und 
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welche nebft einer als handgreifliche, fichtbare wie hör= P) 
bare Slluftration zu Boden gefchmetterte Vaſe befagten, 
fo wolle er die öfterreichifche Monarchie zertrümmern. 
Napoleon war fehr ftarf, Koſſuth fein Schwächling, 
aber Dfterreich — lebt noch immer. Koſſuths Feldzug 
war zudem feine italienische Campagne. Koſſuth fandte 
aus dem Hauptquartier zu Pahrendorf durch den Par— 
lamentär Ivanka eine Aufforderung an den Fürften 
Windiſchgrätz von der Berennung Wiens abzuftehen 
und friedlich auszugleichen. Die Durchlaucht antwortete 
lakoniſch: „Mit Nebellen unterhandle ich nicht." So 
fam e8 denn zu der Affaire bei Schwechat, bei welcher 
die Komorner Senfenmänner ſchmählich Reißaus nah— 
men, und mit dem Rufe: „auch die Huſaren fliehen 
ſchon“ — die herbeiſprengenden Huſaren ſollten ſie zum 
Stehen bringen — die ganze Armee in unordentliche 
Flucht ſtürzten. Koſſuth wußte demungeachtet die Reti— 
rade in einen halben Sieg zu maskiren. 

Der Monat November verlief ohne ſonderliche 
Störung. Anfangs Dezember ward ver Thronwechſel 
auch in Peſth befannt. Koffuth blieb bei feiner wirkſa— 
men Sechtart. Er antwortete auf jedes neue Zeiter— 
eigniß mit einem alten ungarifchen ©efeßartifel. Dies— 
mal hatte er bei dem ſtets Füniglich gefinnten ungarischen 
Bolfe um fo Teichteres Manövriren, ald er für den 
alten König gegen den neuen Monarchen zu kämpfen 
vorgab. Die Beröffentlichung der Proflamationen des 
Letztern ward ftrengfteng verbothen. Kofjuth vergaß auf 
jeine eigene journaliftifche Erfahrung. Gegen Gutten— 
bergs Bletarmee gibt e8 feinen Kordon. Ja, fie ift am 
furchtbarften, wenn fie gefnebelt ift. 

Die Proflamationen famen denn Doch unter das 
Bolf, Es war ein Fritifcher Augenblid. Görgei's ſchwa— 
ches Heer räumte, um nicht zermalmt zu werden, Po— 
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ſition auf Pofition, und alle trogigen Bulletin’s über 


angebliche Siege wollten länger nicht anfchlagen. Man 
serlangte Thatſächliches, eine wirklich gefchlagene 
Schlacht, man begnügte fich nicht mehr mit ver Phrafe 
Chabroud's: „Une penifible inquietude est inse- 


_ parable des progres de la liberte.“ Es eriftirt noch 


ein Brief Koſſuth's an Perszel aus jener Zeit, und 


zwar som 29. Dezember v. 3. 1 Uhr Nachmittag, wo= 


rin die Stelle sorfommt: „Nur einen winzigen Sieg 
lieber Morig. Sonſt ſchlägt Dies ewige Netiriren allen 


Muth der Nation nieder.” Auch Görget erhielt ein ähn- 


liches Schreiben. Damals war es, wo Kofjuth einem 
Sreunde zurief: „Aber fiehit du denn nicht, daß wir 


die Ofterreicher überall Schlagen und ung erjt dann zu— 


rückziehen!“, worauf diefer geiftreich antwortete: „Mir 
flänge es siel hübfcher, Tieber Lajos, wenn wir überall 


geſchlagen würden und erſt dann vorrückten.“ 


Wir haben zu erwähnen vergeſſen, daß Koſſuth ein 
neues Miniſterium bildete und die Portefeuilles, jenes 
der Finanzen ausgenommen, das er für ſich behielt, 
unter Graf Kaſimir Batthyänyi, Méßäros, Nyart, 
Madaraß, Pulßky und Szemere vertheilte. Auch dieſer 
Miniſterrath, obgleich kein Mitglied desſelben den Titel 
Miniſter führte, ward unſchlüßig und verzagt, ein Sei— 
tenſtück zu den Rathgebern Ludwig XVIII., als Na— 
poleon auf Paris marſchirte, Nur Koſſuth hoffte noch 
immer zu reuſſiren. Hatte Oſterreich in Kroatien eine 
neue Vendée erſtehen gemacht, ſo ſollte Ungarn ein 
zweites Spanien werden, und ein Vernichtungskrieg ſon— 
dergleichen losbrechen. Er erließ daher am 22. Dezem— 
ber v. J. eine allerdings glühende und herzhafte Pro— 
klamation an die Völker Ungarns, die, wie man in der 
ungariſchen Vorzeit bei dem Ausbruch eines Türken— 
krieges ein blutiges Schwert durch alle Städte, Dörfer 
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und Pußten herumfendete, alle waffenfähige Bevölke— 
rung in Reih und Glied rufen follte. ES war eine Wie— 
verholung des franzöfiichen Parole „aux armes ei- 
. toyens“ nur mit der charafteriftifchen Zugabe „im Nas 
men des allmächtigen Gottes!" Wie gefagt, Die Pro= | 
flamation war ein Meifteritüd der gewandten Feder 
Koſſuths, auch ift nicht zu läugnen, daß fie als treffe | 
licher Leitfaden zum Guerillaskrieg gelten konnte. Koſ— 
ſuth's Geiſt befist eine merfwürdige Klaftieität, und 
wenn er auch nicht alles Wiffen getrunfen bat, fo wußte 
er doch faft überall die creme abzufchörfen. 


So fam der Spylseftertag. Der Ban hatte als rit- 
terlicher Zahler General Roth's Schuld bei Ozora an 
Moritz Perezel bei Moor mit wucheriſchen Zinfen zu— 
rück erftattet. Der Schreden Pan’s ging durd Die 
Reichsyerfammlung, nur Yadislaus Mavdaraf rief wie 
der Niefe Danton: „Kourage, nochmals Kourage und 
abermals Kourage!” Danton in Tafchenformat forderte, | 
das Parlament follte ſich lieber unter vem Schutte Bus 
dapeſth's begraben laffen, als feig, noch vor dem erften 
Schuß davon zu laufen. Er ward jedoch in der gemifch- 
ten Abendfigung vom 31. Dezember überftimmt und 
beide Motionen Koſſuth's angenommen. Cine Deputas 
tion des Parlamentes aus dem Grafen Luis Batthyany, 
zwei Majlath’S, dem Bifchofe Lonovies und Franz Deaf 
beftehend begab ſich nad) Bicske in das Fatferliche Haupt: 
quartier, der Landesyertheidigungsausichuß wie Der 
Landtag aber retirirte nach Debreszin. Madaraäß war 
balbyerrüdt, als er das Peſther Nedoutengebäude in 
ein ungarifches Thermopylä umgeftaltet wiffen wollte, 
Koſſuth Sprach befonnen die hiftorifchen Worte: „Wir 
find an der Laitha wie an der Donau zurücgedrängt 
worden, serfuchen wir es an der Theiß, und wenn da 
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nicht, fo ſchlagen wir vielleicht den Feind weiter unten 
jenſeits des Kiralyhago.“ 


Als man dem eveliten Bourbon am 20. Sänner 1792 


die rothe Müze auffeste, ein Elenver ven König mit 
| einer Picke durchſtoßen wollte, und der Bürgergrenabier 
Kaufmann Gaffe yortretend ſprach: „Sire, haben Sie 
ja feine Furcht”, entgegnete Ludwig XVL, Gaſſe's 
| Hand an fein Herz legend: „Ich? Furcht? Da fühle 
| felber, ob es fchneller Schlägt." — So ruhig mochte das 


Herz des bevrängten Lajos gegen Ende des Jahres 
1848 troß feiner Selbftbeherrfchung nicht fchlagen. Wir 
jelbft faben ihn, kurz sor der Debreeziner Flucht, als 
Packwagen um Padwagen über die nur dem Militär 
eröffnete Kettenbrüde nach Peſth herüber rollte, mit 
aufgeregter Miene an ver Holzwand am rechten Donaus 
ufer auf und abgehen und die Gaffer, die fich zu fehr 
sordrängten, unfanft wie ein gröblicher Gensd'armes 
mit eigener Hand zurüdftoßen. Er fchien durchaus nicht 
a son aise zu fein. In Budapeſth berrfchte Damals zu— 
dem eine gedrückte, gemifchte Stimmung. Deutſche 


Biürgersleute fagten öffentlich, wenn man nicht im 
- Stande fer Krieg zu führen, fo müſſe man auch feinen 


anfangen. Lajos Koſſuth wurde mit ganz ungewöhnli= 
chen Blicken betrachtet. In fo manchem Auge ſtand der 
Winf Barnave's zu Iefen: „Wer Ludwig XVI freudig 
zuruft, wird geprügelt, wer ihn beleidigt, wird aufs 
gehenkt!“ 

Die Junta hielt ſich ſelbſt in Debreczin nicht für 
ſicher und der damalige Miniſter des Innern Paul von 
Nyäri erzählte nach feiner Rückkehr im Juni l. J. eines 
Abends öffentlich bei dem Souper im hieſigen Kaſino, 
die assemblée constituante ſei ſtets marſchfertig gewe— 
ſen, und faſt jeder Ablegat auf dem Sprung, bei einem 
Näherrücken des FZME, Grafen Schlick augenblicklich 
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Reißaus zu nehmen. Erſt nach Klapka's Standhalter: | 
bei Tarczal fchöpften Die tagenden Obmänner frifchen 1" 
them. Koffuth feste indeffen mit bewundernswerther |" 
Energie, falls fie einem heiligen Zweck gedient hätte, 
feine immenfen Rüftungen fort, er machte aus Ungarn 
ein einziges rieſenhaftes Lager. Dembinsfi und die pol= | 4 


nifche Propagande wurden in- das Land berufen, Die 
trefflichiten Lütticher Gewehre fort und fort auf geheimen 
Schleichwegen herbeigeführt, Pulvermühlen und Stüd- 
gießereien errichtet, und zahlreiche Spione und Emiffäre 
nach allen Strichen der Windroſe beordert. Letzte Ordre 
galt 10,000 Bajonette in fampfgeübten Händen. Kof- 
juth’8 Kabinet in Debreezin war das ungrifche Diony— 
ſiusohr geworden, darin er Kundfchaft aus jedem Win 
fel des Landes erhielt. Man fagt, daß Anno Dreizehn 
die Briefe Fouché's des franzöſiſchen Polizeiminifters, 
die er am Fenſter eines in eine ſchmale Gaffe gehenden 
Gemaches eigenhänvig nieverfehrieb,, mit Hilfe fünftlich 
angebrachter Spiegel in einer gegenüberliegenden Stube 
fopirt wurden. Derlei Spiegel fchtenen zwifchen Buda— 
Peſth und Debreezin angebracht zu fein. 

Mit vem Reichstag hatte Kofjuth felten Wirren aus— 
zufechten. Eine Anzahl Ablegaten geborchte feinem über 
legnen Geift „in ihrem Nichts durchbohrenden Gefühle” 
aus Natur und Gewohnheit, wie Die Sterne verblaffen, 
wenn die Sonne aufgeht. Die raffinirtern Köpfe ſahen 
nur zu deutlich, daß die Rückzugsbrücke am 7. Oftober 
v. J. abgetrageu worden war. Als Deputirte eines reui— 
gen Reichstages hätten fie noch eher auf Vergebung rech= 
nen fünnen, aber Kofjuth hatte den Landtag wie wei— 
land ver franzöfifche Deputirte le grand von Berry 
in eine Nationalverfammlung umgewandelt, als deren 
Mitglieder fie auf feinen Aft ver Gnade mehr Anspruch, 
hatten, Sp wurden fie fümmtlich eine Assemblee yon 
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Jaherren und Später deßhalb son mehren fonft ultradrei= 
ffärbig gefchriebenen Journalen, namentlich son dem 
IDritthbalb-Monatblatt „ver 14. April” benannt, farfa= 
ſtiſch durchgehechelt. Mitunter wurden auch mißliebige 
Beſchlüſſe der gefeßgebenden Berfammlung nach Ges 
ſchmack Koſſuth's zugefchnitten, wie man früher vie 
Briefe an die Geſandten an auswärtigen Höfen mit ges 
Iwiſſen Zeichen verfah, welcher den Ambaſſadeur bedeu— 
teten, er habe das Gegentheil der erhaltenen fchriftlichen 
Drore auszuführen. So fam e8 zuletzt fo weit, daß fie 
nach der Aprilcampagne mit einer Veränderung ver entz 
‚jeslichen Worte des Abbe Sieyes „la republique sans 
| phrase‘ annahmen. 

J Mit ver Generalitätgab es, wie wir ſpäter fehen wer— 
‚den, häufigere und mitunter die gouserneurliche Würde 
‚einigermaßen verlegenvde Neibungen. Auch mußte Kof- 
‚juth feine hadernden Generäle oft bis zur Erfchöpfung 
jener umgarnenden Beredfamfeit zu verfühnen trachten. 
| Die Fehde zwifchen Görgei und Dembingfi, Bem und 
ı Berfey, Vetter und Banffy gemahnte an die Zwiitigfeiten 
| im griechiichen Heerlager vor Troja, oder, um nicht ſo 
| weit zu geben, an die Wortouelle ver Fatferlich franzö— 
fifchen Marfchälle, Überhaupt war Koſſuth bei dem Mi— 
Ittär nie fonderlich beliebt, namentlich in Görgei's Heer— 
lager hieß e8 oftmals son ihm: „Nie fieht man ihn im 
Feuer. Er ſchwatzt nur!“ — Als Görget nad) der von 
Dembinski serlornen Schlacht bei Kapolna Die Ordre 
des Polen zu einer widerfinnigen Bertheidigung des 
Dammes bei Poro$lö nicht yarirte, und Koſſuth nach 
Tißa-Füred fam, um Arthur sor ein Kriegsgericht zu 
sieben, fand er den polnischen Generallieutenant bet 
Hausarreft, und feine ESforte, Die warmangezogenen 
— Spitzname, den man eigentlich fehon Anfangs Sep— 
tember 9. I. der auf feine Koſten als — 
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angeworbenen Koſſuth- dann Hunyadyſchaar gab, — 
Jäger oder Scharfſchützen wurden jämmerlich gehuntzt 
und als Stubenhoder behandelt. Außerdem erlebte Koſ— 
futh bei feinen Befuchen in den Heerlagern cinige petites 
miseres. So haranguirte er einmal die Elite der Hon— 
sed, das dritte Yanpwehrbataillon in ungarifcher Spras 
che. Da aber dasfelbe, eine wahre Sremdenlegion, fait 
durchwegs aus Deutfchen beftand, jo trat ein Dann 
aus Reihe und Glied, und meinte treuberzig: „Halten 
su Gnaden Herr Gouserneur, und jagen Sie ung alle 
die hübfchen Dinge auf deutſch; wir serftehen fait feiner 
ungariſch.“ 

Demungeachtet machte Koſſuth den erfolgreichen Zug 
von Hatvan bis hart vor Peſth im Hauptquartier mit, 
und erließ aus Gödöllö am Chriſti-Auferſtehungstag am 
7. April I. I. das lärmfchlagende Manifeit, das unter 
dem Namen „Kofjuth’3 Stimme aus Gödöllö“ im Publi— 
fum eirfulirte. ES war begeiftert, im Naufche des Sieges 
gefchrieben, das fteht feit, aber auf chesaleresquen 
Styl hatte Koſſuth fürder feinen Anſpruch. Wir haben 
ung bisher bemüht, son Koſſuths hohem Talent mit 
aller jener Achtung zu ſprechen, die es troß Der bedau— 
erlichen Abwege, darauf es gerieth, ewig verdienen 
wird: aber feinen Gegner im ehrlichen offenen Kampfe 
der Übertretung des fiebenten Gebothes zu bezichtigen, 
einen ganzen hochehrenhaften Stand mit dem Ausdrud 
„Löffeldieb” zu brandmarfen: das tft nicht die Sprache 
eines Gentleman, verlet Bulletins find nur eines 
Schreckensmannes Anacharfis Cloots würdig, der an der 
Spise des Abſchaumes des Johnhagels, in der eriten 
beiten Theatergarderobe in der Eile foftumirt, die Am— 
baffade aller Bölferfchaften hinter fich zu haben meint. 

Eine Woche fpäter an dem unfeliger 14. April er= 
ftattete Koſſuth dem langen Parlamente den Rapport 
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| über die Kriegsereigniffe, und hob dann den Umftand 
hervor, jegt fet die Zeit gefommen, wo Ungarn die 
dreibundertjährigen Feſſeln der Erbverträge abfchütteln 
‚ und den ihm gebührenden Plas im Kreife der europät- 
ſchen Staatenfamilie einnehmen könne und folle. Das 
‚ Unterhaus bejahte, die Magnatentafel trat bei, Die 
Selbſtſtändigkeit Ungarn’s wurde profiammt und Die 
letzten Sebruartage 1848 in Paris erlebten in Debrezin 
‚ eine hochverrätherifche zweite Auflage. Die Republif 
ward nicht ausgefchprochen, aber Koſſuth und die son 
‚ ihm ernannten verantwortlichen Mintfter waren doch 
nichts anders als eine offenfundige Reprife Waſhington's 
und der nordamerifanifchen Regierung. Am 7. April 
eompromittirte Koffuth feinen Styl, am 14. April ftarb 
feine Diplomatie an Selbftmord, Jetzt mußte Rufe 
land einmarfchiren, und hätte felbit „ver Neffe als 
Onkel“ in Franfreich und der Liebhaber öfterreichifcher 
Charpie, der ewig an dem Kaiſerthum zupfende Lord 
Palmerfton bewaffneten Proteft gegen bewaffnete ruſſi— 
fche Intervention eingelegt , die Koſakenſtute würde doch 
mondenfrüher in der Theiß getränft worden fein, ehe 
die Chasseus à cheval ihre Roße am Tagliamento ge= 
füttert, ebe die brittifchen Schiffsfanonen Trieft für 
Koppenhagen gehalten hätten, Der felige oder unfelige — 
wir find im Departement der jenfeitigen Angelegenheiten 
nicht angeftellt — alfo der felige oder unfelige Talley- 
rand mwälzte fich Damals hohnlächelnd im Grabe und 
näfelte: „Ce n’ est pas un crime, voila une bé— 
tise !“ 

Schreiber viefer Zeilen gerieth zur Zeit, als ver 
Banus die Drau paffirte, mit Lady Pulßky, Die er zu= 
fällig in einem Salon traf, in ein Wortgefecht. Diefe 
geiftreiche Dame meinte, Ungarn müfje fliegen, feine 
Zukunft dichte ein Epos; er replicirte Ze „Dret 
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Afte gebe ich der ungarifchen Tragödie, ter Erſte 
wird fo eben gefpielt, der Banus rückt an, im zweiten 
Yufzuge fommt ein Birnammwald son Bajonetten über 
die Laytha gegen Macbeth-Koſſuth gezogen” — — — 
„Und im-dritten Akte?“ „Stirbt Ungarn an einer Kos 
ſakenpicke, over es erftidt an feinen fehr fihön ausge 
ftatteten eignen Banknoten,” — — Schreiber dieſer 
Zeilen gewann auch Ende April I. I. eine Champagner= 
‘wette, Er behauptete, gegen ein fait accompli habe die 
Diplomatie noch felten etwas eingewendet, und Dies 
würde auch gegenwärtig nach dem unzweifelhaften Sieg 
der verbündeten öfterreichifcheruffiichen Waffen in Une 
garn der Fall fein. Die Wette ward leider nicht anges 
nommen. Wir wollen mit diefen Neminiscenzen nicht 
etwa andeuten, daß wir bei der Allwiffenheit irgend ein 
Amt befleiven, im Gegentheil lag „ver Anfang som 
Ende” im April bereitS auf jeder flachen Sand, die fich 
nicht aus Parteiverblendung a tout prix fchließen 
wollte. Damals bieß man ung Kaffandra mit Schnur— 
bart. Und jest? 

Einen Monat fpäter, am 14. Mat nämlich und 
zwar um 11 Uhr Vormittag fand in einer gemifchten 
Sitzung in der großem reformirten Kirche zu Debreezin 
die Breidung des Landesgouverneurs und feiner Minis 
fter Statt. Eine zahllofe Menfchenmenge drängte fich be= 
reits am frühen Morgen zu dem Gotteshaufe, und 
wollte Jeder bei dem denkwürdigen Afte der Erfte fein, 
um zu fehen und zu hören. Die Paſſage ward alfo ges 
fperrt, daß Koffuth und fein Geleite nur mühſam bis 
zur Kirche gelangen Fonnte., Der Gouverneur trat son 
feinen Miniftern umgeben unter weithinfchallenden El— 
jen's in die Kirche und blieb in der Nähe ver Tribune 
ftehen, worauf Paul Almafy als Präfident des Haufes 
einige kurze marfige Worte ſprach, und dann ven yon 
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Koſſuth nachgefprochenen Eid in nachfolgenden Worten 
vorſagte: „Ich, Ludwig Koſſuth, durch die National- 
verfammlung erwählter Gouserneurpräfident beſchwöre 
die Aufrechthaltung der Unabhängigfeitgerflärung der 
Nation in allen ihren Confequezen und den Gehorfam 
gegen vie Geſetze und DBefchlüffe der Nationalverfamm- 
Jung. Sp wahr mir Gott helfe!“ — Hierauf hielt Koſ— 
futh eine fräftige aber durchaus nicht fchwulftige Anrede 
und Sprach zum Schluße: „Meine Herren Minifter ! 
Gemäß ven Befehle der Nation legen fie nun in meine 
Hände den Eid ab, den der Notär der Nationalver— 
jammlung Ihnen vorfprechen wird. 

Bartholomäus Szemere Eonfeilspräfident und Mi— 
nifter des Innern, Graf Kafimir Battbyanyı Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Sabbas Vukovics 
Suftigminifter, Bischof Michael Horsath Cultusminifter 
und Franz Duſchek Sinanzminifter legten nach dieſer 
Aufforderung den son dem Notär des Nepräfentanten= 
haufes Stephan Gorove yorgefprochenen Eid gleichzei= 
tig mit folgenden Worten ab: „Ich — jeder Minifter 
ſprach hier feinen Namen wie den Titel feines Portes 
feuille aus — befchwöre die Aufrechterhaltung ver Uns 
abhängigfeitserflärung der Nation in allen ihren Conſe— 
quenzen und den Gehorſam für die Geſetze und Des 
fchlüffe der Nationalverfammlung, und Daß ich denſel— 
x Erfolg verschaffen werde. Sp wahr mir Gott 

elfe !” 

Der 14. April mag Koſſuth's ſtolzeſter Tag gewe— 
fen fein, ver 5. Juni war unftreitig fein freudigfter. 
Fünf Monate nach dem erften Einmarfche der Faijerli= 
chen Armee fehrte der Landesgouverneur von Debreezin 
nach Budapeſth zurüd. In Szolnof beftieg er mit den 
Seinen den prachtvollen, früher für Allerhöchite Per— 
fonen beftimmten Waggon und Fulton's ſchnaubende 
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Dampfroffe führten Cäſar, aber nicht mehr fein Glüd. 
Die Ankunft in Peſth erfolgte um fechs Uhr Abend. 
Früher gegen Mittag dröhnte ver Donner des Himmels, 
ein Dmen neuer, wie die Zufunft erwies, für Koffuth 
serderblicher Friegeriicher Wetter. GM. Schweivel, ver 
Stadtfommandant, begrüßte ven Yandesgouverneur auf 
dem Bahnhof, dann wogte der glänzende Zug nach ver 
Stadt. Er ward durch ein Detachement berittener Gar— 
den von Budapefth eröffnet, dann folgten Die anweſen— 
den hohen Dffiziere ver ungarifchen Armee mit zahlrei= 
cher Suite. Koſſuth fuhr yon einer Spalier der deut— 
chen Legion umgeben in einem gräflich Georg Karolyi- 
jchen vierfpännigen Wagen, entblößten Hauptes, in 
einfacher Honveduniform. In diefem Wagen befanden 
fich auch feine Frau, feine Schweiter und fein Adjutant. 
Am Wagenfchlag fourbettirte Comte George, der Herr 
Des Viergeſpannes als Gallopin und bereut jest die 
damaligen Paſſaden — „zehn Jahre fern yon Madrid.“ 
Eine zweite Abtheilung berittener Garden und eine fait 
unabjehbare Wagenreihe befchloß den Zug, der ſich lang— 
jam durd die Waitznerſtraße, Landſtraße, Preßfreiheits— 
(Datsaner)gaffe, Herrengaffe, Theaterplatz, Dorotheas 
gaffe nach dem Hotel Koffuth in der Wind(Nador)gafe 
bewegte. Eljen, Blumenftreuen, Kränzewerfen, Slattern 
der Trifolore, Schmwenfen der Hüte! Car tel est notre 
plaisir, meint die Bolfsmenge bei folchen Anläffen, 
man weiß nie recht, beflatfcht fie den Triumphator, gilt 
ihr Beifall dem Schauſtücke? Derfelbe Plebs, welcher 
die gleich Schöne als unglüdliche Königin Marie Antot- 
nette vergötterte, auf den Händen trug, ftürmte im Ok— 
tober 1739, das königliche Haus und feine Getreuen 
„le Comite autrichien‘“ fehimpfend , den Palaft zu 
Berfailles und entlofte den adeligen Gardes vu Corps 
Mipmandre und Revatre den altrömtjchen Ausruf: „Die 
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Königin rettet! Schnell! wir ftehen bier allein gegen 
2000 Tiger!" — Die große Menge fingt heute „a bas 
les aristocrates‘“ und morgen „o Richard mon roi, 
V univers t’ abandonne!“ 

Es war nicht Flug, daß Kofjuth ſich die Abends er— 
folgende Beleuchtung nicht verbot. Die Stadtbehörde 
mußte fie anbefehlen, Koſſuth mußte fie ablehnen. 
Beide Schwefterftädte gliechen noch von dem Maibom— 
bardement ber zwei fchwer verwundeten, ſchlimm ver— 
ftümmelten fteinernen Riefen , und insalide oder lang— 
fam reconvalegeirende Krieger taugen ſchlecht zur Spa— 
lier bei einen Sreudenfeite. Der Parfume, der aus den 
Srauengemächern duftete, und Koſſuth's hellen Geiſt 
oftmals narfotifch eingelulft haben foll, fcheint auch am 
5. Juni l. J. son einfchläferndem Odeur gewefen zu 
fein, und e$ war damals feine göttliche Nymphe Egeria, 
aus deren Munte Lajos feine höhern Eingebungen 
ſchöpfte. Im das Maß zu füllen, warfen bezahlte Ga— 
mins und Vaut-rien's, son dem blinden Proletariat 
Peſth's verstärkt, loyal gefinnten Bürgern die Fenſter ein. 
Es war ein warnendes Zeichen ver Zeit. Das pomp— 
hafte Felt endete mit einem pöbelhaften Krawall. 

Wie in dem gräflichen Gefchlecht ver Roſenberg die 
weiße Frau von Neuhaus nach der Sage fich fehen ließ, 
wenn ein Glied der Familie fterben ging, fo zog damals 
bereit3 die Nuffenfurcht durch die abtrünnigen Komitate 
und flüfterte leiſe „ Finis Hungariae.“Koſſuths Aprilmt= 
nifterium — außer ven bereits genannten Miniftern traten 
noch Cſaänyi und fpäter Görgei ein — serfuchte umfonit 
der allgemeinen Angſt zu feuern, und griff, wie es in 
Tagen der Verlegenheit meift ver Fall zu fein pflegt, zu 
den abenteuerlichiten Mitteln. Der für ven 6. Sunt I. J. 
für das ganze Land anbefohlene Fafttag ward zu einer 
unverfiegbaren Quelle hämiſchen Spottes für die Oppo— 
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fitionsblätter. Vom Erhabenen zum Lächerlichen tft nur in 


ein Schritt! Beſagte Blätter meinten, die brittifchen 
Rothröcke äffen Beefteak, bevor fie zur Schlacht gingen |: 


und ein einziger der 50,000 neuen Nefruten, deren Aus— 


hebung das Parlament bewilligte, fet eine tüchtigere Gas 
rantie für ven Beftand der Republif als eine halbe Mil 
lion Faftentifche. Ein Bajonett, fuhren fie fort, wiegt 


fchwerer als die ganze falbungsyolle am 18. Mail. J. 
in Debreczin eriaffene „feierliche Verwahrung der unga= 
rischen Nation gegen die ruffifche Intervention.” Am 
grimmigiten fielen die Sournaliften über die Kreuzzug 


predigt gegen Die Ruſſen her. E8 hieß: „Kapistran est | 


mort, vive Kapistran! Eljen Michael Horväth! 
Deine Predigt iſt abgefchmaft, und felbft ver Kreuzzug 
in grauer Zeit unter Dozfa frhlug zum Ruin der Mal: 
fontenten um.“ 


Durch die Hauptitadt ging ferner nicht jener Geift 


der Kourage, ten Danton bei dem Anmarfch des Her— 
3098 von Braunfchweig und feiner Preußen in Paris 
heraufbeſchwor. Nur wenige Eraltados fchmücten fich 
mit dem rothen Kreuze, es gab nur eine geringe Anzahl 
Zempelritter im Attila, und Johanniter im Frack fab man 


vollends nirgendwo. Koffuth, der fich fchon früher nach 


Großwardein begeben hatte, angeblid um die dortige 
Waffen- und Pulverfabrifation zu infpieiren, eigentlich 
aber um eine geheime militärtfche Conferenz mit dem 
General Bem zu pflegen, begann rückgekehrt feine al= 
ten Manöuvres, um den gefunfenen Muth aufs Neue 
zu beleben. So befahl er dem damaligen Redakteur der 
Peſther Zeitung B. Maukſch die bewaffnete Intervention 
Frankreichs mit durchſchoſſenen Lettern am Kopfe des 
Blattes anzuzeigen. Dieſe Anzeige vom 1. Juli lautete: 
„Authentiſch: 8 Uhr Abends. Frankreich hat Dfterreich 
den Krieg erflärt." Niemand wollte ironisch Lächelnd 
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thmd die Achfeln zudend daran glauben. Koſſuth ward 
Udarüber fo ärgerlich, daß wir ihn, als er am 3. Juli 
Won feiner erften Retraite nach) Ejegled zurückkam und 
Afich gleichzeitig Die Kunde von Görgei's angeblichem 
Siege bei Acs verbreitete, dem Volke, das ihm vor 
einem Hotel bei feiner Ankunft sufubelte, zornig zurus 
fen hörten: „Ein rothes Kreuz auf der Bruft ijt mir lies 
ber als hundert Eljens. Lärmt nicht, gebt Yieber 
raufen!“ 

Am 9. Juli l. J. Vormittags flüchtete Die Junta 
zum zweiten Male, und zwar nad Szegedin; etwas 
über einen Monat ſpäter, und ihre Thaten gehörten ver 
Geſchichte an. Sie war. In Szegedin serfuchte Koſ— 
futh zum leisten Male feine abgenüsten Karten aufg 
Neue zu mischen. Das Spiel serunglüdte. Man erzählt 
fih, doch können wir diesmal als nicht Ohrenzeuge 
die Wahrheit der Anefdote nicht verbürgen, daß als 
Koſſuth von feinen Miniftern umgeben die Besölferung 
der Stadt haranguirte und zum Kreuzzuge gegen bie 
Ruſſen anfpornte, der Bürgermetiter ehrfurchtssol er⸗ 
wiederte: „Wir werden uns alle wie ein einziger Mann 
erheben und den letzten Tropfen Herzblut verſpritzen ge— 

ben, da Sie, Herr Yandesgouserneur und die tapfern 
Minifter an unferer Spite gegen den Feind zu ziehen 
fich entjchloffen haben.” Eine bittere Pille. Smwei Stun⸗ 
den ſpäter ſoll Koſſuth nach Arad aufgebrochen ſein. 

Am 11. Auguſt ging Koſſuth's glänzende Sonne in 
den Mauern der Feſtung Arad unter. Görgei ward des 
Glaubens „daß weiteres Fortbeſtehen der jetzigen Regie— 
rung der Nation nicht nur unnütz, ſondern auch ſchäd— 
lich wäre“, und an der Spitze von 20,000 Mann iſt 
eine ſolche Meinung von Gewicht. Arthur trat zwar 
nicht wie der vierzehnte Ludwig im Jagdkoſtüme, mit 

der Reitpeitſche in der Hand in das Parlament, um es 
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herabzufanzeln, aber er war fo höflich dringend, daß \ 
man ihm nichts abjchlagen konnte. Koſſuth ſpricht fich 
in feinem ddto 14. Auguft aus Tergova zwifchen Has | 


ranſebes und Orſova an Dem gerichteten, franzöfifch 1 


gejchriebenen Brief über den Hergang in nachſtehenden 
demüthigen, alfo um fo rührendern Worten aus: „Görtz |; 
gei an der Spike der einzigen Armee, die noch beitand, |; 
hat erflärt, daß er nicht mehr gehorchen fonvern regieren ||: 
wolle. Sch babe ihn beichworen, Patriot, feinem Va— 
terland treu zu fein, und ihm Pla gemacht.” — — 
2aj08 ſchien Görgei für ergrimmter zu halten, ala er 
es geweſen fein mag; wenigſtens traute er feinem fieg- 
haften Rivalen fo wenig, daß er ihm die fchriftliche 
Ordre aus der Feſtung fandte, die Diftatur erſt um 8 

Uhr Abends anzutreten, während er der legten Schau— 
ftätte feiner gefunfenen Größe noch im Laufe des Tages 
den Rüden fehrte. Es ift ferner fait accompli, daß er 
feinem Geheimfefretär Stuller ein voluminöſes Akten— 
ſtück, das ihn mehre Stunden an das Schreibepult feſ— 
jeln mußte, zum lberjeßen gab, und zwar mit dem 
Bedeuten, daß er es gleich nach sollendeter Übertragung 
unterschreiben wolle. Als Stuller mit der Abfchrift ſpä— 
ter in Koſſuth's Kabinet eilte, war diefer bereit wie 
König Bela auf der Flucht aus Ungarn. Der argwöh— 
nische Landesgouverneur fürchtete zweifelsohne mit ſei— 
ner eigenen Perfon zur Ranzion Görgei's aus dem 
fatferlichen Heerlager eintreten zu müffen, Wir fügen 
zur Gefchichte des ein Sahrzehend aufwiegenden 11. 
Auguſt in Arad fchließlich noch bei, daß Koffuth den 
neuen Diftator Görgei in der an das ungarische Volk 
erlaffenen und son ihm, Bufosics, Cſanyi und Hor— 
yath unterfchriebenen Proflamation für ven gewiſſen— 
haften Gebrauch feiner fouserainen Macht „vor Gott, 
der Nation und der Weltgefchichte” verantwortlich machte. 
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Wohlthun ift eine Schöne Pflanze, doch ihre feltenite 
Blüthe ift Danfbarfeit, Ludwig Koſſuth hätte Dies frü— 
ber beherzigen follen. 

Koſſuth difponirte die Trümmer der polnifchen und 
italieniſchen Legion, der es vor der Ausſicht nach Sibe— 
rien und dem Spielberg zu grauen begann, auf ihren 
— Wunſch zur Deckung der Kommunikation mit 
Orſova. Am 22, Auguſt ſchiffte fich Der flüchtige 
Landesgouverneur mit einer großen Suite Kompromitz 
tirter in Kalafat ein, um fich nach der gegenüber liegen 
den Feſtung Widdin, alfo in türfifchen Schuß zu bege— 
ben. Méßaros, Dembinsfi, beide Perezel und mehre 
andere ungarifche und polnische Häuptlinge der Re— 
‚solta pafjirten die Donau bereit8 am vorhergehenden 
Tag. Am männlichiten benahm ſich Dembinski, der ſich 
35 — der Überfahrt eine Kartätiihenfontufion an der 
rechten Schulter beiorgen ließ. Die Einfchiffung gefchah 
| gerade zwifchen den Ankerplätzen ver öfterreichiichen 
Dampfboote. Auf die Arme zweier türkischer Offiziere 
| geftüsst Schritt Koſſuth den Strand hinab, und fuhr tod— 
tenblaß auf einem Kahne an ven öſterreichiſchen Slaggen 
‚sorüber, welche die Wipfel der Maftbäume zierten. 
| Adieu ma belle patrie! Einige Minuten ſpäter und 
Lajos ſchickte ein DBerbannter wie Boabdil der leiste 
\ den „ultimo sospiro“ nad) Ungarn ber= 
über 

| Er hatte dem Pafcha son Widdin ein eigenhändiges 
halb franzöſich, halb italieniſch abgefaßtes Schreiben 
zugeſendet, und ſprach in dieſer Zuſchrift, Karl XII. 
in Bender erwähnend, das allen Völkern heilige Gaſt— 
recht an. Der Türfe hat es bisher geübt. Die Refugié's 
verweilen faft dritthalb Monate in ver alten Türfenfes 
ftung. Am 28. Oftober erhielt der Paſcha von Widdin 
einen Ferman aus Stambul, die Flüchtlinge nad 
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Schumla zu esfortiren; dieſem Befehl war unter dem Ni 
Titel eines Beiram-Geſchenks 24,000 Piafter in Gold, 

beiläufig 10— 12000 fl. beigefügt. Am 30. Oktober be> 
wegte fich der erite Zug, wie alle folgenden unter ftar= 
fer Bedeckung von Lanciers und Karabinierd gegen 
Schumla. Er beftand aus beiläufig 400 Polen, meijt 
ruffifchen Untherthanen und wurde von Bem, jest Murat= 
Paſcha geführt. Diefem Zuge fchloß ſich auch der ehe— 
malige Kriegsminifter Mekaros und Graf Day an. Am 
31. Dftober zogen die Staltener, 120 Mann ftarf, dem 
Vortrab nach, unter diefen Graf Monti. Der dritte 
Zug, welcher am 1. November aufbrach, umfaßte ſämmt— 
Yiche neue Befenner des Islam und zählte 165 Köpfe. 
Voran ritt Stein, nun Ferat-Paſcha, dann Kmethy, 
jest Kiamil-Pafcha mit feiner Suite. Den Schluß 
machten am 3. November die ungarifchen Emigre’3 und 
die wenigen Fremden anderer Abftammung. Diefe Schaar 
belief fi) auf 300 Köpfe. Koſſuth mit einer großen 
weißen Jeder auf dem niedern breitfrämpigen Hute ritt 
mit einem Gefolge von etwa 30 Notabilttäten an der 
Tete. An feiner Seite befanden fich der Ablegat Balogh 
und der Schaufpieler Gabriel Egrefiy, dann folgten 
Graf Kafimir Battbyanyi, die beiden Perezel, Asboöth 
Sandor, Szabo u. |. w. Nun Fam pele-mele der 
Troß, worunter gegen 40 Frauensperfonen meift Mars 
fetenderinen, Gorove, Szöllöſy, Sorody und Friedrich 
Ullmann aus Peſth. Die Gräfin Batthyany faß ganz 
vermummt auf einem wenig comfortablen Fuhrwerk; 
zuletzt erfchien ver ehemalige Miinifterialrath im Mini— 
fterium des Außern Franz Hazman aus Dfen auf einem 
elenden zweirädrigen Karren allein und ſelbſt kutſchi— 


rend. 
Koſſuth ift über die Mittelgröße, ziemlich unanfehn- 
fich son ©eftalt, hat ein geiftwolles blaues Auge, und 


* 
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jenen wehmüthigen, ſchmerzhaften Zug im Geficht, den 
FAbergläubifche allen jenen Menfchen zuzufchreiben pfle— 
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| 
gen, die eines gewaltfamen Todes fterben follen. Sein 
Haar fcheint bräunlich, doch trägt er feit längerer Zeit 
eine Perücke. Sein Gang iſt trippelnd,, wie denn über- 
I haupt feine Gebeine zu der parthie honteuse des Manz 
Ines gehören. Seine Lieblingstracht in früherer Zeit war 
I ein Attila son grüner Farbe, den er jedod im Nach— 
| märz mit der gewöhnlichen Honvéduniform vertaufchte. 
| Seine Vorliebe für alles, was ungarisch tft, wies fich 
auch ſtets in der Wahl feines Koftüme. So trug er als 
Redakteur des Peſti Hirlap eine fogenannte Koſſuthka, 
einen verlängerten Attila mit wallenden, breiten, aufs 
| gefchnisten Armeln, die fih noch magyarifcher ausnahm 
als das Nativnalfleiv, nach dem es erfunden. Lajos 
ſpricht außer feiner Mutterfpache und dem ungarifchen 
Latein fließend deutſch und fchreibt auch in deutſcher 
| Sprache, wie feine Fehde mit Doftor Wildner in der 
| Augsburger allgemeinen Zeitung beweilt. Minder ge= 
läxufig ſcheint ihm die franzöfifche und englifche Sprache 
| zu fein. 

Unferm Berfprechen gemäß tragen wir hier eine furze 
Sfizze feines frühern Lebens mit. Koſſuth zählt zur lu— 
therifchen Konfeffion und wurde am 27. April 1806 
im Zempliner Komitat in Monof geboren und in 
Talya getauft, ſteht alfo gegenwärtig in feinem 43. 
Sahre. Nach andern foll er, ein Sohn armer aveliger 
Eltern, Anno 1804 zur Welt gefommen fein, Er ift ei— 
gentlich ein Kind der flayifchen Race, war aber son 
früher Sugend auf ein glühender Magyar, Seine Stu— 
dien betrieb er theils in Preßburg, theils Pefth, mo 
er auch die Cenſur ablegte. 

Sm Sahre 1827 begann feine Praris als Advokat 
in feiner Heimath, auch trat er als Redner im Komi— 
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tatshauſe für die Oppofition in die Schranfen. Ein ade» 
liger Grundbefiser und mächtiger Mann der Oppofition, 
Gabriel Loͤnyay unterftügte Koffuth wie feine Eltern 
und Gefchwifter. Befonders bemerkbar machte fich Koſ— 
futh 1831 in der GeneralsCongregation des Zempliner 
Komitates, als die Ablegaten Anton Szirmay und B. 
Bay ihren Rapport über den Ende 1830 gefchloffenen 
Reichstag ablegten. Koſſuth beitand hartnädig darauf, 
daß Bay wegen UÜbertretung feiner Inftruftion in der 
Nefrutenfrage inaftionirt werde, wobei er mit dem meift 
präfivirenden Dbergefpan Graf Anton Majlath in 
Wortwechſel gerieth, feinen Antrag aber nicht durchſetzte. 
Par revenge diftirte ihm die Gegenparthei die befannte 
Fiskalaktion in einer Waifenangelegenbeit. 

Sp mancher, welcher am 19. Dezember 1832 der 
eriten ſtändiſchen Sitzung in Preßburg beimohnte, erin= 
nert fich gewiß noch eines jungen Mannes in einem 
blauen Attila mit afchgrauem Pelzwerk ausgefchlagen 
und mit einem bis zu den Schultern berabhängenden 
Kragen verſehen. Der junge Mann hieß Ludwig Koffuth 
und nahm unter den Abfenttum Albegaten gleich nach 
den Komitats-Deputirten ven eriten Plab ein. 

Befannt wurd Kofjuth übrigens bereits vor fiebzehn 
Sahren, als er Anno 1832 feine Landtagsberichte 
„Orszaggyülesi tudösitäsok““ betitelt herausgab. 

Die Entitehung diefer Lantagsberichte ift originell. 
Dald nach der Eröffnung des Neichstages bejchloffen 
nämlich die Stände die Gründung eines Cirfular-Dia= 
riums und beorverten den Cirfularpräfiventen die Redak— 
teurs zu beitimmen. Die bezügliche Conferenz fand bei 
Weſſelényi ftatt. Hier erfchten auch Koffuth und empfohl 
fich wie Oroß und Karl Hajnif zu diefer Stelle. Er las 
als Probe eine durch ihn redigirte Eirfular-Sisung vor. 
Die artftofratifchen Teputirien behandelten die Bittftel= 
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fer jehr falt, meinten aber, als Koſſuth ſchloß: „Es ift 
fo ziemlich redigirt.“ Die Bittfteller erhielten wirklich 
die Nedaftion des Diariums. Der, Palatin proteftirte 
gegen Koſſuth und Oroß mit der Außerung: er werde 
nie zugeben, daß Landtagsfchriften durch Individuen 
redigirt würden, die unter Aktion ftünden, dazu befä- 
hige nur mafellofe Reputation. In der Conferenz der 
Stände erhob fich nicht eine Stimme zu Gunſten der 
Nedafteurs, ja Graf Georg Andräſſy äußerte fogar, er 
hege zu Koſſuth gar fein Vertrauen. Koffuth und Orof, 
alfo son der Nedaftion des Diariums befeitigt, traten 
nun zufammen, um befagte Kandtagsberichte im Pränu— 
merationswege herauszugeben. Diefe erfchienen Anfangs 
unter der Firma des Leßtern, da Droß durch fein Werf 
über ven Landtag 1830 fich bereits einen Namen ge— 
macht hatte. Die Trennung erfolgte aber bereits nad) 
einigen Monaten, da Oroß ſich mehr den Eonfersativen 
zu nähern fchien, Koſſuth aber das Banner ver Radi— 
kalen entfaltete. Koſſuth's Auffab über die Landtags— 
Snftruftionen machte Senfation und fteigerte fein Anz 
ſehen wie feine Popularität derart, daß ihn die Komi— 
tats-Ablegaten, welche ohne Unterfchied der politifchen 
Farbe in einem Privathaufe Menage führten, nicht bloß 
zu dieſer, ja fogar zu ihren Conferenzen zogen; große 
Zugeftändniffe bei dem damals herrfchenten Zunftgeift, 
doch keineswegs Nofen ohne Dornen. Bald fam es zu 
einer ärgerlichen Szene mit dem Arader Ablegaten An— 
ton Aczel. Diefer ſtieß nämlich, als ſich Koſſuth eines 
Tages zu Tische fagte, zornfchnaubend die Worte aus, 
er halte es unter feiner Würde an einer Tafel zu fpeifen, 
an der Sfribler und Zeitungsfchreiber unter Deputirten 
füßen. Hierauf wollte Aezel den Salon verlaffen, Kof= 
futh hielt ihn jedoch mit der Bitte um nähere Erflärung 
feiner Worte zurück, worauf Aezel den Muth feines 
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Gegners achtend eine befriedigende Erklärung gab. Koſ— 
ſuth ſprach am Landtag 183% als Abſentium Ablegat 
nur ein einziges Mal und zwar gleich in der erſten Cir— 
kular⸗Verſammlung bei Gelegenheit der Berathung über 
die Landtags=-Zeitung, Indem er die Anficht der Majo— 
rität als zu wenig liberal tadelte. Seine Rede hatte ge— 
ringen Erfolg, denn nur der Barfer Ablegat Johann 
Balogh refleftirte auf Koffuth’3 Rede, indem er die An— 
ficht feines Borgängers — deſſen Namen er je 
doch nicht zu nennen wufte — billigte. 

Da fich die Zahl ver Pränumeranten der Lantags— 
berichte bedeutend mehrte, fchaffte ſich Koſſuth mit Bet- 
hilfe einiger Koriphäen der Oppofition eine Preſſe und 
ließ fein Blatt durch Franz Stuller Tithographiren. Der 
Dberititallmeifter Franz Zichy erhielt nach dem Erfchet= 
nen einiger Nummern ven Auftrag, die Preffe zu con— 
fisziren, beſchied Koffuth zu fich und feste ihn mündlich 
hievon in Kenntniß. Kofuth übergab dem Grafen den 
Schlüffel feiner Wohnung, aber ver geiftreiche Magnat 
war zu flug, um eine Verletzung des „Salvus con 
ductus personarum diaetalium‘“ zu begehen und 
beitand auf Koſſuth's eigenhändige Hebergabe ver Preife, 
was denn auch gefchah. Die Berichte wurden num ges 
fchrieben fortgefeßt, und zwar bi8 zum 6. Mat 1836 
als dem Schluße des Landtages. Kofjuth verrieth fchon 
damals feine Hinneigung zur Nepublif, indem er als 
Pränotär des Landtags fich in bittern Gloffen zu den 
Reden der Royaliften ergeben ließ, und weſentlich zur. 
Eraltation der damaligen Reichstagsjugend beitrug, de— 
ven Koryphäen auch nach Beendigung des Landtages 
unter Aftion famen. 

Baron Nikolaus Weffelenyt hielt Koffuth ſchon in 
der zweiten Hälfte dieſes Reichstages für die erſte Ka— 
pazität im Lande und äußerte fich oft: „Koſſuth präno— 
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tirt täglich in den Sitzungen, redigirt feine Zeitung 
‚ comme il faut, dinirt und foupirt mit ven Ablegaten, 
iſt bei allen ihren Couferenzen zugegen, befucht in ihrer 
Geſellſchaft beinahe täglich das Theater, Spielt mit ihnen 
Karten, und findet dabei noch Zeit zum Lefen und Stu— 
diren.“ Koſſuth bezog nämlich außer ven Zeitungen alle 
intereffanten neuen Bücher tiber Politif und Staatswif- 
ſenſchaft, wußte vie Hauptiveen in jelben auswendig 
und trieb nebjtbei die franzöfiiche und englifche Sprache. 
| —— gönnte er ſich auch kaum über drei Stunden 
| la 

Während des Landtages beobachtete Koſſuth in der 
Arena zwei Berliebte, die für das fchönfte Paar in 
Preßburg galten, aber nicht die nöthigen Mittel befaßen, 
um heirathen zu fünnen. Er fagte damals zu einem 
feiner Freunde: „Wäre ich ungarischer Sinanzminifter, 
ich würde euch Die nöthige Ausfteuer refolsiren, und 
diefe Stumme dem Landtag unter der Rubrik: Auslage 
zur Veredlung des Mienfchengefchlechtes, aufführen. Da 
ich e8 aber nicht bin, fo müßt ihr ſchon ledig bleiben, 
außer man gewährt euch eine Ausfteuer „fundo aucti 
salis pretii.“ 

In Peſth feste er dann feine publicittifche Thätigfeit 
durch gleichfalls gefchrieben verbreitete Berichte aus dem 
Komitat „Törvenyhatösagi tudösitäsok“ fort und 
wurde deßhalb durch den damaligen Oberftuhlrichter 
Slinsky in Folge höherer Weifung zweimal inbibirt. 

Kurz vor feiner Verhaftung traf ihn ein Befannter 
in der Dfner Feftung unweit des Stuhlweißenburger 
Thores in tiefe Gedanken verfunfen. Auf die Frage, 
was er brüte, entgegneie Koſſuth auffahrend: „Ich be= 
trachte mir die Kaſematten, denn ich befürchte bald dort 
einguartiert zu werben. 

Als er demungeachtet hartnädig zu Fever verblieb, 
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ward er im Jahre 1837 in der Nacht vom 4. auf den 
5. Mai durch einen Hauptmann in feinem Sommerlo- | 
gis im fogenannten Aumwinfel verhaftet und nach Ofen 
unter einer Eskorte von Grenadieren in Haft gebracht, 
während man gleichzeitig feine fämmtlichen Papiere in 
jeinem Stadtquartier in der Bargaffe im fonenannten 
Haufe zur Kafferquelle mit Befchlag belegte. Nach einer 
dreijährigen Haft wurde er in die um dieſe Zeit erlaſſene 
Allerhöchite Amneftie eingefchloffen und wieder auf freien 
Fuß gefest. Im Sahre 1840 erhielt er die Redaktion 
des Pefti Hirlap. Kaum angefünvigt zählte dies Blatt 
in Bälde an 3009 Pränumeranten, ja dieſe Zahl wuchs 
in ver fchönften Periode bis 5000. Napoleon fagte ein- 
mal die Bücher der Stasltrügen Grenadiermüzen. Das— 
jelbe fonnte man faft von jever Nummer des Peſti Hir— 
lap unter Koſſuth's Leitung behaupten. Wie hoch er 
jelbft die Stärfe feines Blattes anfchlug haben wir be- 
reits früher erwähnt. Seine Redaktion ging im Junt 
1844 zu Ende. Diefes Sournal erinnerte mitunter an 
„le vieux cordelier‘“ des feurigen und beredfamen 
Camille Desmouling. Auch als Direktor des „Ved- 
egylet““ oder Schutzvereines fpielte Koffuth in der ſtür— 
mifchen ſogenannten Honizeit eine beveutente Role, 
und war es vorzugsweiſe fein Stempel, welchen Die 
Berfäufer son Honierzeugniffen zu erhalten fuchten. 
Minder glücklich war er mit der ungarischen Handels— 
aefellfchaft „Kereskedelmi tarsasäg“ und die Flucht 
ihres Direftors Paul Szabé verwickelte auch Koſſuth, 
als die Bücher geprüft wurden, in häßliches, voch, wie 
es heißt. gänzlic, unbegründetes Stadtgerede. Auch fein 
Lieblingswunſch, ver Bau der Vukovar-Fiumaner Ei= 
ſenbahn wollte fich nicht verwirklichen. Als er einmal in 
Detreff dieſes Baues eine Reife nach jenen Gegenden 
unternahm, ward er in einer Kompagnieitatton Des 
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Sanft Georger Gränginfanterieregimentes, Da er Abends 
ür die am nächſten Morgen beitellten Pferde doppeltes 
Fahrgeld gab, für verpächtig gehalten, arretirt und, da 
niemand feinen ungarifch ausgeftellten Neifepaß zu lefen 
verftand, zum Stabe nach Belloyar gebracht, wo er na— 
türlich augenblicklich in Freiheit geſetzt wurde. Vielleicht 
ein neues Samenforn feines Kroatenhaſſes! 

Koſſuth's eheliche Hälfte ift eine geborne Meßlényi 
und bejchenfte ihn mit zwei Knaben und einer Tochter. 
Nach) ver Chronique scandaleuse der Hauptitadt foll 
Lady Kofjuth ftrenges Regime zwifchen ihren vier Pfählen 
führen. Auch bezichtigt man fie im high life großen 
Ehrgeizes, ftarfer Eitelfeit. Unfere angeborne Galan— 
terie gegen die Damenwelt erlaubt uns nicht all die ab— 
gefchmacten Dinge zu erwähnen, die man ihr aufmugt. 
So behauptet man, um nur ein Paar Proben zu geben, 
daß fie fich mehrmals geäußert habe: „Mein Lajos 
bringt mir gewiß eines Tages ganz unerwartet eine 
Krone nah Haufe.” Ein Zweiter fabelt, daß fie in 
Debrerzin den geheimen Miniiterratb hinter einer ſpani— 
ſchen Wand verborgen belaufchte. Der Dritte erzählt, 
General Görget hätte nach feiner eigenen Aeußerung 
die fönigliche Burg in Ofen nur deßhalb mit glühenden 
Kugeln in Brand geitedt, um Dame Koffuth, die er 
nicht leiden mochte , um dies fürftliche Abfteigequartier 
zu prellen. Gewiß ift es, das fie im Juli l. J. ein Som— 
merlogis im Palatinalgarten nächſt Dfen beziehen 
wollte, und daß Tayezierer und fonftige Handwerker be— 
reits mit dem Ameublement und der Herrichtung ver 
dortigen Billa bejchäftigt waren, als der Anmarſch des 
fatferlichen Heeres den Yandesgouserneur und die Sei— 
nen zur Retraite nach Szegedin bewog. Alles frühere tit 
bloß Gerücht. Eine Madame Roland, deren Begeiſte— 
rung und Seelenſtärke manchen Leitern ihrer Partei zu 
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wünſchen gewefen, war Therefe Kofjuth jedenfalls nicht 
und es gebt aus manchem hervor, daß es für Koſſut 
und feine Trifolore von Glück gewefen, wenn er fie ver— 
hindert hätte, Kamarilla zu machen. \ 
Koſſuth's ſtärkſte Waffe war feineswegs feine par 
famentarifche Beredfamfeit, feine Zunge wurde erft Dann 
zu jenem alfezeit fiegbaften Zauber ſchwert, das nach der 
nordiſchen Sage einmal gezückt nur in Blut gebadet in 
die Scheide zurückgebracht werden konnte, wenn er une 
geſtüm und leidenſchaftlich zu dem Volke prach und de 
Magyaren in der Bruſt ſeiner Zuhörer wach rief. Al 
Probe ſeines geſprochenen Styles geben wir die Rede 
im Auszug, welche er am 4. Oktober 1848, als er die 
Bewohner der Theißgegenden zur Verfolgung des Banus 
in die Waffen donnerte, in Szegedin Nachmittag um 
zwei Uhr hielt. Sie lautete in freier Uebertragung: 
„Bevölkerung Szegedins! Zierde meiner Nation, Stütze 
meines Vaterlandes, tief gerührt beuge ich mich vor Dir. 
Als ich mich dieſer Stadt näherte, ward mein Herz be— 
klommen, weil mir die Stimme zu verſagen ſchien; nun 
da ich Szegedins Bewohner geſehen, habe ich nichts 
mehr zu beklagen, denn hier bedarf es keiner Worte, 
bier iſt die Begeiſterung heimiſch, und tief beuge ich 
mich vor Euch. Die Gefahr, die unfer Ungarland be= 
droht, hat ihres Gleichen nicht in den Annalen unfrer 
Heimath, jo weit zurück ihr fie durchblättern mögt. Bet 
ihrem Anblick ftotterten die Sleinmüthigen unter ven 
Bolfsyertretern, daß die Tage unferer Nation gezählt 
feien, Meine Antwort war ein eifernes Nein. Pacifika— 
tion ward ihre Lofung, ich wollte früher meines Vol— 
fe Stimme hören. Sch hörte fie und beraufcht son 
Eurer Begeifterung, Bewohner Szegedins, frage ich, 
erlaubet Ihr, daß mein Kourier der Hauptitadt melde, 
Daß Szegedin feine Pacififatton fennt als fein Schwert? 
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- — — (Tumultuarischer Zuruf) — — Genug, mein 
jericht wird fagen, mein Ölaube an die Freiheit Un— 
irns fei in Szegedin ein Fels geworden. Szegedin tft 
e mächtige Säule, auf welche ich die Freiheit meines 
aterlandes baue. Gleich Chriſto, der fein himmlifches 
eich begründend zu einem feiner Auserwählten ſprach 
auf dieſen Felſen baue ich meine Kirche“, ſage auch ich 
auf Szegedin und ſein heldenmüthiges Volk baue ich 

e Freiheit meiner Nation, und mich dünkt dies Volk 
"hart, daß es felbit Die gefisrengten Pforten der Hölle 
ht erfchlittern möchten, daß e8, wenn Des Himmels 
zewölbe bebend und braufend zufammenftürzten, noch 
ndernd feinen ftarfen Arm erheben würde zur Hem— 
ung diefes Sturzes!“ Schwört Brüder, fein Atom 
r Freiheit aufzugeben, dann wird uns der Gott Der 
tagyaren fegnen! In der Vorzeit trugen unfere Väter 
; Lagen der Gefahr ein blutiges Schwert umber, und 
13 ganze Bolf erjtand in Waffen wie som Blitz ge— 
ect; ich ergriff Die FJabne, um Ungarns Söhne um 
e zu ſchaaren, aber in Szegedin angefommen entfaltete 
h fie nicht. Nieder mit ihr, venn ich ſelbſt ftelle mich 
nter Szegedin's Sahne! Brüder! wir ftehen am Vor— 
bend der Entfcheidung. Möglich daß die Hauptitadt 
Alt! Dann aber fei Szegedin das Bollwerf und Afyl 
es Vaterlandes! Sch Fam nicht als Herold des Fries 
end und des Glückes, und dennoch, Brüder, ftreuten 
ir eure Frauen Blumen, warfen mir Kränze! Seien 
e denn ein Vorzeichen unfreg Sieges! Sch meines 
heiles werde bis zu jenem Augenblid nicht ruhen, werde 
reinem müden Haupte den Schlaf nicht gönnen, bis ich 
icht die Worte ausfprechen fann „Herr, entlaffe deinen 
Diener, meine Augen haben die Freiheit und die Wohl— 
ahrt meines PVaterlandes geſchaut!“ — Noch vieles 
Atte ich euch zu fagen, aber mein Herz iſt zu bewegt 
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und die Sprache eritirbt auf meinen Tippen. Noch einige 
Tage verweile ich ja unter euern Dächern, eine Gele— 
genheit finvet fich bald, Euch noch einigeWorte zu ſagen; 
aber jest ift es mir unmöglich, denn, Brüder, ich babe 
nie geweint, und feht, jest überfließen meine Augen 
sor Thränen !” 

Es ift viel Schwulſt, es ift viel Lüge in dieſer Rede, | 
aber geftehen wir, daß der Mann fein Volk Fannte und. 
feine Zuhörer, was man jo jagt, zu faſſen wußte. Koſſuth 
verſtand ſich auf ſeine Nation. Hätte Saint Juſt alſo zu 
den Pariſern geſprochen, man hätte ihn ohne Zweifel! 
verlacht, jelbit Cromwell, um weiter zurückzugehen, 
würde mit verlei Bibeleitaten den ftrenggläubigen aber 
nüchternen Puritanern höchitens ein ſchlimmes Aerger— 
ni gegeben. haben. Alles ſchickt jich nicht für alle Zeiten, ' 
aber zu willen, was fich gerade ſchickt, das iſt eben der 
Freipaß geiſtigen Talentes, womit es überall paſſirt. 
Ein Stockungar und nebenbei eine Ausnahme son der 
Regel, nämlich auch die magyarifche Unfehlbarfeit bes 
zweifelnd, jagte dem Schreiber diefer Silhouetten eine 
mal: „Herr, manche Rede meines Lieblings Koffuth 
will mir bei Licht betrachtet eben nicht munden.” „Sie 
müffen fie eben nicht bei Licht betrachten”, war unfere 
lafonifche Antwort. Noch einmal wiederholt, Koſſuth 
wäre in feinem Land Europa's, den Diten vielleicht 
ausgenommen, befähigt geweſen die Rolle durchzufüh— 
ven, die er in Ungarn fpielte. Doch mindert Dies die 
Höhe feiner hochverrätherifchen Leiftung um feinen Zoll. 
Alles ſchickt fich nicht für alle Zeiten! In den Tagen, 
da Prinz Soubife und feine Franzoſen bei Roßbach 
englifche Vollblutpferde an Schnellfüßigkeit beſchämten, 
wäre Napoleon ohne Revange bei Jena wahrſcheinlich 
als Souslieutenant verſtorben. Es gibt auch — 
kehrte Fälle. 
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Der Sprudy unfrer Jury: wir leben nicht ver Mei 
ung, als ob die chronique scandaleuse im Leben 
doſſuth's die Gewürze oder den Senft zu feiner biogra— 
bifchen Sfizze liefern müſſe. Wir zählen nicht zu jener 
Slique, welche Die fuperbefte Blume der Loyalität vor 
ie Bruft zu ſtecken glaubt, wenn fie Kofjuth einer 
lebertretung des fiebenten Gebothes verdächtigt. Es 
äßt uns fühl, ob der magyartfche O-Connell in ven 
agen, als der Schußverein noch lebte, brillante Ge— 
häfte in Honi machte; wir fragen nicht, ob er son 
er serfchwenverifchen Gage ſeiner piplomatifchen Com- 
is voyageurs den Löwenantheil zu beziehen pflegte; 
3 kümmert ung blutwenig, ob er Gold und Silber, und 
sie viel son jener Metallforte nach England zu ſchmug— 
eln wußte. 

Es iſt die Weltgeichichte, in deren Namen wir die 
ten Koſſuths durchblättern. Die Weltgefchichte bat zwar 
tandhes große Loch, fagte Feodor Wehl in Berlin, 
nd fo manche Notabilität ift in folch ein Loch getreten 
nd fchmählich aus der Hiftorie hinausgefallen, aber Dies 
eſchah weder als Voleur noch als Greeque. Der felige 
alleyrand war ein diplomatifcher Cartouche par ex- 
ellence, doch feinen Platz würde ihm felbit nicht Napo— 
on, den er doch nur um eine Kleinigfeit „la belle 
rance‘“ beftohlen, ftreitig machen. Die Weltgefchichte 
richt auch nicht excluſive deutfch oder magyariſch, ihr 
lt der Mann, gleichviel ob er in deutſchen Reiter— 
iefeln oder in Cſismen angeritten fommt. 

Die Weltgefchichte ftebt auch auf einer höhern Warte 
ls auf der niedern Zinne der Partei, Ob unter legi— 
mer Sahne, ob unter resolutionärer Trifolore, fie bes, 
rtheilt die Schlacht und den Sieg. Koſſuth fteht daher 
icht als aufrührerifcher Sünder vor unferer Vehme, 
ir Taffen feinen Hochverrath genen das erlauchte Kaifer- 
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haus außerhalb ver biftorifchen Chambre ardente, wir 
fragen einfach, was Koſſuth wollte, dann um die Mittel, 
wodurd er fein Wollen zu verförpern gedachte. Der’ 
flüchtige Kandesgouserneur hoffte, abgefehen son feinen 
eigenen ehrgeizigen Träumen, die Unabhängigkeit 
Ungarn ’s zu erfämpfen, er wollte die Tage unter‘ 
Ludwig dem Großen zurüdrufen. Ob er dabei zeitweije 
dachte, daß er felbit Lajos heiße, gehört nicht vor unferm 
Freiftuhl auf weſtphäliſcher Erde. Es gab nur einen 
Weg zu diefem Ziele. Auf feinem Wegweiſer fand 
„Magyartfirung Ungarns” zu leſen. Diefe arriere 
pensee Jeitete die ungarifche Oppofition feit Sofef II. 
und weiß Gott fie wußte fo Schlau zu manösriren, daß 
fie mit jedem Landtag neues Terrain gewann. Die mas 
gyariſche Sprachlehre war ein Seitenftüd zur deutschen 
Ueberſetzung ver Bibel im Mittelalter und jeder Sprach— 
meifter ein anderer Martin Luther geworden, der einen 
dreißigjährigen Krieg vorbereiten half. War aber vie 
Zeit bereits gefommen, den Krieg mit blutiger Mütze 
durch das Land rennen zu lafjen? That is the ques- 
tion! 

Wer die frühere Mofaif, Deiterreich geheißen, dies 
Bölfereonglomerat mit unyartetifchen Augen im Bors 
märz betrachtete, mußte fich ſchmerzhaft geiteben, daß 
diefe Staatliche Mengung über furz over lang durch das 
Sieb des Spracenfampfes geſondert werden bürfte, 
Wer das fchrittweife, naturgemäße VBorrüden der ma— 
gyarifchen Gränzen auf ver Sprachenfarte Ungarns mit 
prüfenden Blicken verfolgte, glaubte ein allmäliges aber 
unvermeidliches Aufgehen Defterreichs in Ungarn pro— 
phezeihen zu müffen, mochte ihn auch Die furzfichtige jour— 
naliftifche Menge als abergläubifche Sibylle verſchreien 
und verfegern. f 

Eltern jeden Volksſtammes erfannten die gebieteri= 
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che Nothwendigkeit, ihre Kinder ungarifch lehren zu 
affen, und man frug die Mütter nicht mehr, ob fie ihre 
dleinen bei Milch oder Waffer, nein, ob fie dieſelben bei 
er magyariſchen Sprachlehre aufzögen? Man hätte 
uerft häuferweife, Dann ftraßen= und pläßewerfe, zulebt 
ädteweife ungarisch gefprochen, gedacht und gefühlt. 
Die nächite Generation, und wenn nicht diefe, Doch ganz 
ewiß die nächſt nächte Generation wäre Magyar jeder 
Zoll gemefen. Ex ungue leonem!: Aus der Eichel die 
Siche! Und da mit den fortvauernden Segnungen des 
oldenen Friedens fich auch die Populace mit jedem Jahr 
eiteigert hätte, fo würde ein Koffuth som Jahre 1908— 
ach zwei Generationen — an der Spige son vielleicht 
6 Millionen Magyaren nicht nothwendig gehabt haben, 
inen Kreuzzug zu predigen, ja diefe zweite Auflage 
doſſuth's wäre fo überflüßig geworden, wie es felbit 
Nartin Luther nach pragmatifchen Hiftortfern in Sachen 
er Religion gewefen. Preußen zählt auch Feine ftärfere 
Bevölferung und rangirtdoch zu den europätfchen Groß— 
nächten. 

Ein Gärtner wies uns neulich ſein Treibhaus. 
Ins wollte dieſer aufgewärmte Mat nicht recht behagen. 
Sin Orangenbaum mit feinen faſt rothen Früchten, 
rünen Blättern, an der weißen Mauer verkümmert 
mporragend, erinnerte mit dieſen drei Landesfarben un— 
silführlich an Ungarn unter Koſſuth's Regime. Kunſt— 
ärtnerei ift nicht Politif, nur iſt ihr Treiben mehr 
Spielerei, darum nicht fo unerquidlich wie Treibhaus 
rperimente im ftattlichen Xeben. Wären wir Maler, wir 
yürden Koſſuth nie anders als vor einem Treibhaufe 
ehend abfonterfeien. Dort tft die Stelle, wo er trauernd 
nd bereuend ausrufen follte: „Les derniers jours de 
ı Hongrie! Tu las voulu George Dandin !“ 

Beraufchende Romane haben ſchon manchen Xefer 
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in Unglück geftürzt. Die frangöfifche Revolution Ende 
des vorigen Jahrhunderts ward gleichfall$ zu einer der= "N 
lei verderblichen Lektüre. Koſſuth vertiefte ſich in dieſen 
Schreckensroman, hielt Völker mit zufälliger Gefichts= "il 
ähnlichkeit für leibliche Geſchwiſter, wohl gar für Zwil-6 
linge, Budapeſt galt ihm als ein zweites Paris, er ſelbſt 
gefiel fich in ver Doppelrolle Camille Desmoulind und = 
Buonaparte. Darüber vergaß er über der Romantif die: 
Wirklichkeit, feine Träume wollten fich nicht zu Sleifch El 
und Blut verdichten, und ſchon vor dem Treffen bei 
Pakozd fah er, daß zwar Frankreich durchwegs von 
Franzoſen bewohnt gemwefen jet, dies aber nicht von Un— 
garn und den Magyaren gefagt werden fünne. Es hieß Fi 
nun das Magyarenthbum über Hals und Kopf betreiben, ° 
aber zur Nationalifirung jo verfchtedener Völkerracen 
gehört, um Montecuceoli zu plündern, eritens Zeit, 
zweitens wieder Zeit und drittens abermals Zeit. So 
wurde Pannonien in ein großes Treibhaus umgewans 
delt, ver Erfolg — erfpart uns doch im Zeitungsblatt 
zu melden, was ihr ſchaudernd felbit erlebt! 

Und von dem Standpunft des Magyarenthums aus 
fprechen wir im Namen der Gefchichte Das Damnatur ° 
über Koſſuth's Glück und Ende. Er mag bei dem red— 
lichften Willen die Größe feiner Aufgabe zwar erfannt 
haben, aber feine Hilfsquellen hat er jedenfall über- ) 
Schäzt. Die ewige Wahrheit, in dem politifchen Leben 
gebe es wie in der Natur feine Sprünge, war feinem 
Gedächtniß entfallen, und fo überließ er fih und das 
Staatsſchiff Hungaria mit der Loſung: „Du führft ver 
Cäſar und fein Glück“ den Stürmen des Krieges, der 
hochgehenden Fluth der Revolution. 

Hat er die Magyariſirung durchgefest? Blickt nach 
dem Banat! Nie wird e8 euch der altgläubige Raige 
vergeben, daß ihr dies zur Erde gefallene Stück Himmel 


















hu einer halben Wüfte machte. Geht nach Siebenbür— 
gen. Dort bietet euch das Kind der romanifchen Race, 
ner Wallache wie der deutſche Anfiedler in den Sachſen— 
kühlen Freundschaft und Brüverfchaft „auf Meſſerſtiche.“ 
Eilt an die Drau wie an die Kulpa. „Zſivio Sel- 
Kadyich ! Zſivio Mutter Slava!“ ift vie Loſung Des 
Grenzers geworden. Hoch oben in Nordungarn ermwachte 
pas Nationalitätsbewußtfein des Slovaken, und felbft 
per fo leicht zu nationalifirende Deutfche in euern Städten 
frägt bereits im Stillen, ob er fich nicht lächerlich aus— 
Inehme im serfchnürten Attila. 

An ihren Früchten werdet ihr fie erfennen! Als am 
16. Suni dieſes Jahres um Mitternacht bezahlte Gaming, 
son dem blinden Pöbel Peſt's verjtärft, die Fenſterſchei— 
Iben loyaler Bürger einwarfen, hatte die Treibhaushite 
den Höhepunft erreicht, dann ging es thalab. Als eine 
gewiſſe Kamarilla den Marfch Görgei's nach der öſter— 
reichifchen Grenze hemmte und Dfen genommen werden 
mußte, ſei e8 auch wie Stralfund mit Ketten an ven 
Himmel gebunden : damals fchrieb bereits eine unficht- 
bare Hand an die Wände des Hotel Koffuth in der 
Nädorgaſſe Das alte „mene thekel upharsin“, und 
wir haben das Verdikt unfrer Jury gleichfalls mit den 
Worten abgejchloffen: „Gezählt, gewogen und zu leicht 
befunden!” — Und noch eines wollen wir zum Schluße 
beifügen. Sp mancher meint feheinheilig die Augen ver- 
drehend und jefuitifch ſäuſelnd, welch großes Unglüd 
Koſſuth über die Monarchie gebracht habe. Daß ihr 
euch nicht iırt! Koſſuth war, vom öſterreichi— 
[hen Standpunft betradtet, ein Glüd 
für das Kaiſerthum. Diefes Stüd Mofaif wird, 
falls das Prinein der Gleichberechtigung durchgeführt 
werden fann, zu einem einzigen riefigen Stüf Marmor. 
Koſſuth's Charafteriftif: Als Redner blumig groß, 
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als Financier waghalfig wie ein verzweifelder Spieler, & 
der fein ganzes Vermögen auf eine einzige Karte fest, © 
als Diplomat fursfichtig, daß er felbit Rußland auf der 
Karte son Europa überfah, mitunter das Spielzeug feiz ' 
ner Emiffäre, ald Staatsmann ein Treibbausgärtner, @ 
doch ein zärtlicher Vater, aber ein Louis XV. feines TE 
Weibes. Seine Rolle: Krommell durd) die Zunge. Seine FW 
Phrafe: „La Hongrie a present c’est moi!“ | 

Als Probe des Styles in feinen Siegesbulleting, “I 
welche er fait alle felbit aufgefest und eigenhändig ge "I 
fchrieben, Iegen wir bier dem geneigten Leſer das Facſi— 
mile feines lesten Stegesrapportes vor. 
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Die Generalität. 
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Vorrapport. 


Jetzt da das ungarische Trauerfpiel zu Ende ift, 
und die Todtenglode son Arad den Kanonendonner von 
Hatvan und Szolnok übertäubte, jet da Görgei's Ta— 
felrunde , die Blume der ungarifchen Generalität zum 
Hochgerichte gefchritten: dürfte es ver Leſewelt nicht un— 
intereffant fein, einige Silhouetten der hervorragendeſten 
Heerführer in ven magyarifchen Lägern zu muftern. Wie 
es fam, daß Ungarn als andere Yätitia Buonaparte zum 
„castra cantrorum‘ wurde, ferner auch der Abfall ver 
ungarifchen Truppen läßt fich Teicht erflären. Koſſuth 
und bie übrigen Häupter der Bewegung in Ungarn hats 
ten an dem öfterreichifchen Reichstag und den revolutio— 
nären Bewohnern ver Kaiferftadt treffliche Lehrmeiſter, 
was fie nicht thun follten. 

Die öfterreichiiche Bergparthei hatte nichts aus der 
Bergangenheit gelernt, und gab fo, indem fie ven 
Waffenrod der Ehre beflecfte und den Soldatenftand zum 
Pariat erniedrigte, den mächttaiten Hebel, ein wanken— 
des Staatögebäude zu ftürgen, freiwillig und blind— 
lings aus den Händen. Der Soldat ftand in Italien 
vor dem Feinde, bald dem Sonnenftiche nahe durch die 
tropische Site, nun big auf den fchweißtriefenden Leib 
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durchnäßt yon ſtrömenden Regengüſſen, mit dem Hunger 
kämpfend, hinter jedem Baum und Strauch einen meu— 
chelmördiſchen Bravo wiſſend, von aller Welt verlaſſen, 
nur nicht von Gott, der Ehre und Vater Radetzky. Und 
kam nach wochenlangen Strapazen, nach ſtündlicher 
Todesgefahr, nach unglaublichem Elend, das ſeines 
gleichen nur in der berühmten ruſſiſchen Wintercam— 
pagne fand, und kam nach allen dieſen Leiden eine 
Tagfriſt Ruhe und mit ihr die Poſt aus der lieben Hei— 
math, was war der Lohn des Soldaten, was beſagten 
die Schreiber der Verwandten, was ſtand in den Zei— 
tungsblättern zu leſen? Schnöder Hohn jede Zeile, 
Trauer über ſeine Siege, roſiges Lächeln, wenn das 
Glück dem Sardenkönig frohnte, Triumphgeſang über 
den Verfall der Monarchie. 

Hätte der franzöſiſche Convent die Truppen der Re— 
publik alſo mißhandelt, hätten die Journale während 
der Schreckenszeit derlei Premiers de Paris gebracht, 
traun, der galliſche Hahn wäre im erſten Scharmützel 
erſchoſſen worden, der Herzog von Braunſchweig hätte 
an der Seine das preußiſche Lager aufgeſchlagen und 
das Napoleonlied wie das Trauerſpiel der hundert Tage 
würde an der Mitwelt keinen Verleger gefunden haben. 
Zu ſpät ſahen die tagenden Obmänner das Dementi, 
das ſie ſich ſo unklug gegeben, und wollten Ablegaten 
der Armee an deren Reichstafel wiſſen, zu ſpät nahm 
das Jakobinerthum den Fehdehandſchuh zurück, den es 
gleich Anfangs dem Wehrſtand vor die Füße geworfen. 
Troptard! Dieſer Zuruf ſcheint eigens für die Jahre 
1848 und 1849 geboren worden zu ſein. Der Riß, der 
durch das Vertrauen des Soldaten ging, war nicht ſo 
leicht und bald zu verkitten. Die Blume der Brüderlich— 
Fett, die hie und da dem Militär zugeworfen wurde, er- 
ſchien erft im Winter und deßhalb rief und mußte Die 
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italienische Armee jenfeits der Alpen kalt und ſpöttiſch 
herüberrufen: ‚Una fiore non fa ghirlanda!“ 
Koffuth und die Seinen lernten durch fremde Fehler. 
Mochten auch Die meiften einheimischen, ja felbit einige 
revolutionäre ausländische Offiziere zuerft Bürger dann 
Soldaten fein, die Mehrzahl blieb gut Faiferlich gefiunt, 
und wenn fie auch mit ver Trifolore Fofettirte und zeit= 
weife wie vor Szent-Tamas eine dreifärbige Roſe vor 
die Bruft ftedte, das Herz darunter fchlug nach dem 
Grenadiermarfh, ven man in der Salggriesfaferne in 
der Kaiferftadt trommelte. Es ftand zu befürchten, daß 
felbft vie Hußaren e8 bei dem zu erwartenden Anmarfch 
des Banus wie das Negiment Labedoyere halten wür— 
den, das befanntlich bei der Anfunft Napoleons son 
der Inſel Elba mit dem Rufe: „Vive l’empereur“ 
zuerft zu der geliebten alten Sahne überging. Auch hatte 
man in den erften Monden des Nachmärz das Militär 
vor die Stirn geftoßen „ wie bei dem Kriegsgerichte nach 
der grimmig verunglüdten Kabenferenade vor dem Hotel 
Baron Lederer in Dfen am 10. Mai vorigen Jahres. 
Moritz Perezel hätte im Unterhaufe mit feinen heftigen 
Diatriben gegen die Borfälle an den Römerfchangen 
bald das Kind mit vem Bade verfchüttet, benahm ſich 
aber nach feinem Piftolenduelle mit dem Grafen Ch., 
der ihn im Namen der Armee gefordert, vorfichtiger. 
Bon diefer Stunde ward es Mode, das Militär zu 
liebfofen. Koſſuth vor allem drang zwar auf Magyari— 
firung. des Heeres, Fehrte aber fein Weichites heraus 
um die Offiziere zu ködern, Ind fie in die Reichsver— 
fammlung, fuchte vor Allem Zeit zu gewinnen. Hätte 
der Banıs am 16. September, ald das ungarifche 
Dffiziercorps in Keßthely den Major Grafen Bubna und 
den Rittmeifter Baͤrczay als Ambaffadeurs in das kroa— 
tifche Hauptquartier fandten, das Allerhöchſte Hand— 
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bilfet sorweifen fünnen, das ihm der Graf Mensoorf 
als Kourier des Kaiſers erſt am 24. September über- 
brachte, traun, bie Kroaten wären troß Koſſuth's geift- 
reihen Manöuvres ohne Schwertitreich in Budapeft ein» ° 
gezogen. 

Zeit gewonnen, alles gewonnen! Koſſuth wandte 
mittlerweile das fchlaue Stratagem an, das er fpäter 
gegen die ottomanifche Pforte durch Bem ausgeführt 
wiffen wollte. E8 ift in feinem Schreiben an den pohl- 
nifchen Generallieutenant ddto. Szegedin 16. Suli 1849 
in den Worten enthalten: „Die Türfen befolgen eine 
zweideutige Politifz il faut les compromettre.” Als 
jenes Handbillet anlangte, hatten fich bereit mehre 
Dffiziere compromittirt. Der Marfch über die Laitha 
machte den Riß unheilbar. Man hatte nicht mehr gegen 
ven Ban, man hatte gegen ven Kaifer gefochten. Fer— 
nere Hebel waren das dem Ehrgeiz und dem Jugend— 
feuer jo fchmeichelnde blisfchnelle Asancement und Die 
geiftsolle Berfchwendung son Gagen, Löſungen und 
Belohnungen aller Art. Und wie die Spanier weiland 
die Muttergotted zum Generaliffimus aller ihrer Heere 
ernannten, und ihr Abbild auf die Fahnen mahlten, fo 
gab auch Koffuth den Kriegern der Revolte eine neue 
Schutzpatronin yon bezaubernder, unwiderfiehlich ver— 
lockender Schönheit, es ift die Tochter Wafhington’g, 
und nennt fich Freiheit. „„Sub hoc signo vinces“ war 
Koſſuth's Deviſe, mochte fein Herz auch dem Dienft 
einer ganz andern Göttin geweiht fein. Auch vermochte 
er blumig zu fchreiben und ließ fich felbit als Chef des 
Lanvesyertheivigungsausfchußes herbei, als Journalift 
für die Ehre der Armee in die Schranfen zu treten. 

Da hieß es in der am 22. Dezember 1848 nad 
dem NRapporte des Adjutanten des Oberfeloherrn im 
Koſſuth Hirkapja von dem Präfes des Landesvertheidi— 
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gungsausſchuſſes mitgetheilten Revue ungarifher Waf— 
fenthaten bei Gelegenheit der Offenſive der Inczedi 
Honvéd som 14. Bataillon gegen eine feindliche Ka— 
Isallerie-Disifion: „Das ift eine unerhörte Kühnheit, 
eine folche That vollbrachte nur Defair in Egypten bei 
den Pyramiden, auf welche Napoleon mit den Worten 
hinwies: „Soldaten! Bierzig Jahrhunderte fehen auf 
‚Euch herab.” — — Buchſtäblich! 
| Als Euriofum füge ich bei, daß in einer Deutfchen 
Zeitung bei Leberfegung diefer Revue, da das Wort 
| „szaz“ im ungarifchen „Hundert“ wie „Kompagnie” 
| bedeutet, komiſch genug gefchrieben wurde: „Soldaten! 
| vierzig Kompagnien bliden auf Euch herab I“ 
| Da wurde auf Obriftwachtmeifter VPöltenberg und 
| feine Dffiziere die Phrafe angewendet: „Sp, fo! 
| En avant les epaulettes! Damit fiegten die Srangofen 
| unter Napoleon!" Wörtlih! Als General Simunid) 
| Tyrnau erjtürmte, ergaben fich drei abtrünnige Kompags 
nien des Infanterieregimentes Ernft ohne einen Schuß 
zu thun. Diefe Leute hatten die faiferlichen Farben nie 
abgelegt und ihre Sahne um feinen Preig mit der Trifo- 
lore vertaufcht. Demungeachtet trieb man die Komödie 
in Peſth fo weit, daß man fie als vwerblutete Märtyrer 
für Ungarn erklärte, fie feierlich bei ver Todtenfeier für 
die Gefallenen betrauerte und dem Ueberrefte eine neue 
geitichte Fahne zuſprach. Sa Koſſuth forderte in einer 
Note zu jener obigen Resue die Witwen und Watfen 
der angeblichen Todten auf, fich zu melden, fie würden 
als Kinder der Nation betrachtet werden. Es mag eine 
Farce geweſen fein, aber fie war ein Meifterftüg der 
Sintrigue. Though this be madness, yet there’s me- 
thod in it. 

Auf dieſe Weife erfolgte der Abfall der Regimenter. 
Koſſuth hatte das Blatt wunderthätig gewendet, er war 
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der von Elba rücdfehrende Fleine Korporal, zu dem 
Schwadron um Schwadron, Bataillon auf Bataillon 
überging, wobet IME. Moga die Rolle des Marſchall 
Ney, wenn auch eben nicht am glänzendſten fpielte. 
Die Cadres zur Bildung neuer Heeresmaffen waren 
nunmehr vorhanden. Aus den tüchtigften Unterroffizies 
ten wurden goldene Porte d’epee’s, Gemeine rüdten 
in die erledigten Chargen, der Weg zum Marfchallsftab 
ftand jedem Soldaten offen. Voila tout! Und dies erflärt 
auch, warum legitime Regierungen, faft wie die Kriegs— 
gefangenen in Mejifo mit einem Fuß an den Opferftein 
gebunden, jo ſchwer gegen Die Montagnard's und 
Dlympftürmer zu mandvriren haben. Erſtere repräfen- 
tiren die Stabilität, diefe den Umfturz. Dort muß das 
Avancement nach der Tour erfolgen, Beförderung außer 
vem Rang find feltene Ausnahmen von ver Regel; bier 
rüdt man auf Fulton's ſchnaubendem Roße des glüdli- 
chen Zufalles vor, dad Avancement nad) momentanen 
Meriten gilt bier ald Regel, rangmeifes Vorwärtskom— 
men ald Ausnahme. 

Auch beſaß Koſſuth Esprit genug, um fein Spiel 
gewandt fortzufegen, und mitunter mit neuen Trümpfen 
einzuftechen. Ein folder Matador, ein verlei neues 
A-tout war die Stiftung des Militär-Verdienſtordens 
zu Debrerzin. Man bat feiner Zeit viel über dies ſo— 
genannte Koſſuth-Kreuz gelächelt, Doch war es auch in 
legitimen Augen fein oroix d’honneur , fo bewährte e8 
fich Doch als treffliches Mittel, den Soldaten durch 
eine aufgewärmte Brofame Ehre zu ködern. Deforirte 
Krieger wirfen Wunder in Reihe und Glied und werden 
der Abgott und das Vorbild des gemeinen Mannes. 
„Denn ihr’ nicht fühlt, ihr werdet's nie begreifen.“ 
Diefer Goethe'ſche Vers ift hier ganz a place. FML. 
Rath's lakoniſche, doch unfterbliche Antwort in Peschiera, 
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ils ihn Der treulofe Sardenfünig zur Kapitulation auf- 
ordern ließ, — „Sire, ich bin Therefienritter ! 1“ — war 
in Wink des Schickſales, und Koſſuth, dies muß ſein 
Todfeind zugeben, beſaß in dieſ⸗ Hinſicht ein ziemlich 
ſcharfes Auge, wenn er auch meiſt in der Wahl ſeiner 
Ambaſſadeurs ſich ſelbſt zu dupiren pflegte. Das unga— 
riſche Heer anbelangend hat er meiſterhaft geſpielt. Es 
war das diaboliſche Schachſpiel eines Labourdonnais 
gegen Kempelen's Schachmaſchine. 
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I. Görgei. 


Arthur Görgei im Monat Jäner 1818 auf dem 
Stammgut Toppors in der Zips geboren ftammt aus 
einer der älteften und verdienftwolliten adeligen Fami— 
lien, aus der viele Brasite der Braven hersorgingen 
z. B. ein Stefan Görgei, der unweit Kafchau bei Roz— 
gony mit feinen Zipfer Sachfen den mächtigen Grafen 
Mathäus von Trentfchin 1512 fchlug. Auch zeichneten 
fich viele Zipfergrafen, Viregefpäne und Beamten aus 
diefem Gefchlechte aus. Arnold Görget Graf der Zipfer 
Sachſen — Comes Saxorum de Scepus — ihr Ans 
führer und Befchüger in der wilden Bergfchlucht, Lapis 
refugii genannt, die nebit einem Kloiter und andern 
Gebäuden mit großartigen Schleußen für den Fall-eines 
Tartareneinbruches in die Zins verſehen war, erhielt 
mit feinem Sohne Jordan 1240 eine großartige Dona— 
tion, deren Hauptorte Görgd und Topportz waren, nebſt 
vielen Dorfichaften und Waldungen in den Karpaihen. 
Die Familie blüht auch heute in einer zahlreichen Nach⸗ 
kommenſchaft. Arthur's Großvater fiel im Kampf gegen 
die Franzoſen bei Erſtürmung einer Brücke als Rittmei— 
ſter. Sein Vater Georg zeugte vier Söhne, den jetzigen 
tüchtigen Bergmann Guido, den Kämpfer für die Tri— 
kolore in den Bergſtädten Major Armin, den Helden 
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dieſer Sfizge Arthur und endlich den Honyenhauptmann 
Stefan. Befagter Bater war ein vielfeitig unterrichteter 
und klaſſiſch gebilneter Mann, der auch mit der deutfchen 
und franzöſiſchen Literatur fehr vertraut war. Horaz, 
fein Lieblingspichter fam nie aus feiner Tafche. Die 
Mutter war gleichfalls eine gebildete, ja man fann 
fagen, eine gelehrte rau, die nie einen Roman, wohl 
aber Herder's Werfe, die übrigen vdeutfchen Klaffifer 
und ihr sweet-heart den großen deutfchen Humoriften 
und Poeten Jean Paul fo wie die sorzüglichtten Schrif- 
ten über Erziehung son Heufinger, Schwarz und Nie— 
meyer wiederholt und mit großem Nugen las. Selbft 
populäre medizinische Werfe waren ihr nicht fremd. Sie 
heilte viele arme Kranfe, verband Wunden und impfte 
die Dorffinder mit Paſſion und eigenhändig. Sich 
felbit Vergnügen und Bequemlichfeit verfagend feheute 
fie fein Opfer bei der Erziehung ihrer Kinder. Das 
Mutterauge oder tüchtige Lehrer bewachten jeden ihrer 
Schritte. Abhärtung nad ver Salzmann’fchen Methode 
war ihr Hauptaugenmerf. Wohl dreimal fehälte fich 
jeden Sommer die Haut son den ganz naften Armen, 
son Hals und Bruft. Nie wurde in den Stiefeln ein 
Strumpf oder Leinwandlappen, und felbit im Winter 
fein Mantel, ſondern ein leichter Rod, feine Matrazze, 
bloß Hederling im Bette geduldet. Daher ftammte Gör— 
gei's Unempfindlichfeit gegen alle Mühfale einer Win 
terecampagne, gegen alle unter Rofen lauernden Dornen 
eines Sommerfeldzuges. Die altfpartanifche Frau ftarb 
im Dezember 1820. Der weniger ftrenge und mehr ge— 
müthliche Vater, dem nunmehr die Erziehung allein 
überlaſſen blieb, vertauſchte vor ungefähr fieben Sahren 
das Zeitliche mit dem Ewigen. 

Arthur erbielt die Schulbildung durch Die lateini= 
fchen Klafjen theild in Käsmark, theils in Leutfchau. 


64 


Sm sterzehnten Jahr Fam er als Rhetor an das evan— N Mi 
gelifche Kollegium zu Eneries, blieb aber nur wenige ij: 
Wochen dafelbft, da er in die Pionierfchule zu Tuln aufs ©); 


genommen wurde. Er eilte fröhlichen Muthes dahin, 
denn Krieg und wieder Krieg und abermals Krieg war 
die Zofung feines jugendlichen Herzend. Görgei hatte 
in Tuin noch mehr Glück als Napoleon in der Militär- 
fchule zu Brienne, denn die dortigen Profefforen und 
Dffiziere erfannten bald das bedeutende Talent ihres ° 
Zöglinges, der den preijährigen Kurs in zwei Jahren 

beendete und empfahlen ven wadern Schüler dem Hof- 
friegsrathe mit der Zufage „Daß man einen Feldherrn 
in ihm zu gewärtigen habe.” Dem Vater aber fchrieben 
fie, daß fie, feit die Anftalt in Tuln beftehe, feinen fo 
ausgezeichneten Schüler unterrichtet hätten. Diefer Brief 
ift noch vorhanden. Arthur fam nun nad Wien zur 
adeligen ungarischen Zeibgarde, und galt in dieſem Corps 
ftetS als ein Mufter des Fleißes, der Drdnung und der 
Sittlichfeit. Seinem nad) Kenntniffen dürſtenden Geiſte 
genügten aber die vworgefchriebenen Wiffenfchaften kei— 
neswegs, fondern er befuchte auch die Uniserfität, um 
fich die Veterinärfunde und andere Lieblingsfächer eigen 
zu machen. Nach fünf Sahren wurde er zum Oberlieu- 
tenant bei Dalatinalhufaren befördert, quittirte aber, als 
er nur mehr zwei Vorderleute zum Rittmeifter hatte, 
und ging nach Prag, wo er fi) auf Chemie. verlegte. 
Nach beendiatem Kurfe vermählte er fich mit einem 
Fräulein aus dem Elfaß und begab fich zu feinem Ber: 
wandten nach Toppors. Der 15. März rief auch Görget 
ein „Brutus fchläfft vu?” zu und er eilte nach Budapeſt, 
um dem ungarifchen Miniſterium feinen Degen anzu— 
tragen. Man fandte ihn zuerft nach Lüttich um Waffen. 
Zurüdgefehrt ward er Hauptmann in der Raaber Sta- 
tion, ſpäter Major in Szolnof. Bei dem Anmarfch des 
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ritterlichen Banus wurde er nad) ver Infel Cſepel diſpo— 
nirt und präſidirte bei dem revolutionären Kriegsgericht 
‚über ven unglüdlichen Grafen Odön Zichy. 

| Die Gefchichte der verfihwundenen Golpfette, die 
man nebft andern Kleinodien in Arthurs Belit glaubt, 
iſt bekannt. Er ſoll ſich dieſelbe nebſt vier werthvollen 
Ringen und dem Siegel jenes Märtyrers ſeines politi— 
ſſchen Glaubens als Souvenir zugeeignet haben. Möge 
Görgei den Flecken zu vertilgen wiſſen, der damals den 
weißen Hermalinmantel ſeiner Ehre ſo garſtig beſudelte! 
Koſſuth wurde durch Die eiſerne Strenge des Präſes auf 
Görgei aufmerkſam, er ward fein enfant gaté und 
Lajos ahnte nicht, Daß aus dem Protege zulegt ein fieg- 
hafter Rivale werden möchte. Die größte Göttin heikt 
Bergeltung. Die Nemeiis rächte den Grafen Louis 
Batthyany. Görgei war die leitende Seele von Moritz 
Perczel's eritem brillanten Feldzug, der befanntlich mit 
der Kapitulation des Roth'ſchen Armeecorps bei Ozora 
‚endete. Hier fam es zu einem Nencontre zwifchen Bei— 
den, das einen unverfühnlichen Haß zur Folge hatte. 
Damal war Görgei nur erit Major und fand unter 
Perczels Kommando. Diefer yon reizbarem heftigen Tem— 
peramente, jener Faltblütig ftolz jelbitbewußt. Arthur 
uneins mit Perczels Kriegsplan, mißachtete veffen Be— 
fehle und ver zornige Befehlshaber drohte ihn mit Er— 
Schießen wegen Infubordination. Sein Zorn legte fich 
bei der Entwaffnung der Kroaten, er vrüdte fein Be- 
dauern über feine leidenfchaftliche Aufwallung aus und 
befchenfte Görget mit einigen koſtbaren Waffenftüden. 
Görgei nahm dieſe Spenden verfühnlicher Gefinnung 
verächtlich auf und befchenfte Damit feine Diener, was 
Perczel's ftolzge Empfindlichkeit töntlich verlegte. Zum 
Obriften avancirt überwachte hierauf Görgei ven Schanz— 
bau bei Preßburg. 
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Taufenden von Fampfluftigen Kriegern, und frug, ob 
denn Görgei die Begeifterung für nichts zähle, die feine 
biumige Beredfamfeit anzufachen wiffe. Arthur meinte 
troden: „Im Lager und bei vollem Magen glaube ich 
an diefe Begeifterung, vor dem Feinde aber gilt fie kei— 
nen Silbergrofehen und nur die flinfen Beine unfrer 
Refruten laffen mich vertrauen, daß wir nicht vernichtet 
werden.“ — Görgei war überhaupt ftarf in beißenden 
Sarfasmen, wie unter Andern feine Antwort in Gödöllö 
bemweift, als ihn Koſſuth im Namen des Vaterlandes 
a tout prix belohnen wollte. Ste lautete: „Man mache 
Ei zum Profeffor der Chemie an der Peſther Hoch» 
ſchule.“ 

Görgei donnerte auch gegen den Cordon an der 
Gränze. Man müſſe ſich, behauptete er zornig, wie die 
Ruſſen Anno dreizehn in das Innere des Landes zurück— 
ziehen und Die Honvéd im Feuer ftehen lernen. Er 
fonnte aud) artig und höflich fein, Seine Proflamatio- 
nen der Nordarmee im November und Dezember waren 
galanter ftylifirt al die übrigen magyartfchen Bulletins 
und Erläffe. Gegen Ende des vorigen Jahres fchrieb er, 
als man bei dem Rapporte über die angebliche Wiefel- 
burger Affaire ein garftiges Schmähmwort gegen Die kai— 
jerlihen Truppen einfließen ließ, an die Redaktion der 
Peither Zeitung wie folgt: „Vom Armee-Obercom⸗ 
mando an der obern Donau. Hauptquartier Raab 24. 


Görgei hatte die Ernennung zum General en Chef ii 
nebft ver Drore den FML. Moga abzufegen, falls er 
Verrath bemerfe, noch vor der Affaire bei Schwechat im In 
Sade, übernahm aber den Commandoftab erft nach die⸗ 
jem unglüdlichen Treffen. Arthur war von jeher IE 
gegen den Zug nach Wien, ver feiner Anficht bei einer 
faum geworbenen Armee mit der pleine deroute der- 
felben enden müſſe. Koffuth antwortete, er fomme mit 
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ud des Ungars vom 22, Dezember ai 
‚gegen ungetreue Ueberſetzungen meiner Worte, nament= 
Alich gegen unmwiürdige gemeine Ausdrücke, die meinem 
1 Styl fremd find, mich ein für alle Mal höflichſt zu ver— 
wahren. Görgei General. — — Ein Dementi für Koſ— 
Jſuth, der diefen Rapport verfaßt und Souffleur jener 
I Semeinheit in Görgei's Munde gewefen. 

| AS Marfchall Windiſchgrätz angriff, dachte fich 
Arthur in den Schanzen bei Raab zu halten, Bittere 
I Enttäufchung! Diefe Schanzwerfe waren auf 48,000 
Mann und eine Unzahl fchweren Geſchützes berechnet. 
Görgei zählte Damals nicht 20,000 Mann und viel zu 


Pfanne gehauen worden, aud) Budapeft preis, fein Heer 
in zwei Kolonnen theilend. Man hat feiner Zeit viel 
über diefe Sporeuretirade gelächelt, und doc war fie 
| der glüdlichite Gedanke, follte die ungarische Kampagne 
| anders nicht mit einem einzigen Schlage entfchieden 
werden. Perczel, nach Szolnof difponirt, ftahl ihm 

noch obendrein bei dem Abmarfch ein paar gedrillte Haus 
| fen wie zum Beifpiel jenes abtrünnige Bataillon von 
| dem venetianifchen Infanterieregimente Zanini, das ſpä— 
ter bei Kapolna gefangen wurde. Görgei, über Waiten 
nach ven Bergſtädten eilend, erli:f in erfterer Stadt eine 
Proflamation, darin er für Seine Majeftät König Fer— 
dinand V. und die Sanftion der Märzerrungenfchaften 
zu fechten sorgab. Ber Winpfchacht geworfen begann er 
das Seitenftüd zu Morreau's rühmlicher Retirade und 
entfam der gänzlichen Umzingelung nur durch den ver- 
wegenen nächtlichen Marjch über ven Berg Sturerz, 
wobei Generäle, Stab$= und Oberoffiziere wetteifernd 
Fackeln trugen und die Kanonen ziehen halfen. In Ro— 
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fenberg fam ein Geſandter des Fürften zu ihm, wie ſchon N 
der „öfterreichifche Xloyd“” berichtete, doch wurden Die 


friedlichen Unterhandlungen zu Wafler, da Görgei bei 
feiner Proflamation von Waitzen beharrte. 


Mitte Februar ging ein finſterer Geiſt durch ſein 
Heer. Es war nämlich die Kunde gekommen, daß Dem⸗ 


binski, bekannt durch ſeinen Feldzug in Litthauen, den 
Sberbefehl erhalten habe. Offiziere und Soldaten murr— 


ten laut, und behandelten ſeit Diefer Stunde den Präfie 


denten des Landesvertheidigungsausſchußes und die Ab— 
legaten, wenn ſie ins Lager kamen, mit ſchnöder Kälte. 
Görgei erließ aber am 14. Februar aus Kaſchau einen 
Armeebefehl, darin die Worte vorkamen: „er hoffe, die 
Armee werde dieſe ſcheinbare Demüthigung mit dem— 


ſelben Gleichmuth hinnehmen, wie er ſelbſt fie binges 


nommen.“ Die Armee blieb aber auf geſpanntem Fuße 
mit der Debrecziner Junta und immer königlich ge— 
ſinnt, weßhalb auch der ſpätere Beſchluß vom 14. April 
1. J. im Lager mit allgemeiner Indignation aufgenom— 
men wurde. Dembinski beging gleich nach der Ueber— 
nahme des Kommando den groben ſtrategiſchen Verſtoß, 
Klapka, den Görgei nach Torna beordert hatte, nach 
Miſchkolz zu diſponiren. Dadurch gelang es dem FML. 
Schlick ſeinen meiſterhaften Rückzug nad) Rima-Szom— 
bath zu bewerkſtelligen. Merkwürdig war das erſte Zu— 
ſammentreffen Görgei's mit Dembinski in Miſchkolz. 
Letzterer ſpielte ſich auf einen jungen Fähndrich, der 
einen Unteroffizier-Raiſonneur herabkanzelt. Görgei blieb 
gelaſſen und untwortete, als der Pohle ſchließlich meinte, 
er ſolle ſich mehr um ſeine Rathſchläge bekümmern, iro— 
niſch: „Ich habe von dem Herrn Generallieutenant nur 
Befehle, keine Rathſchläge zu verlangen.“ Als Win— 
difchgräh bei Kapolna früher angriff, als es Dembirsft 
vermuthete, verlor dieſer völlig den Kopf, und die Diſpo— 
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ition für die Bataille beftand in nichts weiterem als in 
Dem Befehl zum allgemeinen Borrüden. Trotzdem er- 
hielt Görgei, als er an dem Tete der 7. Armee-Disifion 
auf dem Schlachtfeld erſchien, um ven linken Flügel 
bildend vorzugehen, die Ordre, um ihn yon feinen treu 
ergebenen Truppen zu trennen, Das Kommando des 
rechten Flügels an ver Stelle Klapfa’s zu übernehmen. 
Diefer war aber bereits gefchlagen und fein Armeecorps 
‚en pleine debandade. General Schulz ein tapferer 
Degen, aber harthörig verließ noch obendrein, den Be— 
fehl zum Vorrücken, welchen Görgei's Slügeladjutant 
Baron Kempelen ventre-A-terre überbrachte, total 
mißyerftehbend, mit den Worten „Weiß Alles, thue 
Alles! Habt Acht!” mit der Neferve das Schlachtfelv. 
Die Ungarn retirirten nun nad) Mezö⸗Kövesd, wo 
Dembinsfi eine zweite Schlacht annehmen wollte, fich 
aber Abends eines Anvern befann, und für feine Rüd- 
zugslinie beiorgt, haſtig nach Tißa-Füred aufbrach. 
Görgei ſollte nun den von undurchwatbaren Sümpfen 
umgebenen, yon Batterien mörderiſch beftrichnen Damm 
bei Poroßlo deden, und erhielt den rein verrückten Be— 
‚fehl, fih vor diefem Damm aufzuftellen. Sir Arthur 
durchblickte jedoch ven Plan des argliftigen Pohlen, ihn 
Jaufreiben zu laffen, und bezog daher die Pofittion hin 
Iter dem Damme, wie e8 jeder Nefrut in ver Taktik 
eingefehen hätte. Dembingfi meldete dieſes Subordina— 
tionsvergehen augenbliclich nad) Debreezin und Koſſuth— 
brach haftig auf, um Görgei vor ein Kriegsgericht zu 
ftellen. Als er aber nach Tißa-Füred gelangte, hatte 
der Chef des General-Duartiermeifterftabes Obrift Bayer 
bereit8 den G. L. Dembinski an der Spike einer Gre— 
nadiereompagnie im Namen der Armee arretirt, zwei 
Bärenmüsen vor die Thür des Arreftanten aufgepflanzt 
und Görgei als Dbergeneral proflamirt, Koſſuth klein— 
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ihn das Dffizierscorps begrüßte, wagte Feine Sterbens⸗ 
ſylbe einzuwenden und begab ſich mit Dembinski eilig 
auf den Heimweg, bei dem Abſchied beſtürzt fragend, 
was denn Dembinski, als man feinen Befehlen den” 
Gehorfam verfagte, hätte beginnen follen. Görgei ant=” 
wortete bitter Lächelnd: „Wenn ich Dembinsfi geweſen if 
wäre, fo hätte ich Görget aufhängen laſſen.“ Ju 
Koſſuth wußte e3 mit Hilfe des NReichstages durch⸗ 
zufegen, daß FML. Vetter ven Oberbefehl erhielt. Ber- "IN! 
ter's eriter Plan, die Offenfive bei Szolnof zu ergreifen, ” 
mißglüdte und fo entfchloß man fich endlich nach Gör— 
gei's früherm Plan wie Ende Februar vorzubrechen. ° 
Der neue General en chef son Damjanich halb top "IM 
geärgert, erfranfte und nun mußte Kofjuth bonne minne 
a manvais jeu machen, in den fauern Apfel beißen und ° 
Görgei ald dem Rang nad) Aelteften der anweſenden 
Generäle den Marfchallsftad aufs Neue anvertrauen. 
Görget abermals Generaliſſimus begann aus Tißa⸗ 
Füred Debouchirend die brillante Aprilcampagne, Die zu ° 
Schwachen öfterreichifchen Streitkräfte von Hatvan bis 
auf den Rakos vor Pefth zurüdorängend, ließ Arthur "N 
das zweite Armeecorpg unter Aulich zur Befchäftigung " 
und Täufchung des Feindes zurüd, feine Avantgarde "li 
unter Damjanich erftürmte Waiten, er felbft marfchirte 
aus der rechten Flanke ab, zog über Ipoly-Saägh direkte 
auf Leva vor, gewann die Bataille bei Nagy-Sarlo 
und entfeßte am 26. April die hartbedrängte Zeftung 
Komorn. Hier traf ihn der ausprüdliche Befehl des 
Reichstages, Dfen um jeden Preis zu nehmen, wie ein | 
Donnerſchlag. Die weibliche Ramarilla, welche durchaus: 
in der Hauptſtadt paradiren wollte, die Gattin Koſſuth's, 
ſeine Mutter, ſeine Schweſtern Rultkay und Meklenst, 
endlich Dame Guson hatten diefen ftrategifchen Narren- 
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reich durchgeſetzt. Görgei zerfnitterte Die Ordre mit 
yimmigem Lächeln und rief: „Unfeliges Pantoffelregi— 
nent! Nun iſt Alles verloren.” 

Dfen fiel nach 17 heißen und blutigen Tagen. Am 
21. Mai um zwei Uhr Morgens begann der Genreal— 
kurm. Um 4 Uhr rief Görget durch das Fernrohr bli> 
Fend: „Dort weht die Trifolore! ES lebe die Honvéd!“ 
Und wirflich flatterte die preifärbige Sahne auf dem 
Weißenburger Rondeau. Regierungscommiſſär Ludvigh 
frug, ob er die Einnahme son Ofen nach Debreczin 
melden folle. „Erinnern Ste fi) an Melas bei Ma— 
rengo“, erwiederie der Oberbefehlshaber troden, „übri= 
gens können fie e8 thun, ich noch nicht.” Die Feſtung 
murde genommen. Der Landesgouserneur fandte dem 
‚Sieger das Patent als FML. und den militärifchen Or— 
den pour le merite erfter Klaffe. Görgei lehnte beiver 
‚ab und meinte mit eifiger Kälte: „Den Orden zweiter 
Klaſſe habe ich früher angenommen, denn damals gab 
es noch feine ungarifche Nepublif,. Nun ift derlei Firle— 
fanz reiner Unfinn. Sch habe ein beſſeres Gedächtniß 
als der Reichstag. Nach unfern Geſetzen gibt es feinen 
FMðL. nur einfache Generäle. Während der Dauer des 
Krieges führt einer venfelben ven Marfchallsftab.” Gör— 
gei jah das nahe „sauve qui peut“ fchon Damals mit 
jedem Tage drohender und unabwendbar heran fommen. 
Er äußerte fich daher auch bei einem glänzenden Diner 
bei Koſſuth, wo man ihn mit den alten Römern und 
antifen Nepublifanern verglich: „Ich ein Republifaner ? 
Narrenpofien! Ich ein alter Römer? Unfinn! Dazu 
‚habe ich viel zu wenig Heroismus. Wäre ich wirklich 
ein fo großer Mann, als ihr aus mir zu machen beliebt, 
ſo würde ich und müßte ich mir jetzt eine Kugel durch den 
Kopf jagen, denn, wiffen Sie nur, meine Herren, 
Ungarn tft verloren!“ 




























12 


So fam die letzte ungarifche Campagne herbei. Koſ— 
ſuth, den ein Settenftüd zu dem magedonifchen Ale— 
rander, die Stege Görgei's nicht ſchlafen ließen, hätte 
für fein Leben gern den frangöfifchen Schreckensconvent 
nachgeahmt und Arthur auf den Greveplatz geſchickt. J 
Doc Gdrgei war fein Dümouriez und Koffuth fehlte zu 
den Häuptlingen des franzöfiichen Terrorismus die per= 
fönliche Kourage. Unfähig fair plag zu machen, hoffte J 
der Agitator alles von ven polnischen Ränfen und fuchte Pi 
Dembinski's Operationsplan durchzuſetzen, darin Ser) 
gedin als Kernpunkt der Baſis angegeben worden. J 
Görgei aber erklärte die Concentrirung bei dieſer Va⸗ P 
terſtadt der ungariſchen Seife für ſtrategiſchen Wahn-⸗ 
ſinn, ſo lange Temesyar nicht kapitulirt habe und der 
ritterliche Banus nicht aufgerieben fei. In Ylanfe wie 
im Rüden bedroht fei es lächerlich, en fronte ma- | 
noeuyriren zu wollen. Man müffe Komorn als Pivot 
der Operationen feithalten und son dort aus den Krieg | 
auf das rechte Donauufer zu Spielen verfuchen. Görgei J 
hatte fchon bei Pered dieſen conp de main in Ausficht, 1 
im günftigften Sal auf Wien zu marfchiren, was ihm 
jedoch durch Das rechtzeitige Eintreffen der Divifion 
Panjutine für immer vereitelt wurde. Bei Zſigard und 
Pered alfo über vie Waag zurüdgedrängt, bei Raab 
geichlagen, in der higigen Affaire bei Acs am 2. Juli, 
wo ein Öfterreichifches Infanteriebataillon drei Schanzen 
mit Hahn im Arm genommen, durch einen Säbelhieb, 
den ihm ein gemeiner Chesaurlegers über den Hinter- 
kopf verfeßte, gefährlich verwundet warf fid) Görgei in 
die Seftungswerfe von Komorn. 

Nun, da der Löwe auf dem Stranfenlager lag, ges 
dachte ihm Koſſuth den Öaraus zu geben. Da er aber ven 
Liebling der ungarifchen Kerntruppen nicht geradezu ab— 
zufeben wagte, fo wurde eine Puppe vorgefchoben, 


| 
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welche ven Unwillen der Armee auf fich laden follte, wie 
die englifchen Prinzen weiland Spielgenofjen hat— 
ten, welche Schläge befamen, wenn die Erftern nicht 
fernen wollten. Meßäros, ver bereits in Debreezin das 
Dortefeuille des Kriegsminifteriums niedergelegt und da— 
ber im magyarifchen Heerwefen Feine Silbe mehr zu 
commandiren hatte, dieſe gefällige Drahtpuppe des une 
gariſchen Cromwell in Seivenausgabe gab fich zum 
Bliableiter der Imdignation des Militärs her, umd 
unterzeichnete, ein friegerifcher Sefuit, jene berüchtigten 
Ordonanzen, Darin er fich auf eigene Fauſt ven Mars 
ſchallsſtab zuſprach und Dembinsfi, die lebendige Anti— 
pathie des ungartfchen Militärs, zu feinem Stellyertre= 
ter ernannte. Die Intrigue wurde aber durch einen 
Kourier verträtfcht, ver von Koſſuth an Mekarog ab- 
geſendet — man vergefje dies nicht — am 3. Juli, alfo 
früher in Komorn eintraf, als ver neue Generaliffimus 
vafelbit anlangte. Generäle, Stabsoffiziere wie fubalterne 
goldene Porte d’epee’s traten nun ohne Görgei's Vor— 
wiffen zürnend zufammen und erließen eine fchriftliche 
Erflärung des Inhaltes, daß fie und die Nordarmee 
nur unter Görgei zu dienen entfchloffen. Klapfa und 
Nagy Sandor brachten diefe Erflärung nad) Peſth, wo 
fie Koſſuth, feinen eigenen Kourier verläugnend, be— 
deutete, die Ernennung des neuen Marſchall gelte nur 
für die Südarmee und zwar nur bis zu dem Eintreffen 
Görgei's auf dem ſüdlichen Kriegsſchauplatz. 
Jammerſchade, daß Görgei damals auf halbem 
Wege ſtehen blieb. Seine Zerwürfniſſe mit der ungari— 
ſchen Junta, ſeine Aeußerung, ſelbſt das Gewehr ſtre— 
ken zu wollen, wenn es das wahre Wohl des Vaterlan— 
des erheiſchen würde, ließen damals ſo manche Modera— 
dos hoffen, daß er die Rolle des Generalen Monk zu 
ſpielen gedenke, der bekanntlich das Parlament aufhob 
4 
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und feinen legitimen Herr Karl II. als König vor 


England proflamirte, Damals ftand Görgei am Rubiz 
fon. Das Schiefjal Ungarns lag in feiner Hand. Er! 


mußte die hemmenden Felſen Fennen, welche jeven fer⸗ 
nern Schritt auf rewolutionärem Pfade unmöglich made 


ten. Hätte er daher ven Kourier verhaften laffen, der 


Koſſuth's Brief überbrachte, hätte er offen und männe |! 
lich feinem Volk gefagt, fernerer Wiverftand fer une | 
möglich, hätte er an der Spibe von fait 60,000 fampf= 
erprobter Truppen, das Öfterreichtiche Gibraltar die 
Feſtung Komoren nod) obendrein als Soutien im Nüden, 
feinem Herrn und König gebuldigt, traun, der letzte 
Aft der ungarifchen Tragödie dürfte nicht mit hochrothen 
Lettern wefchrieben fein, die neue Tafelrunde Arthurg 
wäre in Arad nicht zu Grab gegangen, die Gnape des | 
Monarchen würde jo manche Bitte gewährt haben, 
furz für das nationale Leben Ungarns wäre unendlich 
siel gewonnen worden. 

Die Halbheit führt zu Feinem Siege und Görgei 
war halb. Er fchwanfte unentichloffen bin und her, ein 
Rohr im Winde, und entfchloß ſich erit der Ordre der 
Junta zu gehorchen, alg es zu fpät war. Klapka erhielt 
am 11. Juli die Weifung eine Bataille zu engagiren, 
um ven Rüdzug des Gro8 der Armee nad) Gran und | 
Waitzen zu maskiren. Nach drei foreirten Märfchen er— 
reichte Görgei die letztgenannte Stadt, die Mufelmän- 
ner zogen ab, die nachmittägige Bataille am 15. Juli 
blieb unentfchieden, und eine am Nafttag am 16. Juli 
vorgenommene Recognoscirung ergab die Gewißheit, 
daß von einem Durchbrechen ver ruffifchen Schlachtlinte 
nicht die Nede fein fünne. ES hieß nach Norden mar= 
ſchiren. Nagy Sandor zog feine Borpoften zu früh ein, 
worauf die Nuffen am 17. Suli, den Abmarfch um vier 
Uhr Morgens gewahrend, fo ungeſtüm angriffen, daß 
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‚fie in Waigen eindrangen, bevor noch Die Kanonen und 
Munitionswägen die dortige Brüde paffiren konnten. 
Görget eilte mit der Reſerve herbei, ftellte die Schlacht 
‚her und warf die Nuffen bis an die Weinhöhen zurüd. 
Geſchütze und Munition rollten nun über die Brüde, 
und diefe wurde, al die legten Züge won Ferdinand 
Hußaren ventre-ä-terre darüber gefeßt, von einer tap- 
‚fern Pioniereompagnie, angeeifert durch die Unerfchro= 
fenheit Görgei's, der mitten im heftigiten Feuer in ſei— 
nem prächtigen rothen Attila ruhig aushielt, obgleich acht 
ruſſiſche Granaten hintereinander in feiner unmittelba= 
‚ren Nähe auf die Brüde niederfchlugen, binnen drei 
Minuten in Brand geftedt. 

Görgei eilte nun nach feinem alten Schachbrett in 
| Nordungarn. Trop tard! Der ungarifche Alte überall 
und Nirgends, der fchnellfüßige Görgei follte feinen 
Meifter in eombinirten Märfchen und Contremärfchen 
‚finden, und Vilaͤgos die Stätte heißen, wo fein ent- 
waffnetes Heer die eaudinifchen Gabeln paffirte. ES war 
eine herrliche Armee, Görgei hatte fie nach Weife Zus 
malacarreguy’3 jo zu fagen aus der Erde geftampft, 
und e8 bleibt darum ewig beweinenswerth, daß fie zu ſpät 
an die Rückkehr zur Iegitimen Fahne dachte. Trop tard! 
Bedeutende militärische Talente entwicelten fich in ihren 
Reihen, und mancher, der in früherer Zeit ganz andere 
Dinge als den Pallafch handhabte, galt nad) ver dies— 
jährigen Frühjahr-Campagne als Blume aller Solda= 
tenfchaft. Alles wiederholt fich bier im Leben! Denft 
an die Bendee und ihre celebren Heerführer, an den 
adeligen Schriftfteller Bonchamp, ven Förfter Stofflet, 
den Perrüdenmacher Gaſton! Auch die zufammenge- 
rafften, kaum ausgehobenen Nefruten, die Honvéds 
leifteten Wackeres, namentlich rauften fie ſich in den 
Apriltagen wie junge Löwen. Trop tard! Defterreicher 
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und Ruffen hatten die Gambitparthie bereits glänzend 
eröffnet, alle ihre Figuren in das Spiel gebracht und In! 
der Graf von Erivan wie Baron Haynau vermochten 


ihrem bevrängten Gegner faft wie der Araber Stamma 
im Voraus. zu beftimmen, auf welchem Feld fie ihn matt 
fegen würden. Seine Armee lief faft ein Monat Spieße 
ruthen durch Kofafenpiden und ruflifche Bajonette, 
Arthur's hartnädiger Widerſtand am Sajöô, feine glänz 
zende Waffenthat an ver Hernath gaben dem Krieger 


fpiel Feine glüclichere Wendung. Selbft fein Verfuch 


durch foreirte Märfche, welche dem Fürften Paskiewitſch 


die Aeußerung entlodten „il me trompe toujours ce |) 
omme“ die DBerettyölinie zu gewinnen, wurde burdy 
Nagy Sandor’8 Ungehorfam und Niederlage bei Des |) 


breezin vereitelt. 


Alſo zufammengepreft vermochte Görget nicht län- 
ger feine Meifterfchaft im fogenannten Partifanfrieg zu ln; 


entfalten, und obgleich e8 zu feiner mit einem Schlag 
entſcheidenden Bataille rangee fam, ſchmolz fein Heer 
in hundert einzelnen Gefechten. Sp zog er denn nad) 
Arad, um fi) mit der Südarmee zu vereinigen und 
dann nach dem Beſchluß des Reichstages Den Oberbe- 


fehl über fämmtliche Streitfräfte zu übernehmen. Sein |: 


Heer bezog in Altarad ein Lager. In der folgenden 
Nacht brütete Koſſuth feine legte Fabel aus, und fandte 
Görgei aus der Feſtung die Nachricht, Daß die öſter— 
reichifche Hauptarmee auf das Haupt gefchlagen worden 
jet. Görgei roch aber die vernächtige Lunte, da er ver— 
geblih nach Name und Rang des Kouriers und Die be> 
züglichen Depefchen fragen fandte. Seine ſchwarze Ah— 
nung betrog ihn nicht. Nach wenigen Stunden fam ber 
verläßliche Rapyort, daß Dembinski geworfen worden fei 
und Bem, dem Koffuth gegen ven Befehl des Reichsta— 
ges den Marfchallsſtab übertrug, die Schlacht zwar auf 
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‚ein Paar Stunden hergeftellt, dann aber eine ſolche Nie- 
‚derlage erlitten habe, daß ihm nach Koſſuth's eigenem 
 Geftändniffe son 50,000 Mann nur das etwa 6000 
Mann ftarfe Cernirungseorps unter Vécsey verblieb. 
Koſſuth's Ränke gegen Görgei waren nun aufges 
det, zumal Dembinsfi, dem Aulich ven Befehl zum 
Marſch nad) Debreezin im Namen Görger’3 überbrachte, 
den Gehorfam verweigert hatte. So erfolgte denn am 
| 11. Auguft in der Feftung Arad eine Repriſe des fran— 
| zöfifchen 18. Brumaire, nur daß die prosiforifche Re— 
gierung nicht gleich vem Rathe ver Fünfhundert mit Ba- 
 jonetten auseinander gefprengt, fondern der Landesgou— 
verneur moralifch zur Abvifation gendthigt und Görgei 
an feiner Stelle zum Diftator ernannt wurde. Wie 
schlecht Koſſuth's Gewiſſen beftellt war, mag das fait 
accompli beweifen, daß Koſſuth zwar abdieirte, aber 
Görgei die Schriftliche Weifung überfandte — fie famen 
nicht mehr perfönlih zufammen — die Diftatur 
\erft um acht Uhr Abends zu übernehmen, 
| während er noch im Lauf des Tages der Feſtung den 
, Rüden wandte. Koffuth fürchtete alfo offenbar, im 
ı Namen der Armee verhaftet zu werden, wohl gar das 
| Schiefal des Prinzen Enghien theilen zu müffen. 
| Görgei war nun fouserainer Herr. Trop tard! 
Durch Schlif an dem Debouchiren aus Arad verhindert, 
| son der ruffifchen Hauptarmee im Rücken ‚gefaßt, von 
Siebenbürgen durch General Lüders abgefchnitten, yon 
ı Temesyär her durch das Gros des Öfterreichifchen Heeres 
bedroht, feine Truppen dahin gebracht, daß Danf ver 
\ schlechten Verpflegung, um die fich weder Kofjuth noch 
| Dembingfi fonvderlich fümmerte, zulest 71 Mann einen 
Laib Kommißbrod für den Tag erhielten, und die halb- 
verhungerten Honvéds bei ihrer Anfunft in Arad in die 
Häufer um Brod betteln gingen, ohne Fourage, yon 
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Mangel an Munition um jo mehr gefährvet, als vie 
Gefchüge derart ausgefchoffen waren, daß die Sechs- 4 
pfiinder zum Betfpiele einer fait voppelten Ladung bes 4 
nöthigten, die wenige Kavallerie auf Pferden mit uns 
befchlagenen, vertretenen, umgeftülpten, Holzſchuhen 
ähnlichen Hufen, alfo abgemagert und herabgefommen, daß 
man fie als augenfchernlichen Beweis son der Unvermeid= 
lichfeit ver am 13. Auguft bei Vilägos erfolgten Kapiz 
tulation illuſtriren jollte — — — was blieb übrig als 
wie ver englifche General Bourgoyne im nordamerifa= | 
niſchen Freiheitsfriege bei Saratoga , wie der preußifche 
General Trougquet bei Landshut yon dem genialen Lau 
don umzingelt auf freiem Felde wor den Ruffen die Wafr 
fen zu jtredfen und fich mit dem noch berbern ähnlichen 
Schickſal ver frangöfifchen Kriegerfchaft auf ver Retirade 
aus Rußland zu tröften. 

Göbörgei lebt nunmehr in Slagenfurt, welche Stadt 
ihm als Aufenthaltsort angewiefen worden. Er ging | 
immer in einfacher Majorsuntform und mwechfelte feine | 
Kleider im Laufe der Feldzüge oft zwei Wochen nicht. 
Er iſt groß, von geftähltem fehlanfen Wuchſe, trägt | 
eine Brille, die Haare furz gefchnitten — e8 war in 
Budapeft Diefen Sommer Mode ſich ala Görgei zu 
tragen — und bedeckte demungeachtet fein Haupt felbfi 
im Freien felten mit vem Cfafo., Sein Geficht ift daher 
ſehr ftarf son Sonne und Wind gebräunt, yon einem | 
jchwachen röthlichen Bartanflug verziert, hager und son 
tiefem Ernft umfchattet. Görgei's Gang läßt in ihm ven | 
Menſchen erkennen, ver viel zu Pferde ſaß; die Hände | 
trägt er gewöhnlich über den Nüden gefreuzt und das 
Haupt erdenwärts gefenft. Er verbindet mit der pflichte 
gemäßen Strenge eines Soldaten große Menfchenfreunde 
lichfeit. Anziehend, jovial, freundlich, doch oft durch 
kühne Gedanken imponirend iſt fein gefelliger Umgang. 


| 


et ET 
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Gewöhnlich big Mitternacht im Feldſeſſel ſitzend und bet 

den ernfteften Dingen oft Scherze sorbringend diftirte er 

den Offizieren feiner Umgebung, bis ihn der Schlaf 

I überwältigte. Leiſe entfernten fich nun Die Letztern, um 

gleichfalls der Ruhe zu pflegen, denn bereits zwifchen 

45 Uhr Morgens rief er fie wieder an den Schreib: 
tiſch. 

Im Dienſte ſtreng und unermüdlich, ein eben ſo 
verwegener als ausdauernder Reiter ſprengte er oft bei 
dem ſtürmiſcheſten Wetter in ſtockfinſterer Nacht bis zu 
den Vorpoſten. Er mußte Alles ſelbſt ſehen. Wie Lau— 
don lag er oft ſtundenlang auf dem Boden ſeiner Stube, 
Karten und Feldzüge ſtudierend. Seine Armeebefehle und 
Bulletins wurden immer in deutſcher Sprache erlaſſen. 
Sein Concept iſt bündig und männlich. Görgei's 
Hauptverdienſt als Militär beſteht in einer ſeltenen ſtra— 
tegiſchen Gabe, die Napoleon die Seele des Feldherrn 
nannte — ich meine fein concentriſches geiſtiges 
Auge. 

Als Beleg über unfern Ausſpruch bezitalich Görgei's 
Styl — le style c’est ’homme — diene nachftehen: 
des, bisher unveröffentliches Tofument: Der Ober: 
eommandant an die tapfere ungarische Armee am 10. 
April 1849. Don Sieg zu Sieg tragt Ihr Eure Fahne, 
Sure Tavferfeit, euer Muth fptegelt fich in den Thaten, 
die Ihr Schon verrichtet habt. — So wie Ihr als Hel- 
den das große heilige Werf der Befreiung des Bater- 
landes begonnen, fo werdet Ihr es auch big zum glüd- 
lichen Ende vwollführen. — Großes iſt ſchon gethan, 
Größeres muß noch gefchehen, bis unfer ſchönes 
Baterland wahrhaft frei und glüdlich fein Fann. 
— Mit Stolz und Freude blide ich Euch ins Fühne 
Auge, mit Bewunderung fehe ich Eure Ausdauer in 
allen Bejchwerden des Krieges, und mit unausfprech- 
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lichem Lobe beuge ich mich wor Eurer Tapferkeit, deren 
Größe, Eurer Ahnen würdig, den ungarifchen Namen 
für alle Zeiten erheben, und Euch unter ven kühnſten 4 
Armeen der Erde in die erſte Reihe ſtellen wird. 
Euer Führer dankt Euch im Namen Deo 
geliebten Baterlandes für Eure Aufopferung, 
Tapferfeit und Treue, — Vorwärts zum Sieg! 

Seine Charafteriftif: großer Stratege und Taftifer, | 
Meifter in combinirten Märfchen und Gontremärfchen, F 
Coeur de lion, Abgott der Soldaten, eiſerne Willens— 
kraft und Energie Körperfonftiftution som Eichen⸗ 
fchlage. Seine Rolle: der Wallenftein der ungarifchen 7)" 
Resolution. Sein Motto: „I have a heart for every 
fatel® Sein Autograpb : 
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II. Klapka. 


Georg Klapka, in klugem Zaudern, langem Beden— 
| fen aber raſchem Ausführen ein Stück magyariſcher 
| Rellington ward im März — ein Omen — des Jahres 
ı 1820 zu Temesvar geboren, ſteht alſo gegenwärtig in 
‚ feinem vreißigiten Lebensjahre. Sein Vater ift der 
| emeritirte, um Temesvar hochverdiente Bürgermeiſter 
Joſeph Klapfa, feine Mutter war aus Werſchetz im Ba- 
| nate gebürtig und hieß Julie Kehrer. Er vollendete 
feine philofophifchenStudien in Szegedin, erhielt dann in 
| Karanfebes Unterricht in ver Mathematik und fam ſpä— 
ter zur Artillerie nach Wien. Nach einem Sahre wurde 
er in das Bombardiereorpg aufgenommen und abfol- 
yirte in dritthalb Fahren ven ganzen Kurs. Bon bier 
ging er wie Görgei zur adeligen ungarifchen Leibgarde, 
‚verweilte fünf Jahre und legte dann die Prüfung in 
den Wiffenfchaften des Geniecorps fo glänzend ab, Daß 
ihn Seine Majeftät Kaiſer Ferdinand ein eigenes ſchmei 
chelhaftes Handſchreiben hierüber zuſtellen ließ. 

Im Jahre 1844 erhielt er einen Ruf als General 
der Artillerie nach Lahore, doch wurde ſeine deßhalb ein— 
gereichte Quittirung nicht angenommen und er zum Ober⸗ 
lieutenant bei dem Deutſchbanater Gränzinfanterieregi— 
ment ernannt. Im Nachmärz avancirte Klapka zum 
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Hauptmann in der Weßprimer Landwehr und machte 7} 
als folcher alle Stürme auf das unbezwingliche Boll” 
werf Szent-Tamas mit. Später wurde er mit Hajnik 
son dem Miniftertum nach Siebenbürgen gefchiekt, um 
den Szefler Landſturm aufzubieten und zu organifiren. ” 
Hierauf ging er mit Majtheny nach Komorn, um viefe” 
Feftung von dem k. k. FZME Merz zu übernehmen und ” 
in Bertheidigungszuftand zu feßen, worauf er zum Mas” 
jor im ungartichen Generalſtab befördert wurde. Als 
General eommandirte er mit Ölüd bei Tarezal und Tofat 
gegen ven fühnen FML. Grafen Schlid, ver ſich jedoch ° 
Ipäter, wie General Cavaignac, der Großfranzoſe, mit 
der brennenden Eigarre in Munde ruhig mitten im hef= 7 
tigften Feuer haltend, alänzend und vollgiltig bei Raab 7 
an feinem fieghaften Gegner revangirte. Eonderbar !Ü 
Hinter vem Tofaterberge fteht eine Kapelle, Die Raforzy © 
zum Andenken jener Schlacht bauen ließ, in welcher die 
Ungarn gegen ven Großsater Schlid’s das Feld bes ° 
haupteten. ⸗ 
Klaxka befehligte hierauf das erſte Armeecorps uns 

ter Görgei, nahm an der Aprilcampagne glänzend An— 
theil, wurde zwar bei Tapio-Bicske von dem Ef. Gene⸗ 
ralmajor Raftich gefchlagen, fammelte jedoch feine Leute 9 
bei Nagy-Kata und warf nun feinerfeits, von Damja- 
nich aufgenommen und unterftüst die feindliche Froatifche ° 
Brigade. Bei dem Entfage yom Komorn am 26. April 
I. 3. verrichtete er Wunder der Tapferfeit und erftürmte 7 
bei Anbruch de8 Tages O-Szöny mit gefällten Bajon-⸗ 
net, Nach diefer Affaire begab fich Klapfa nach Debres 
ezin und übernahm yrosiforifch das Portefeuille des 

Kriegsminifteriums , unterftügte aber Görgei bereits ° 
wieder bei ver Belagerung son Ofen und zeichnete fich 
dabei namentlich durch feine zweckmätzige Anleitung bei 
Errichtung einer Brefchbatterte aus. Görgei trat nach 
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der Einnahme diefer Feſtung wirklich an die Spitze des 
Kriegsmintitertumg, während Klapka zum Obereomman- 
Danten der Feſtung Komorn und der in ihrem Rayon 
befindlichen Truppen ernannt wurde. Die unglüdliche 
Affaire bei Raab, der zweifelhafte Kampf bet Komorn 
am 11. Juli — Görgei war, wie erwähnt, verwundet 
und Klapfa commandirte en Chef — waren die Schat- 
tenftellen, fein brillanter Ausfall am 3. Auguft und die 
ehrenhafte Kapitulation von Komorn am 27. Septem- 
ber liefern vie Testen Lichtpunfte feiner kurzen aber 
prächtigen militärischen Laufbahn. 

Klapfa befist eine auffallend intereffante Perſön— 
lichkeit und ein feines Aeußeres. Seine nicht hohe, aber 
höchit elegante Figur, fein regelmäßig längliches Geficht 
mit ſchwarzem Schnur- und Sinebelbart und feurigen 
dunflen Augen, feine braune Gefichtsfarbe verräth im 
eriten Augenblick das Kind ver magyartfchen Nace, Die 
meiften ungarifchen Heerführer waren gleich feit zu Tinte 
wie zu Roſſe. Sp auch Klayfa. Als Beleg diene fein 
fester Tagsbefehl in Komorn som 3. Oktober 1849, 
der in deutfcher Heberfegung alſo lautete: „Kameraden! 
Mein Herz Schlägt beflommen, denn e8 ift das lebte 
Mal, daß ich zu Euch rede, zu Euch, mit denen mid) 
Freude und Leid, ein Durch Ströme patristifchen Blutes 
erworbner Ruhm und dag gemeinfame Gefühl ver Einen 
heiligen Pflicht fo ungertrennlich verband. Wir betraten 
unlängit eine ſchöne, aber son vielen Kämpfen durch— 
wogte Bahn. Mit ven erhabeniten Opfern ftrebten wir 
dem vorgeftedten Ziele zu. Wir haben gethban, was der 
Menfch durch eigene Kraft zu thun vermag, und dürfen 
ohne Schamröthe auftreten vor Gott und der Welt. Im 
Buche des Geſchickes ftand es jedoch anders gejchrieben 
— und nım treten wir ab von der Bahn fo vieler ver= 
beißenen fchönen Hoffnungen, auf der wir fortan nur 
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mehr verbluten, aber der Nation nicht mehr nüßen kön— 
nen. Wir räumen dies Feld, da es das Vaterland ver— 
langt, das auch ferner feiner treuen Söhne benöthigt. 
Dies erheifcht die Pflicht gegen dies Vaterland, das 
vielleicht Dereinft ven Troft feiner Zufunft in ung finden 
wird. Derbleibt alfo auch in Zufunft feine Stützen. 
Eure Aufgabe habt Ihr männlich und confequent bis 
zum Ende zu löfen verfucht. Ihr habt Euch, denn es 
mußte fein, vor der unbezwinglichen Macht des Geſchi— 
es gebeugt — —. Died und die gerettete Ehre kann 
Euch Alle zufriedenftellen. Empfangt ven heißeften Dank 
des Daterlandes für Euer männliches und aufopferndes 
Kämpfen! Nehmt zugleich meinen herzlichen Abfchien ! 

Gott mit Euch — — Georg Klapka, General. | 


Seine Charafteriftif: fuperber Soldat, tiichtiges mis |: 


litäriſches Talent, zu weich auftretend, Mangel an der 
Gabe zu imponiren, Commandant in Glacehandfchuhen. 
Seine Rolle: Ein treuer Diener feiner Herren, Seine 
fung: „Tran, fchau, wen?” 


Sein Autograph: 
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IH. Damjanich. 


Sohann Damjanich der Brasfte der Braven, ver 
Marfchall Ney des ungarischen Heeres — er follte auch 
wie diefer elfäßifche Löwe auf der Exefutionsftätte enven 
— war zu Stava im 2. Banal Gränzinfanterie-Regi- 
mente imJahre 1804 geboren, griechifchenichtunitter Res 
ligion, serheirathet, kinderlos und diente im Vormärz 
als Hauptmann im 61. Linien-Infanterie-Regimente. 
Der „14. April”, ein diesjähriges Sommerjournal 
meinte, wer bei Beurtheilung eines öffentlichen Charak— 
ters nicht nur Den Xorber, ver ihn bedeckt, nicht bloß 
feine Thaten, fondern vorzugsmweife feine Denf= und 
Handlungsmweife in Betracht ziehe, müſſe befennen, daß 
feiner der ungarifchen Generäle fich beffer zum populä- 
ren Helden der Nepublifaner eignete als Damjanich 
Sans. Schon als Hauptmann in Faiferlichen Dienften 
verfcherzte derfelbe durch feine Alliance mit der magya— 
rischen Oppofition die Gunft feiner Vorgefesten. Trotz 
des Mißfallens, mit der man wie in Katfer Napoleons 
Generalftab alle Offiziere betrachtete, die fich in Die Po— 
litif mengten, war Damjanich ein eifriger Befucher, ein 
Habitue der Oppofitionsflubbs und als die Sonne der 
Märztage die breite Kluft zwifchen ven Kaiferlichgefinn- 
ten und ven Dreifärbigen erhellte, fchlug ſich der alt= 
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gläubige Rieſe Damjanich fo offen zu ven Vertheivigern 
der Koffuth’fchen Errungenschaften, daß ſich der com— 


mandirende öfterreichifche General bewogen fand, ven In 


abtrünnigen Hauptmann nad) Italien zu beorvern, 
Die Dazmwifchenfunft des Batthyany’fchen Mintfte- 
riums wußte jedoch ven gefährlichen Degen im Lande zu 


erhalten, und Janos wurde zum Major eines Bataillon || 


irregulärer Truppen befördert, Die Temesyarer Nationalz- 
garde erbat fi) Damjanich gleichzeitig zum Obrift- 


wachtmeifter. Zum Glücke für die öfterreichifchen Farben 
wurde jedoch dieſem Wunfche nicht willfahrt. Wäre es | 


gefchehen, traun er wäre Der verwegene Mann gewefen, 
ein Blutbad zu Gunſten ver Trifolore in Kleinwien, wie 
man Temesyar nannte, herbeizuführen. 

Später zum Obriften, envlich zum Generalen er- 
nannt, zeichnete er fich in vem Feldzug in Süppften Un— 
garn's aus, und an feinen Namen fnüpfte ſich fo man— 
cher Sieg, aber feine einzige Niederlage. Er war der 
Schreckinsland, der Knecht Rupprecht für feine raisifchen 
Glaubensgenoſſen geworden, welche er, räthfelhaft genug, 
fo glühend und unverföhnlich haßte, daß er einmal eine 
Proklamation des abenteuerlichen Inhaltes erlieh: „Ich 
fomme euch zuerit fammt und fonders auszurotten, und 
werde mir dann felbft eine Kugel durch den Kopf jagen, 
auf daß feiner übrig bleibt, den raisifchen Volksſtamm 
fortzupflangen. "Wie man in Bosnien nody jebt ungezo— 
gene Kinder mit dem Rufe „Marfchall Marmont kommt!“ 
zu fchreden pflegt, fo werden die Mütter im Raitzen— 
lande noch lange Jahre ihre Kinder mit dem Namen 
„Damjanich” in Refpeft jagen. Nach ven Stürmen bei 
Altbunar und Lagerdorf ward ver Name Damjanich 
auch dem größern Publifum befannt und geläufig. Seine 
glänzendfte Waffenthat war aber der Ueberfall bei Szol- 
nof am 5. März laufenden Jahres. Der talentvsolle 
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' Generalftäbler Kleinheinz, ver fpäter bei ver Belagerung 
von Dfen blieb, hatte ven Plan biezu fo genau combi— 
nirt, und Damjanic führte ihn mit folchem Ungeftiim 
| aus, daß die Brigade Karger beinahe aufgerieben wor- 
den wäre, und ſämmtliche Bagage wie ver verfchangte 
Brückenkopf dieſſeits der Theiß mit allen feinen Kanonen 
| in die Hände der Aufftänpifchen gerieth. 
i Driginell war fein erfles Zufammentreffen mit Gör- 
gei, das bald nach diefem Leberfalle in die Scene ging. 
Görgei fam ſpät in der Nacht nach Tißa-Füred, frug 
um Damjanich’S Quartier, hörte, daß er mit Klapfa 
in einer Stube fchlafe, trat in dies Gemach, traf beide 
im tiefen Schlummer, und begab fich daher, einen Stuhl 
zum Kopffiffen nach feiner gewohnten Manier umſtür— 
zend, auf dem bloßen Fußboden gleichfalls zur Ruhe. 
Damjanich erwachte am Morgen und fah einen fremden 
Mann in der Stube, ver fich, die Augen nad) zurückge— 
fchobenen Brillen reibend, rafch erhob, durch das Fenſter 
fugte und dann zur ungeftüm geöffneten Thüre hinaus 
rief: „He da! Habt ihr feinen Schnaps?” „Das ift 
mein Mann”, jubelte Damjanich auffpringend und den 
Fremden berzend und küſſend „Du mußt der Gürgei 
ſein!“ „Bruder“, fuhr er auf die bejahende Antwort 
fort, „du haft den Krieg im Fleinen Finger — du wirft 
Dbergeneral und Kriegsminifter — um ven Vetter ſorge 
dich nicht, ven ärgere ich dir zu Tode — dann entfegeit 
du Komorn, nimmft die Hauptitadt, verſöhnſt ung mit 
dem König — ich aber, ja ich marfchire mit meinem 
Korps raſch nach Debreezin und jage die Maulhelden 
auf dem Reichstag mit dem Bajonnet auseinander.“ 
Thatfache, wenigſtens nach ver übereinftimmenven Er— 
zählung der Slügeladjutanten der drei Generäle, die im 
Borzimmer jedes Wort hörten. 

Damjanich Tag fich mit Vetter, deſſen Mangel an 
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militärifchem Talent en gros er bald errathen hatte, | 


son jeher und fortwährend in den Haaren, ihm gegen M 


alle Subordination die gröbften Sottifen fagend, unter 


Andern äußernd, ein Menfch mit einem fo levernen Ge M 


fichte fünne kein Feldherr par excellence fein. Wirklich 
erhielt Görget furg vor der Eröffnung der Aprilcam— 
pagne einen Brief des Tafonifchen Inhaltes: „Bruder— 
herz! Des Betters find wir ledig, ich habe ihn wirklich 
in ie Bett geärgert, er hat das Gallenfieber. Dams 
janich ⸗ — — — 
Ebenſo wenig dürfte es dem auswärtigen Publikum 

bekannt fein, daß der überraſchende Ausgang der großen | 
MWochenfchlacht son Hatvan bis gegen den Rakos bei N 
Peſth hauptſächlich durch feine Bravour befchleunigt 
wurde. Als er nach der Affaire bei Tapio-Bicske beor— 
dert wurde, dem bei dieſem Dorfe gefchlagenen Klapfa 

Suffurs zu bringen, Außerte er fich gegen Görger: 
„Sol ich dem Freund Klapka ewig aus ver Tinte hel- 
fen?” Görgei antwortete lafonifch : „Nein, diesmal 
wird er Dich aus der Schmiere ziehen.“ Und fo gejchah 
e3 auch noch am felben Tage. Damjanid) war es auch, 
ver Waisen mit Sturm nahm, wobet der tapfere Fatfer- 
liche General Götz tödtlich verwundet in die kurze Ge— 
fangenfchaft der Inſurgenten fiel. Nach ver Einnahme 
son Komorn ſtürzte Damjanich mit feiner Kalefche und 


brach fich einen Zuß hart am Knöchel. Diefe Verlegung 


zwang ihn, der legten ungarifchen Campagne fo zu fagen 
als müßiger Zufchauer beizumohnen. 

Damjanich Tieß fich nach dem Fall son Buda nach 
Peſth bringen und bezog der frifchern Luft willen ein 
Spmmerlogis in der Döring’fchen Billa im Stadtwäld— 
chen. Am 13, Juni befuchte Koffuth den franfen Krie- 
ger. Das ift Thatfache. Zwei Tage fpäter Schwamm die 
Deitungsente in den Pelther Sournalen umber, ver 








89 











Zandesgouverneur habe, indem er dem Raitzen die Hand 
eichte, fich geäußert: „Könnte ich Ihnen den Fuß wie- 
ergeben, jo würde ich diefe meine Hand abhauen laſ— 
en.” Damjanidy ſoll hierauf geantwortet haben: „Da 
pürde ich lieber meinen Kopf binhalten.“ Die Erinne- 
ung an Tißa-Füred läßt uns jedoch diefe Anefdote aus 
er Döring'ſchen Billa ftarf bezweifeln. 

Damjanich's letter Aft als felbititändiger Befehls- 
aber war die Hebergabe der Feſtung Arad an die Ruffen, 
die auch nach Görgei's Rath gleich nach deſſen Kapitu- 
ation bei Vilagos erfolgte. Am 6. Oktober, am Todes- 
age des öfterreichifchen Kriegsminifters Latour trat auch 
amjanich ven ſchweren Gang zum Hochgerichte an. 
Als er erfuhr, daß er zulest gehenft werden würde, 
meinte er troden: „Sonit war ich immer ver Erfte, 
wenn es zum Tode gehen hieß." Abgehärtet gegen jede 
Befchwerde, tapfer bis zur unglaublichen Verwegenheit, 
ungeftüm und ausdauernd im Angriff fuchte Janos als 
Militär feines Gleichen. Kanonendonner war feine liebfte 
Mufif, und eine tüchtige Melee fein Leibvergnügen. 
Man fonnte son ihm wie von Percy Heißſporn fagen: 
„Dem Mann ift nicht wohl zu Muth, wenn er nicht zum 
Frühſtück ein Stüd fieben, acht Gegner todtgefchlagen.” 
— Schade, daß er feine Begabung al$ General, feine 
Brayour ald Soldat nicht auf legitimem Pfade fo glän— 
‚end entfaltete, ald e8 auf den Irrgängen des Auf: 
ruhres gefchehen ! 

Seine Charafteriftif : Unterfeloherr sans pareil, 
Raiſonneur gegen ſchwachköpfige Vorgeſetzte, blind ge— 
horchend, wo er achtete, Rieſe von Geſtalt, ein zweiter 
Kleber, kühn wie ein Löwe. Seine Rolle: General Tilly 
m Raitzenlande. Sein Feldgefchrei: „Let their blood 


low like water !“ 
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IV. Guyon. 





Richard Guyon, ein geborner Engländer, diente nurift 
einige Zeit bei vem k. k. Militär, quittirte, vermählte iu 
fih mit einer Dame aus dem altadeligen Gefchlechte if 
per Splenyi, und lebte auf einem Fleinen Evelhof eben 
nicht in den glänzendften Umjtänden. Später pachtete er in 
das Kammeralgut Cſata unweit Gran. Guyon zählte In 
demnach zum high life. Er ift wie alle Britten ein hoch 
verwegner, kühner Neiter, der ven Teufel um ein wenig. 
Halsbrechen frägt, und leiftete zum Beifpiel bei Hetz— 
jagden auf feinem unanfehnlichen Roffe all das Kühne, 
was die übrigen Kavaliere auf ihren Vollblut Sagpd- || 
pferden wagten und sollbrachten. Graf Sandor fann 
dies bezeugen, und fein Beifall gibt vollgiltiges Anrecht 
auf ven Namen Sportsmann erften Nangıs. Die März— 
bewegung und der Anmarfch des Banus rief auch ihn 
aux armes und zwar unter die trifolorne Sahne, 

Der Name Guyon ward zuerit bei ver Tyrnauer 
Affaire erwähnt. Am 23. Dezember 1848, hieß es in 
der Preßburger Zeitung, ſchien Tyrnau gänzlich von den 
Katferlihen umzingelt, als plötzlich der magyariſche 
Oberſt Guyon mit einem Heerhaufen einmarfchirte und 
Borbereitungen zu einem Straßenfampfe traf. Die Stadt 
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ft ganz offen. ES wurden demnach Barrifaden errichtet, 
meh ward Das einzige noch yorbandene Thor verram— 
nelt. Bald aber verkündigte Trommelfchlag von allen 
Seiten das Hereinbrechen des General Simunich. Der 
dampf war mörverifch, und bei zunehmender Dunfel- 
yeit fah ſich Guyon gezwungen, nachdem fein Heersolf 
3 auf ein Drittheil gefchmolzen, zur Retraite blafen 
‚u laffen. In Peſth fand eine Seelenmeffe zur Gedächt— 
nißfeier der bei Tyrnau Gefallenen ftatt. In der Schwä- 
hater Aktion’ führte Guyon, die Trifolore in der rechten 
Hand, ſeni Regiment zum Sturme auf Mannswörth und 
der Fleine Mann mit dem großen blonden Bart fchlug 
ſich dabei wie ein Löwe. Sein Pferd wurde unter ihm 
verwundet und die Fahne von drei Kugeln durchlöchert. 
Koffuth sotirte ihm den Danf des Landes. Nun ward 
der Name Guyon längere Zeit nicht gehört. Man ver: 
nahm einzig, daß er fich tapfer raufe, und auf Märfchen 
wie bei dem Eintreffen in den Stationen, an der Tete 
der Kolonne reitend, eifrig memorirend, eine ungarische 
Sprachlehre in Hänven habe. 

Am 20. April gelang Guyon das Wageſtück mit 
einem Schwarm Hußaren durd das Belagerungseorps 
in das hartbedrängte Komorn zu dringen und ver halb» 
verzwerfelten Befasung den Napport son dem Anmarfd) 
Görgei's zum Entfage zu bringen. Als das diterreicht- 
ſche Heer fich am 26. April nach acht Uhr Morgens auf 
dem Wege gegen Acs vor dem Walde aufitellte, willen 
einen coneentrirten Angriff gegen die Ungarn zu unter- 
nehmen, und beide magyarifche Armeecorps, welche die 
Donau paffirt hatten, in ein higiges Gefecht mit den 
Saiferlichen engagirt waren, unternahm Guyon an der 
Spite von vier Bataillong einen fräftigen Ausfall aus 
der Feſtung, und trug wefentlich bei, ven Feind zum 
Abbruch des Gefechtes zu bewegen. Im verfloffenen 
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Juni Fam er, bereits General auf kurze Zeit nad) Peſth R 
und hatte bier das Unglüd feine Drieftafche mit einer 
nahmhaften Summe Geldes zu verlieren. 





Moris Perezel, der mittlerweile bei Raacs ein Sei⸗ I: 


tenftücf zu feiner Niederlage bei Moor erlebt hatte, ward 
um diefe Zeit von der Südarmee abberufen, und Guyon 
begab fich an die Gränge der Bacsfa. Dort fam e8 in 
der Nacht vom 13. auf den 14. Suli zu dem bekann— 
ten mörberifchen Treffen bei Heayes, bei dem Guyon 
befanntlich feine Pofition behauptete, worauf vie Bacska 
verloren ging. Guyon warf nun neue Vorräthe an Le— 
bensmitteln und Munition in die Feſtung Peterwarbein 
und verftärfte die dortige Garniſon, haufte außerdem, 
wie feine Gegner erzählen, wie der leidige Gottſeibeiuns 
unter den Raiten der dortigen Gegend. Am 24. Suli 
wagte er einen Angriff auf Moforin, ward jedoch yon 
dem Serbengeneral Knicanin zurüdgeworfen, und räumte, 
am nächften Tage fein Lager, da er Marſchordre nach 
Szegedin erhalten. Bei Szöreg bildete Guyon mit Me— 
ßaros, Dembingfi und Defewffy die gefchlagene com— 
mandirende ungarifche Tetrarchie, diſponirte fpäter auf 
Koſſuth's Bitte die italienische und polnifche Legion nah 
Orſova und dedte fo die Flucht Koſſuth's und feiner 
letzten Anhänger auf türfifchen Boden. 


Nach ven legten Widdiner Nachrichten war es nächit 
Dem der fampfluftige Guyon, welcher die durch ven k.k. 
Seneralen Hauslab zur Rückkehr in die Heimath er— 
mahnten, bei jener Türkenfeſtung lagernden militäriſchen 
Emigré's zum Verbleiben haranguirte. 


Seine Charakteriſtik: wagehalſiger Reiter, daher 
„Kedvencz“ der Dollmäny's d. i. Liebling der Hußa— 
ren, ein Damjanich in kleinerer Ausgabe mit engliſchem 
Phlegma, wie dieſer prächtig, wenn er fremde Diſpoſi— 


ı 
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ion erhalten, gleichmüthig im Glücke wie auf der Re— 
Uraite. Seine Rolle: Solvatenglüf. Seine Parole: 
‚Better luck an other time !“ 


Sein Autograpb : 
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V. Véoeſey. 





Karl Graf Berfey, zu Peſth im Jahre 1809 ge— 
boren, Fatholifch, verheirathet, kinderlos, früher Mas 
or im zweiten Dußarenregiment König son Hannover, 
k. k. Kämmerer, fptelte im ungarifchen Bürgerfrieg ven 
Städteeroberer ohne fonverlichen Erfolg und Applaus. 
Berfey übernahm nad) Better die Leitung der Belage— 
rung von Arad. Der öfterreichifche General Graf Lei— 
ningen hatte zwar bei dem erften Berfuche zum Entſatze 
diefe Feſtung auf drei Monate verproviantirt und 
Berftärfung hinein geworfen, das Belagerungscorps 
wuchs aber auf 30,000 Mann mit 100 Gefchügen an. 
Das vierzehntägige Bombardament aus 18 Batterien, 
wobei 10,000 Schüffe fielen, wie ver Bau der eriten 
Pararelle endete zwar, als FML. Gläſer anrüdte; nad 
deffen Abzug aber befchloß Vécſey die Feftung zu bloki— 
ven, und ein drei Slafter breiter, son Batterien be- 
Itrichener Graben, der die Marosarme, welche Arad 
auf drei Seiten ummwogen, verband, geftaltete das 
Terrain des Bollwerfes zu einer Infel. Die Uebergabe 
gegen freien Abzug erfolgte jedoch troß der Fünftlichen 
Blockade erſt am 29. Suni l. J. 

Als Generallieutenant Bem durch einen blisfchnel- 
len Coup de main SHerrmannftadt gefapert und durch 
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ie Wegnahme aller Kriegssorräthe feinen Gegner zum 
bmarfch nach wallachifchem Boden genöthigt hat, ges 
Jachte er fich mit Hilfe des Armeecorps des General 
Beefey einen andern Feind für immer vom Halfe zu 
haften. Der faiferliche General Leiningen war nämlich 
us der Feſtung Temesvär debouſchirt, um jede über 
rad kommende Berftärfung Bem’3 zu hemmen. Dies 
gelang ihm auch vollfommen, und ver anrückende 
Suffurs mußte, bier zurüdgeworfen, auf einem Um— 
weg nach Siebenbürgen marfchiren. Als ſpäter Bem 
herbeizog, und Leiningen dem Polen herzhaft entge— 
Igentrat, ließ ſich derſelbe aus mehren Poſitionen werfen, 
ſandte aber dem Generalen Verfey ven Befehl, aufzu— 
brechen und den Kaiſerlichen in den Rücken zu fallen. 
General Leiningen wäre dadurch in eine Art ſtrategiſche 
Mausfalle gerathen. Vécſey antwortete dem Kourier 
trocken, Bem habe ihm nicht ein Jota zu befehlen, und 
verblieb in ſeiner Stellung. Mittlerweile hatte Leinin— 
gen die Lunte gerochen und trat ſeinen eben ſo raſchen 
als meiſterhaften Rückzug nach der Feſtung Temessar 
an. Am Tage ſeiner Ankunft und zwar bereits Nach— 
mittag wurde die Joſephſtadt angegriffen. Es war alſo 
die höchſte Zeit zu dieſer Retraite geweſen. 

Bem, wüthend über dieſe Inſubordination, er— 
klärte Vécſey ſchwarz auf weiß, gedruckt für einen Ver— 
räther oder Dummkopf. Koſſuth hatte unendlich Mühe, 
Die ſtreitenden Generäle auszuſöhnen. Endlich erſchien 
in der Peſter Zeitung nachſtehende Erklärung: „In der 
Nummer 104 des in Klauſenbung erſcheinenden „FJon- 
ved“ iſt ein Brief son mir an den Gouverneur-Präſi— 
venten Ungarns abgedrudt, durch veffen Inhalt fi) 
General Graf Vécſey verunglimpft glaubt. Ich erfläre 
biemit, daß Die dort ausgefprochene Beſchuldigung auf 
einem Mißverſtändniß beruht, folglich als nicht geſche— 


96 


ben zu betrachten iſt. Hauptquartier Alt-Orſova am 
16. Mai 1849. General Bem.“ — — Da Berfey 
noch nicht ganz zufrieden fchien, legte die Debreeziner 
Junta dem Gefränften ein neues bejchriebenes Pflafter 
auf, des Juhaltes: „Der General und Commandant 
Karl Berfey hat als Zeichen der Anerfennung feiner - 
Mitwirffamfeit bei ver Beftürmung Szolnofs und feiner " 
dur Einnahme ver FZabrifftadt ver Feſtung Temesvar 
um die ungarische Nation erworbenen Meriten ven Mi- 
litärsTapferfeitsorden zweiter Klaffe erhalten. Gegeben 
Debreczin 28. Mat. Ludwig Kofuth m. p. In Abwe— 
ſenheit desKriegsminiſters Kafimir Graf Batthyanyim.p- 

Bem, einmal befehwichtigt, war großmüthig, und 
gab Berfey nody den quten Rath: „Wenn ich vor Te— 
mesvar läge, würde ich feinen Schuß abfeuern , fon= 
dern einfach cerniren; das Fieber wäre mein befter Alli- 
irter in der Feſtung.“ Dem hatte Recht. Die 8000 
Mann ftarfe Garniſon ſchmolz hauptfächlich durch 
Krankheiten unter ein Viertheil herab. Vécſey, höch— 
ſtens befähigt, als Major eine Hußarendivifion zu 
tummeln, Tieß ſich aber nicht irre machen und befchoß 
Die Feſtung, was jeine Kanonen Frachen konnten. Sein 
Glück waren zwei ehemalige Zöglinge der Wiener In— 
genteurafademie, die Hauptleute Szabo und LXebinger. 
Erfterer diente früber im k. f. Geniecorps, letzterer 
mußte al$ Lieutenant im Snfanterieregimente Eſte Schul> 
den halber quittiren. Xebinger ift nunmehr gemeiner Sol- 
dat und liegt in Effegg. Szabé's weiteres Schickſal ha— 
ben wir nicht erfahren. Sie waren die Seele ver Bela— 
gerung. Das Lager war nicht nur regelrecht gefchlagen, 
es ſah auch wundernett aus. Man traf dafelbit Luxus— 
appartements aller Art als Billardſtuben, Tanzbödeu 
u. ſ. w. Der Himmel hing für die Belagerer immer voll 
Geigen. Deſto heißer wurde den Belagerten eingeheizt 
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an Schoß nicht bloß mit Kanonen, man goß auch 
aus herbeigefchlenpten Glocken meittreibende Mörfer. 
Die Beſatzung wagte zwar die brillanteften Ausfälle, 
aber die Uebermacht und ver Lieberfluß an Feuerſchlün— 
den war zu groß, auch Foftete jeder Ausfall mehren ver 
Hlömwenfühnen Dffiziere der Beſatzung das Leben. Noch, 

nad dem Entfabe fand man, von einem Defertirten 
Honvéd geleitet, eine Unzahl theils gefüllter, theils 
leerer Bomben in einem Walde verſteckt. 

Doch muß man dem Grafen Berfey zur Ehre nach— 
rühmen: daß fein Korps allein nach der Niederlage bei 
Temesvar nach Koſſuth's eigener Meußerung in feinem aus 
Tergova, einer auf dem Wege son Karanfebes nach Or— 
ſova gelegenen Ortfchaft ddto. 14. Aug. 1849 gejchrie= 
benen Brief wohlgesronet und son gutem Geiſte befeelt 
blieb. Was half e8? Die Enimuthigung ging bald aud) 
Durch deffen Reihen. Am 19. Aug. fielen in einem Gebir- 
gethal nördlich yon Töth-Barad 72 Geſchütze Vecfey’s, 
welche nicht weiter gebracht werden fonnten , den Katjer= 
lichen in die Hände, bei welcher Gelegenheit auch 100 
Dagagewägen erbeutet wurden. Nach Auflöfung feines 
Korps fuchte Verfey vergeblich fein Heil in rafcher 
Flucht, ser ward ergriffen und am 6. Dflober 1849 in 

Arad gebenft. 

Seine Charafteriftif: guter Hußarenoffizier,, Feine 
Befähigung zum Feldherrn. Seine Rolle: Demetrius 
Poliorfetes in Anwartfchaft. Sein Motto: „Biele find 
berufen, wenige auserwählt!” 


VI. Aulich. 


Aulich aus Preßburg in Ungarn gebürtig, katholiſch, 
ledig, 57 Jahre alt, als er in Arad am 6. Oktober I, S. | 
durch Henkershände endete, diente früher im öfterrei= | 


chifchen Militär und war sor den Märztagen Obrift- 


fteutenant im k.k. Infanterieregiment Kaiſer Alerander. | 
AS fich die Altgläubigen in Südungarn wie Die Bewohe 
ner der Vendée erhoben, und Stratimirosich, ein Stück 
Laroche Saquelin feine Glaubensgenoſſen zu unglaubli= 


chen Thaten der Kühnheit und Ausdauer in die Waffen. 


rief, ward auch dies Infanterieregiment gegen das uns | 
bezwingliche Bollwerf Szent-Tamas , gegen diefen fe= 


ften Serbenbrog beordert. Das Regiment hielt fich ſehr 


wader sor den feindlichen Schangen, namentlich zeichnete 


es fich am 19. Auguft bei dem Sturme auf Turia und 


Szent-Tamas aus. Um fünf Uhr Morgen begann auf 


beiden Punften eine heftige Kanonade, welche bis 10° 


Uhr Morgens, ja bei ver Abtheilung , welche der Obrift 
Baron Bafonyi befehligte, bi8 ein Uhr Nachmittags 


währte, und son ven Raitzen mit einem fo dichten Hagel 
son Kugeln erwiedert wurde, daß die Ungarn endlich. 
erfchöpft, den Sturm abbrechen mußten. Obrift Bakonyi 








hielt fih fo tapfer und umfichtig, daß er ald Kourier 


nach Peſt-Ofen gefendet wurde. Später aber erfaltete 


der Dienfteifer des Freiherrn, er that nicht mehr, als das 
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Reglement an Devoir forderte, da er hinlänglih Di- 
lomat war, um zeitlich einzufehen, auf welcher Seite 
igentlich die Faiferliche Sahne flattere. 

Aulich trat nun an feine Stelle und wir finden ihn 
m legten Drittel des Jahres 1848 als Obrift an das 
infe Donauufer difponirt, um mit den Dieffeit3 des 
Flußes eoneentrirten ungarischen Streitfräften gegen das 
sereinigte Schwarzenberg-Stimunich’fche Armeecorps zu 
periren. Als im April l. J. die blutigen Würfel des 
rriegsgottes günftig für Die ungarische Trifolore fielen, 
ählte Aulich, bereits General und Commandant de$ 
weiten Armeecorps, gleichfalls zu den Männern des Tas 
e3 und ward wie die übrigen Heerführer nament- 
ih in dem befannten Bulletin „Koſſuth's Stimme 
113 Gödöllö“ — ddto 7. Ayril 1848 — als der Ver— 
ienftsolliten einer angeführt. Görgei marfchirte nun wie 
efannt aus der rechten Slanfe zum Entfaße son Ko— 
norn ab, und ließ Aulich mit ver Ordre vor Peſt zu— 
ück, die Katferlichen raftlos zu befchäftigen. Der zähe 
audegen that feine Schuldigfeit und engagirte nament= 
ih am 11. April durch Obrift Asboth ein hikiges 
reifen. 

Aulich war es, der die Deputationder Peſter Stadt, als 
ie Defterreicher das linfe Donauufer räumten, in feinem 
Deerlager zu Ezinfota empfing, und bald darauf prangte 
in allen Straßeneden Peſt's nachſtehende Proflamation: 
‚Bürger! Siegreich naht das ungarifche Heer fich ver 
Dauptitadt des nun bald befreiten Ungarlandes. Wir 
ringen Euch Freiheit, Unabhängigkeit und Frieden, Wir 
ringen Euch diefe höchſten Güter, damit Ihr diefelben 
ür die Zufunft genießen könnt. Wir fordern Euch daher 
uf, an Eure Tagesgefchäfte zu gehen und durch nichts 
ie Drdnung und Ruhe der Hauptitadt zu ftören. Wir 
ntbieten Euch unfern brüderlichen Gruß und rufen mit 
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Euch begeiſtert: Es lebe das Vaterland! Es lebe bien 


freier des Ungarlandes Ludwig Koſſuth! delblaher bei 
Peſth, den 25. April 1849. Aulich General und Come 
mandant Des zweiten Armeecorps. 

Es läßt fich leicht venfen, daß die Anhänger der Trifosh 
lore in Peſth am 24. Apr. einen Jubeltag feierten. Bon denk 
Giebeln, aus den Fenſtern flatterte die preifärbige Sahne, - 


Nachmittags wurden Lebensmittel und Getränfe nach in 
Czinkota gefchleppt, hierauf ging e8 zu Fuß und zu Roß, 
in Wagen und Tilbury’3 in das Feldlager; e8 gab ein IM 
Gedränge als ſei man auf vem Eorfo in Rom, auf dem iM 
Prads in Madrid. Aulich war der Abgott des Georgi= I 
tages. ! 
Aus Czinkota erließ Aulich, und zwar am 18. April, f 
das Bulletin, das mit der etwas felbitgefälligen Phrafe Mr 
„Bon Sieg zu Sieg flattern Ungarns Fahnen” begann, It 
und den Entſatz son Komorn berichtete. Eine neue Aus= || 
zeichnung erwartete ihn als er fich noch im Laufe dieſes 
Monathes eines Abends in das Nationaltheater vers | 
fügte. Man gab die Originaloper „Die Kumanier“ und 
daS zahlreich verfammelte Publifum begrüßte den Gene— 
ralen, als er in die Loge trat, mit einem donnernden \ 
Pljen. Aulich danfte in der Loge sortretend für Diefe 
herzliche Begrüßung, worauf das solle Drchefter mit ven 1 
gewaltigen Tönen des Raksczymarſches einfiel. Um diefe 
Zeit ward auf dem hiftorifchen Felde Rafos eine feierliche 
Feldmeſſe gelefen und nach dem Schlufje derfelben der 
Militär-Tapferfeitsorden, das fogenannte Koſſuthkreuz, 
wie es Spötter benannten, an die Sahne eines der ab 
trünnigen Bataillone des ungarischen Infanterieregis 
mentes Don Miguel geheftet. Aulich's Truppen wurden - 
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Infangs Mai großen Theils, als hinter dem Lagerfpital 
ine Schiffbrücke eingebunden worden war, zu dem Be⸗ 
agerungscorps vor Ofen beordert, in deffen Kantonie 
ungen fich auch die Generäle Klapka und Vetter einge⸗ 
unden hatten. In der Nacht vom 14. auf den 15. Mai 
sollte General Hentzi — Coeur de lion, acht Schiffe — 
ier mit Zündftoff gefüllt und vier mit Steinen belaftet 
- in dieſe Schiffbrüde einrinnen laffen; Aulich war 
ber fo wachfam, und hatte feine Leute fo ftreng geprillt, 
aß die Schiffe weit Früher theils vor, theils hinter den 
enachbarten Mühlen an das Land gezogen wurden. 

Aulich beſaß ein echt milttärifches Geficht, eine fol- 
zatiſche Tournure und war mehr groß al? klein. Als er 
ach Peſth Fam, war fein VBollbart bereits ftarf ergraut. 
Sr wurde damals wie falt alle ungarijchen Generäle 
ortraitirt, und ftellten faſt alle biefigen Kunſthandlun— 
en fein lithographirtes Konterfei zur Schau aus. Nach 
er Einnahme son Komorn wurde fein Name dem gro= 
en Publifum nicht mehr genannt; fpäter Tieß ihm die 
ügenhafte Stadtfama am untern rechten Donauufer 
egen 3. 3. M. Nugent operiren, was fich jedoch als 
Jeitunggente erwies, Er that vielmehr Dienfte als Am— 
affadeur und überbrachte Görgei mit dem Minifter 
Sfanyi und dem FML. Kiss den entfcheidenden Befehl 
doſſuth's zur Concentrirung bei Szegedin. Aulich wurde 
erner kurz vor dem Schluße der ungarifchen Tragödie 
on Görgei, als Generalen en Chef par ordre des 
Reichstages, zu Dembinski gefendet, um dem Polen ven 
Befehl zu überbringen, fich mit ver Süpdarmee auf Des 
reezin zurückzuziehen. Dembinsfi serneinte. Aulich fiel 
vie die übrige Tafelrunde. 

Seine Charafteriitif : zäher Haudegen aus der ge— 
iegenen öfterreichifchen Kriegsfchule, unvergleichlich als 
Sommandant ver Reſerve, den rechten Moment augen= 
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blicklich erfaſſend, biisfchnel auf das Schlachfelo vor— 
rückend, dreinſchlagend wo es am nöthigften , ein militä= 
rifcher Bulldogg. Seine Rolle: der neue Deffauer. 
Seine Phrafe: „Wer mit mir geht, ver fei bereit zu] 


fterben!" Sein Autograph : 
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vn. Pöltenberg. 






Ernſt Bolt von Pöltenberg, früher Nittmeifter und 
Escadronscommandant im Hußarenregiment Großfürft 
son Rußland Nr. 4, reformirt, verheirathet, ward im 
Sahre 1804 in ver Kaiferftadt an der Donau geboren. 
Sein Bater war ein reicher Sachwalter und bejaß ein 
I paar Herrfchaften in Galizien. Pölt trat frühzeitig in 
Kriegspienfte. Er war ein trefflicher Neiter und in allen 
gymnaſtiſchen Uebungen ſehr gewandt. Er galt als 
Schwimmer und Springer erſten Ranges in der Wiener 
 Schwimmfchule. Seine culbutes, feine Purzelbäume 
rücklings mit Auffprung auf vas Schwungbrett wurden 
| mit großer Elegance und Elaftieität ausgeführt. Auch 
war er im Waffer Händelfucher und Tiebte Duelle auf 
Taucher. Sp maß er im Sommer 1830, als er als 
Lieutenant auf Urlaub nad Wien fam, fich zweimal 
; mit feinem Jugendfreund dem Doctor Hornigger, gleich- 
falls eines bemittelten Sachwalterd Sohn, wurde je= 
doch jämmerlich getaucht. Er wollte fih nun an dem 
damals blutjungen ihn verlachenden Schreiber Diefer 
Zeilen revangiren, und fprang, ich erinnere mich deſſen 
noch wie heute, fehr flach in das Waffer, um mir, da 
ich gerade zu einer Leiter ſchwamm, unter mir durchfah— 
rend, den Weg abzufchneiden. Unglüdlicher Weife tauchte 
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fein Kopf gerade unter meinen Händen auf, und fo er= 
hielt er venn eine noch verbere Paffage bis auf den Grund 
der Donau, 

Was Pöltenberg bewog als Deutfcher gegen die kai— 
ferliche Sahne zu dienen, ift uns unbefannt, wielleicht 


zählte er auch zu jenen Offizieren yon zaudernder Po= |\ 
litik — il faut les compromettre! Genug er focht | 


unter der Trifolore. Sein Name war zum erften Mal in 
der som 18. und 19. Dezember aus Detteveny und 
Raab datirten Rapporten Görgei's über das angebliche 
Arrteregarvegefecht bet Wiefelburg zu lefen. Er ward 
darin als Brayer bezeichnet. Als Koſſuth am 22. De— 
zember nach dem Berichte des Adjutanten des Oberfeld— 
herrn manche Schöne Waffenthaten der obern Donauarmee 
befannt gab, und diefelben mit Anmerfungen evirte, Fam 
auch die Stelle vor : eine bei Kafimir umzingelte Abthei= 
fung Alexander-Hußaren des Majoren Pöltenberg fchlug 
ſich unter furchtbarer Verheerung durch. Man jagt, Pöl- 
tenberg war voll Zorned. Er fprengte mit allen feinen 
Dffizieren soran (Unmerfung: So, fo: En avant 
les epaulettes! Damit fiegten unter Napoleon Die 
Franzoſen. Ludwig Kofuth.) Sonft bringt er faum zwei 
ungarische Worte heraus, jest aber fluchte er wie ein 
Kurutze, und ftürzte voran wie ein Löwe, mit feinem uns 
beswinglichen Säbel überall Tod um fich ausftreuend.“ 
Sp zu lefen im Koſſuth-Hirlapja. 

Sm weitern Verlauf des Frühjahr-Feldzuges ward 
er Obriftlieutenant und Oberft. Im Juni ayaneirte Polt 
zum Öeneralen. Das bezügliche Defret lautete : „Auf 
Borfchlag des Kriegsminiiters habe ich den Herrn Obri= 
jten Ariftiv Defewffy mit som 1. d. M. und den Herrn 
Obriſten Pöltenberg mit som 2. d. M. zu rechnenden 
Range, beide mit einem som 1. d. M. zu berechnenden 
Gehaltbezuge zu Generälen ernannt. Gegeben Debreezin 
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den 2. Suni 1849. Der Randesgouserneur Ludwig 
Koſſuth m. p. Kriegsminifter Arthur Görgei m. p. In 
ver Raaber Schlacht war e8 die Diviſion Pöltenberg und 
Kmethy, die am meisten litt und mit großem Berluft 
auf das Haupt gefchlagen wurde. Pöltenberg folgte als 
Commandant des 7. Armeecorps Görgei auf feiner leß= 
‚ter Retirade son Waitzen bis Vilägos. 

Am 16. Juli in der Nacht begann Pölt an der Spike 
des 7. Armeecorps den Rüdzug nad Balaffa-Öyarmath. 
Don Rima-Szombath wurde er zur Grftürmung von 
Misfolez, das man son den Ruſſen befesst glaubte, di— 
ſponirt, fand e8 aber leer, da fich das A. ruffifche Armee— 
corps unter General Theodajeff nach Mezökbvesd ge— 
wendet hatte, und ſchob ſeine Vorpoſten über Cſaba bis 
nach Abrany vor, yon den Ruſſen ſpäter mit Uebermacht 
angegriffen, ging er wie das Gros der Ungarn über den 
Sajoͤ. Der Schluß der Campagne iſt bekannt. 

Pölt war son kleiner Statur und hatte röthlichen 
Haarwuchs. Er galt als trefflicher Kamerad. Der wilde 
Hußar konnte das laute Säubern des Geruchsorganes 
nicht leiden, und ſchmetterte bei ſolchen Gelegenheiten 
Abends am Zechtiſche im komiſchen Aerger: Trompetet 
nicht ſo überlaut ihr Herren! Das höre ich mir Tages 
über im Felde oft und dröhnend genug. 

Seine Charakteriſtik: Tüchtige Klinge, Anlage zu 
einem Ziethen im Attila. Seine Rolle: der Holkiſche 
Chasseur à Cheval in Wallenſteins Lager. Seine Lo— 
ſung: „Friſch auf Kameraden, den Rappen gezäumt, die 
Bruſt im Gefechte gelüftet!“ 
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VIII. Nagy Saudor. 


Sofeph son Nagy-Sändor, zu Großwardein im Biz |} 


harer Komitat gebürtig, katholiſch, ledig, 45 Sahre alt, 
Rittmeiſter in Penfton, ließ fich im Nachmärz auch son 


dem alten Reiterlied : „Srifch auf Kameraden, aufs |ı 


Pferd, aufs Pferd, ins Feld, in die Freiheit gezogen“ 
beftechen, und ſchwang fich, ven alten roftigen Pallaſch 
ergreifend, noch einmal in dem feit Jahren kalt gewor— 


denen Sattel. Nagy-Saändor war ein tapferer Mann, 
ein Stahlherz, ſchien aber der Guignon der Glüdsgötz |: 


tin zu fein, wenigſtens wandte fie wie oft ven Truppen, 


in deren Reihen er focht, launiſch den Nücfen. Als er am | 
13. Dftober 1848 die Nachricht erhielt, ein etwa 1300: 


Mann ftarfer raisischer Heerhaufen fei mit drei Drei— 
pfündern gegen Großkikinda im Anmarfch, ließ er haftig 
Alarm Schlagen, und zog mit der 300 Köpfe ftarfen 
Nationalgarde gegen die Marienfelder Straße, um fich 
daſelbſt mitdem in der Umgebung aufgebotenen Landſturm 
zu vereinigen. In der Nacht erhielt er son dem Rittmei— 
fter Piquetti die Meldung, daß eine Militärabtheilung 
mit drei Sechspfünder vor Baſchahid lagere, beftimmt 
den Feind mit Tagesanbrucd anzugreifen. 
Nagy-Sandor ließ den Rittmeifter wiffen, dies fer 
auch feine Abficht, ohne jedoch feine taftifchen Pläne nä— 
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Iher zu entwideln. Am Morgen vifponirte er die berittene 
Nationalgarde son Marienfeld auf Recognoscirung. Ka— 
nonendonner verfündete lang wor ihrer Rückkehr die At- 
taque des Militärs. Der Major marfchirte nun mit 
einem richtigen Leberblic des Terrains nach Großfifinda 
zurüd, um auf einem andern Wege dem Feinde in den 
Rüden zu fallen. Dies gelang, doc) gerieth er in Die 
Schußweite ver Kanonen des Succurſes, und das Mi- 
litär, das feine aus einer feindlich gefinnten Stadt de— 
bouchirende Kolonne für eine Verſtärkung der Raitzen 
hielt, feuerte mörderifch in feine Reiben, Es war eines 
der vielen Mißverſtändniſſe des Jahres 1848. Zum 
Glück zog ſich der Feind in Folge des gleichzeitigen une 
garifchen Steges bei Neubecse in der Abenddämmerung 
son felbit zurück. 

Südlicher war Nagy-Sandor, bereit8 zum Obrift= 
Hieutenant avancirt, bei dem Leberfall von Groß-Täcſa 
am 6. November vergangenen Jahres. Er hatte in Cſa— 
tad in Erfahrung gebracht, daß eine Abtheilung Schwar— 
zenberg Uhlanen und ein Detachement Infanterie die 
Entwaffnung der Naitonalgarde im erftbenannten Orte 
betreibe. Der Obriftlieutenant brach fo rafch auf, und 
traf fo kluge Difpofitionen, daß er die Kaiferlichen bald 
umzingelt hätte. ES gelang ihnen jedoch zur rechten Zeit 
den Abmarfch anzutreten und zu bewerfftelligen ; nur 
fünf Mann som Infanterieregiment Sivkovich würden 
überrafcht, warfen fi in das Haus des Nichters und 
feuerten mit dem Rufe: „in unfern Kugeln Pardon“ die 
Aufforderung, fich zu ergeben, beantwortend, bi8 auf ven 
legten Mann. Er avancirte fpäter zum Obriften von 
Hannover-Hußaren und ward am 6. April 1849 zum 
Generalen ernannt, Auch Mitte Juni war Erfolg mit 
feinen Waffen. Er commandirte damals bereits als Ge— 
neral ein Armeecorps und fchlug fich zwifchen ven Mo— 
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efonof- und Waagfluß hartnädig mit überlegenen Streits 


fräften; am 16. leuchtete aber fein alter Unftern und fein 
Heeryolt wurde an diefem Tage Nachmittags bei Semp— 
the mit großem Verluſt znrüdgeworfen. Nagy-Sandor 
ſelbſt geitand vier Kanonen verloren zu haben, 


Wer fennt nicht die Sage von dem rothen Manne, 1 1 
der Napoleon vor jeder bedeutenden Affaire befuchte, und | 


dem großen Strategen weiſen rath ertheilte?! Der Kaiſer 
betritt metit feine Pläne, gab aber zulest immer nad. 
Bor der rufliichen Campagne fam der rothe Mann zum 
Yegten Mal zu dem kleinen Korporalen , diefer beftand 
hartnädig auf feinem Erfenfopf und beide ſahen fich nicht 
wieder. Nagy-Sandor war für Görget dad Gegenftüd 


zum rotben Mann. Er wurde fein Schwarzer Dämon. 


Als Die ungarische Armee nach dem Abmarſch aus Ko— 


morn nad Waitzen gelangt, engagirte Nagy-Sandor, 


son dem Streifeorps des gewandten Parteigängers Herz 
mann Görgei verftärft, am 15. Juni um 3 Uhr Nach— 


mittags das befannte brillante Gefecht mit der ruffifchen 
Asantgarde, welches big zum fpäten Abend währte, aber 


zu feinem entfcheidenden Refultat führte. Am 17. Juli 


debutirte er durch zu frühes Einziehen der Vorpoſten als 


ſchwarzer Engel. 

In Szerencz, vor Tokai, erhielt Görgei die Nachricht, 
daß die Ruſſen bei Tha düred den nur von ein Paar 
tauſend Landſtürmlern mit nicht mehr als zwei Kanonen 


verwehrten Uebergang über die Theiß erzwungen hätten. 


Arthur beabſichtigte nun, raſch entſchloſſen, die Berettyo— 
linie zu halten. Das 3. und 7. Armeecorps mußte daher 
über Nagy-Kalls und Vamos-Pirts nach Szent-Maria 


marſchiren, während Nagy-Sändor mit feinem Corps 
durch ſtarke Patrouillen über Debreczin feine rechte 
Slanfe eotoyren follte. Nagy-Säandor war feiner Auf- 
gabe abermals nicht gewachſen, ließ fich Die ruffifche 
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Hauptmacht durch zu fpärliches Recognosciren big auf 
eine Station auf den Hals fommen, und faß noch mit 
einem Stab und feiner Suite bei einem fröhlichen Di— 
ner in Debreezin, während der Seind bereits feine Vor— 
poften geworfen hatte. Statt nun feiner Ordre gemäß 
über Hals und Kopf zu retiriren, wagte er mit feinem nur 
7000 Mann ftarfen Korps, obgleich er feine Munitiong= 
Neferse bereit3 nad) Berettyo-Ujfalu gefendet hatte, ein 
Gefecht mit der ruſſiſchen Uebermacht zu engagiren, das 
befanntlich mit feiner Niederlage endete. Wäre ver rechte 
ruffifche Flügel fo rafch sorgerüdt als ver Linfe, fo hät- 
‚ten die Ruffen nicht nur Nagy-Sandor, fondern auch 
Görgei's Gros von der Rüdzugslinie nach Großwardein 
abgefchnitten. Als Görgei an ver Berettyölinie in Kis— 
Maria eintraf, erbielt er den traurigen Rapport und Die 
Nachricht, daß Nagy-Sandor nad) Varad-Püspöki, alfo 
bereit3 hinter ihn retirirt ſei. Die Berettyölinie war fohin 
nicht mehr zu halten und man mußte ven Marſch nad) 
Arad antreten. 

Seine Charafteriitif : Schlemihl im Waffenrod, Un 
glücksvogel im Dolmany, eigenfinnig, gewandt in Aus— 
flüchten, militärischer Irrthum an allen Ecken, General 
gewordenes Mißverſtändniß. Seine Rolle: Hiob in Uni— 
form. Sein Wahlfpruch : „Schweigt dir die Stimme 
des Prophetengeiites? Sie redet laut aus meiner tiefiten 
Bruſt, daß mir das Unheil an.der Seite ſtehe.“ 
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IX. Kmethy. 


Kmethy war Einer der tapferftien magyariſchen 


Heerführer, und commandirte am 13. Sunt das Corps, I): 


welches als Seitenftüd zu dem Ueberfall bei Szolnpf, 
die Brigade Wyß in Cſorna überfiel, Die Affaire vers 
tief, wie folgt. Görget ließ den Generalen Pöltenberg 

son Raab eine Scheinbewequng gegen Otevény unter- 
nehmen, mittlerweile erreichte Kmethy Durd einen 
Nachtmarſch um drei Uhr Morgens Szelfarfany. Hier 
ibeilte er feinen Heerhaufen in zwei Kolonnen, und 
itellt die Eine unter das Commando des Obriftlieute- 
nants Pongräcz und Nichtriez. Erſterer befehligte die 
Infanterie, Teßterer die Kavallerie. Dieſe Kolonne 
ward nad Farad beordert, um den Kaiferlichen ven 
Rückzug abzufchneiden, Die zweite Kolonne führte 
Kmethy perfönlich zum Angriff auf Eforna. Der Ort 
wurde nach hartnädigem Wiverftand genommen und der 
Sieger bei Windfchacht, ver herrliche Wy fiel an der Töte 
feiner tapfern Truppen. Die Defterreicher, von ihrer 
Rüdzugslinie nach Kapusar abgefchnitten, wurden ges 
gen Hanfag gedrängt, bewerfftelligten aber über die 
Bed-Särfanyer Brüde, welche die Ungarn noch nicht 
vollends gefchlagen glaubten, ihre Retraite ungefährpet 
nach Wiefelburg. Bon Seite der Ungarn fielen zwei 
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Rittmeiiter som 10. Hußarenregiment und 51 Mann, 
Zehn Dffiziere und 208 Gemeine wurden verwundet. 
== Die öiterreichifche Sahne nahm bald yollgiltige Re⸗ 
vange an Kmethy's Trikolore. Seine Brigade wie jene 
Pöltenberg's wurden in der für Oeſterreich ſieghaften 
Raaberſchlacht furchbar mitgenommen. Bald nad) dieſem 
heißen Tage zog ſich Kmethy mit ſeinem aus 6000 
Mann Kerntruppen beſtehenden Corps — das Publi— 
kum glaubte bekanntlich Aulich an deſſen Spitze und be— 
rechnete die numeriſche Stärke dieſer Heeresabtheilung 
in Conventions Münze auf 15000 Mann — von Stuhl— 
weißenburg nach Paks, ging auf der von Peſth hinab— 
gelaſſenen Schiffbrücke über die Donau und vereinigte 
ſich mit der Bäcs-Banater-Armee. Das mörderiſche 
Treffen bei Hegyes am 14. Juli iſt bekannt, weniger 
aber, daß es Kmethy war, der die hartberannte Fe— 
ſtung Peterwardein entſetzte und ſo dieſen Schlüſſel der 
untern Donau in ungariſchen Händen bewahrte. 

Später erhielt er wie Vetter und Guyon Marſch— 
ordre zur Concentrirung bei Szegedin und half muthig 
aber unglücklich wie ſeine Kameraden die blutigen 
Schlachten bei Szöreg und Temesvär ſchlagen. Was 
nach der letztern entſcheidenden Aktion und der bedeut— 
famen Kapitulation bei Bilagos erfolgte, war nur eine 
Neprife ver allgemeinen Beftürzung , welche die preußi— 
fchen Generäle weiland nach der Doppelfchlacht bei Jena 
und Auerjtädt überfam. Die delicieuſe ungarifche Kou— 
rage ſchien plößlich son einem Schlagfluß gelähmt, und 
Corps um Corps ftredte die Waffen. Kmethy ent— 
fam in Cisilfleivern nach Widdin. Dort trat er zu dem 
Slam über, nahm ven Turban und zählt vermalen 
als Kiamil Pascha zu den türfifchen Heerführern; es 
fteht aber faft zu glauben, daß der heikblütige Magyar 
die Größe und den Fall Ungarn’s weder in den blauen 
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Wolfen ferues Cſibuk und bei dem Föftlichen Arom der 
echten Moffabohnen, noch in ven ſüßen Myſteres des 
Harem vergeffen werde. Als die ungarifchen Refugie's 
Ende Dftober son Widdin nad Schumla eskortirt wur⸗ 
den, Schloß Kmethy und feine Suite am 1. November 
den traurigen Zug der NRenegaten. 

Seine Charafteriftif: Wie Guyon und Pöltenberg 
Seconde-General comme il faut. Seine Rolle : ein un= || 
garifcher Krieger, Sein Motto: „Rajta magyar, 


rajta |“ 
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X. Leiningen. 


Ein Dichter meinte einmal, die Marfeilleife ſei ge— 
fungener Madeira, ver dreimal die Linie paffirte, und 
den ftärfften Zecher berauſcht. Hat der Mann Recht, 
dann iſt der Rakoͤczymarſch gefungener Tokaier. Wer 
ihn lange hört, betrinft fi, und revolutionäre Ge— 
danfen fteigen ihm zu Kopfe. Sp erging e8 auch dem 
Driginal diefer Silhouette; anders wäre es kaum zu 
erflären, wie ein deutſcher Graf moitie mit der magya= 
rischen Trifolore machen fonnte, wie der Sproffe eines 
uralten adeligen Hauſes, das, wenn wir nicht irren, 
jogar mit dem Stammbaum des englifchen Hofes ver- 
zweigt ift, ven Champion des Aufitandes abgeben mochte. 
Genug hievon. Karl Graf Leiningen-Weßterburg, aus 
Ilbenſtadt im Großherzogthum Heſſen⸗Darmſtadt gebür⸗ 
tig, katholiſch, verheirathet, Vater von zwei Kindern 
und 41 Jahre alt, diente vor der magyariſchen Schilder— 
hebung als Hauptmann im k. k. 31. Linien-Infanterie⸗ 
Regimente. Mangel an Raum verbietet ung, Die Bio⸗— 
graphien der ungarifchen Generalität en detail zu ſchrei⸗ 
ben, Begnügen wir ung mit einer charafteriftifchen 
Szene aus Leiningens Soldatenleben. 

Der Graf ward in der Schlacht bei Gzibafhaza, ver 
er bereit3 als Major und Bataillonscommandant bei= 
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wohnte, umzingelt und gefangen genommen, Cein Bez, 
fieger geleitete ihn in ein nahes Wirthshaug, darin man 
eintweilen die Kriegsgefangenen aufbewahrt, und 
beehrte ven Majoren mit zwar wahren aber keineswegs 
fchmeichelbaften Titeln, als : „Verrätber, Rebell, Ab⸗ 
trünniger”, auch ftellte er dem Kriegsgefangenen, riche 
tig prophezeihbend, den Pranger over ven Galgen im ii 
Ausficht. Ein junger Lieutenant, Namens Illéſi, wels 
her die Gefangennehmung des Dbriftwachtmetiters 


wahrgenommen, eilte mit diefem Rapporte zu Leinin— 


gend Bataillon, das in Doublirfchritt zur Befreiung 


berbeiltürmte, das Blatt wendete und ven feindlichen 
Anführer fammt 32 Mann Bedeckung gefangen nahm. 
Zeßterer wurde nunmehr auf Leiningen's Quartier ges 
bracht. Der Graf empfing ihn mit den Worten: „A pre- 
sent vous etes mon prisonier, mais cela ne fait 
rien; permettez-moi, que je vous allume une ci- 


garre.“ Thatfache! Durch Defret vom 17. Mat 1849 


erhielt Leiningen, bereits zum Obriſten asaneirt, den 


Militär-Verdienſtorden zweiter Klaffe. 

Nach dem Abmarfch aus Komorn rücte er bei Wai— 
gen am 15. Juli Nachmittags an der Tete des 3. Ar— 
meecorps, den Iinfen Flügel bildend, fo rajch auf dem 
Schlachtfelde vor, daß Nagy Sandor die Schlacht mit 
der ruffiichen Avantgarde ftehen machen fonnte. Auf 
dem Rüdzug löſte er in Rétſägh mit feinem Corps Die 
Truppen Nagy Sandors ab, und führte, hartnädig 
fechtend, Die Arrieregarde bis Mifchfolez. 

Rührend iſt der Brief, den er an feine Oattin 


ſchrieb. Diefer Brief lautete: „Hinfichtlich ver Ofner - 


Geſchichte fürchte nichts; es iſt eine zu platte Erdich— 
zung — mein ganzes Leben ſtraft fie Lügen. Ic habe 
die ſtrengſte gerichtliche Unterfuchung verlangt, und man 
dat in diefem Punft die größte Menfchenfreundlichfeit 


a 


Im 
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regen mich gezeigt. Taufende, die in der ungarifchen 
Armee gedient, ftehen mir als Zeugen; auch auf öfter- 
reichifche Offiziere habe ich mich berufen, und auf Die- 
Jenigen, die Du mir genannt. Mein Bruder Georg 
Jhätte ſchon längſt den Grafen W...... angehen 
können. Keiner, der mich früher gekannt, glaubt dieſe 
niederträchtige Lüge. Ich danke Dir aus tiefitem Herzen 
für die Schritte, die Du in meinem Intereſſe gethan; 
‚fie beweifen mir zum unzähligiten Male, daß ich ein 
braves Weib befiße; ich würde Dich nie dazu aufgefor- 
‚dert haben, aber mit der größten Freude werde ich, 
‚wenn mein 2008 milder ausfällt, als ich fürchte, in Dir 
‚die Urfache davon fehen. Georg fünnte Alerander Eß— 
terhäzy auffordern, ſich auf unfer Zufammentreffen 
in Beese zu erinnern, daß wir Beide damals gegen die 
Räumung des Banats proteftirten, in ver ficheriten 
Hoffnung, daß, wie aud) aus den in Deinen Briefen 
enthaltenen Worten, die ich ihm beim Abſchied fagte: 
„Auf Wievderfehen beim großen Rapport in Peſth beim 
Fürften Windiſchgrätz“, hervorgeht, ſich Alles un— 
terwerfen werde, und wir dadurch nicht in Die unanges 
nehme Lage verfeßt würden, gegen k.k. Truppen zu fech- 
ten; feine Ausfage iſt wichtig. Daß ich ſpäter Dennoch 
blieb, babe ich in meinem Verhör motisirt. Sinfichtlich 
der Behandlung, die mir als Gefangener zu Theil 
wird, Fannit Du ganz beruhigt fein; ich habe, was ich 
brauche, wenige, aber aute Bücher, die man auch 
mehrmals lefen fann. Schreiben ift mir erlaubt, und 
ich frisle auch den ganzen Tag 2e. 2c. — Arad, den 
17. Sept. 1849. Karl Graf Xeiningen.” 

Man fieht, daß er fich und fein Weib über fein bevorſte— 
bendes Schiefal mit vem Bedeuten zu tröften fuchte, daß 
er abfichtlich in den untern Gegenden blieb, um nicht gegen 
feine frühern faiferlichen Waffenbrüver fechten zu müffen. 
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Die Ausflucht war gehaltlos. Man focht auch in Szent- 
Tamäs für das Necht des Kaiferhaufes. Die Prophes 
zeihungim Wirthshaus bei Gzibafhaza ging in Erfüllung. 
Die Todtenglode zu Arad erpröhnte am 6. Oktober 1849 
auch für den Abfümmling veutfcher Seigneurie. — — 
Graf Leiningen war von fehr großer, früher fchlanfer 
Statur, war aber im Laufe des Feldzuges — wir tra= 
fen ihn im Juni in Peſth — breit und voll geworden. 
Seine Haare waren ftarf blond, in das röthliche ſpie— 
lend. Xeiningen galt als tüchtiger Soldat, beſaß bedeu— 
tendes Feldherrntalent, war überdies fein gebildet, 
belefen, Sprach auch geläufig engkifch. 

Seine Charafteriftif: der Einzige, ver Görgei nad) 
übereinftimmenden Ausfagen von deffen Adjutanten und 
Gallopins, hätte erfegen können; tapfer, Faltblütig , be= 
fonnen, viel ftrategifcher Scharfblid. Seine Rolle: 
Connetable Bourbon als Honvéd. Seine Phrafe: „La- 
tour la revenge à toi, le tour aujourdhui à moi!“ 
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XI Kiss, 


Ernſt Kiss von Ellemér und Ittebe früher k. k. 


| 5 yon Hannover, geboren zu Temesvar im Jahre 
J 1800, katholiſch, ein Finverlofer Witwer, verdiente 
I feine erften Sporen als magyariſcher Heerführer in den 
U sielen Treffen und Scharmüseln gegen die Schilderhe- 
U bung der Altgläubigen in Südungarn. Seine Diplo- 
| matie ging nicht fo weit, Die arriere pensee der raitzi— 
ſchen Bewegung zu durchichauen, und fo ward er wie 
ſo viele Andern die fchneidige Klinge in einer vielge— 


wandten Hand. Als Sieger in ver Affaire bei Neufina 
erfchien Kiss zum erften Male in ven kurzen Bulletins 
des ungarifchen Kriegsminifters. Seine glänzendite 
Waffenthat war der gelungene Sturm auf Perlaß am 
2 September des vorigen Jahres. Szemere ald Mini= 
fter des Innern berichtete in der Unterhausfisung vom 


|" 4. September, die Erftürmung des raigifchen Lagers 


mit dem Nachſatz es ſei plötzlich losgeſchlagen worden, 
da die kampfluſtigen Truppen nicht länger zurück— 
zuhalten waren. Der nachherige FML. Better, damals 
Obriſtlieutenant im Infanterieregimente Michael, com— 
mandirte die Infanterie, außerdem zeichnete ſich Wo— 
ronyecky, früher Oberlieutenaut bei Erzherzog Johann 
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Dragoner, an der Spige feiner Freifchärler rühmlich fi 
aus. Kiss wurde nicht um diefe Zeit, wie einige frrig 
glauben, jondern erit im Dftober zum Generalen befür= wir 
dert, eröffnete aber jedenfalls den Neigen ver ungari= 
fchen Oeneralität. 

Am 11. September festen fich die Naigen mit ihrer In: 
befannten hartnädigen Tapferfeit auf3 Neue in Perlaß “ 
feit. Kiss vertrieb fie zum zweiten Male, ließ fich aber In; 
vom Zorne, daß man aus den Häuſern auf feine Leute Ih; 
feuerte, hinreißen, den Drt in Brand zu fteden. Die Ni 
Vergeltung blieb nicht aus. Kiss fchlug zwar am N 
12. September die Altgläubigen auf feiner eigenen Herr= N, 
Schaft bei Aradäcs, gleichzeitig aber brach ein anderes 
raisifches Corps in Ellemer ein und zwang eine das | 
jelbit liegende Abtherlung Hannover-Hußaren zu eilis 
ger Flucht. Ellemer war der Hauptort yon den Gü— 
tern des Öeneralen Kiss; von dem ftolz fich erhes 
benden glänzenden Palais waren in wenigen Stunden 
nur mehr die nadten Mauern fichtbar. Alles was fich 
darin befand, das elegante Ameublement, die Ffoftbare 
Karitätenfammlung u. |. w. wurden zertrümmert. || 
Dann trat das Corps feinen Nücdmarfch über die Theik 
an, und als Kiss gegen Ellemer vorrüdte, fand er | 
nur die rauchenden Trümmer feines feenhaften Palaftes. 

Kiss ward durch feine Stege wie durd) fein Uns 
glüf der Held der damaligen Tage. Als er ſich gegen 
Ende des Monate nach Peſth begab, brachte ihm vie | 
Budapeſther Nationalgarde — am 23. Septimber — 
eine großartige Serenade mit einem Fackelzug. Nun 
ſchwieg die Kriegsgefchichte faſt rin Vierteljahr über 
Kiss und feine Waffenthaten. Als FML. Letter gegen 
Mitte Dezember nach Altarad abging, um die Belages 
rung der Seftung zu leiten, übernahm Kiss den Ober— 
befehl über die ungarifchen Truppen in Südungarn und 
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efchloß die Herbſtfeſtung Tomaſchoväcz son vorn zu 
heftürmen, während fie der als Sieger yon Alibunar 
Tüdfehrende Damjanich mit feinen Rothfäpplern son 
Aückwärts angreifen follte. Der Sturm auf Dies Boll- 
verf, das erft im Herbit entitanden war, aber fait für 
Ineinnehmbar galt, wurde am 14. Dezember begonnen. 
DIS aber die Magyaren um 4 Uhr Morgens gegen To— 
Maſchoväcz yorrüdten, fand man die Schangwerfe ver— 
laffen; Die Befabung hatte fie, um nicht zwifchen zwei 
Feuer zu gerathen, freiwillig geräumt. Nun ging e8 an 
a3 Plündern, Doch gab es nur geringe Beute, da man 
ie Gemeindefaffe und das Horn- und Borftensieh für 
Staatgeigentbum erflärte. Hierauf wurde das Dorf an 
ehren Seiten in Brand geſteckt, und in einen Afchen= 
haufen verwandelt. 

Seit diefem aus Mangel an Gegnern unterbliebe= 
nen Sturme befchränfte fich der Wirfungsfreis des Ge— 
neralen auf friedlichere Thaten im Kriegsdepartement, 
und Kiss erhieltim Februar 1849 die Stelle des Landes— 
Eommandirenden. Sein Name fam ung Veithern erft 
im Juni 1849 wieder zu Geſichte. Glänzendere Ges 
ftirne am militärischen Simmel hatten die brillante 
Sonne des 2. September verdunfelt. Kiss fchien den 
Säbel mit dem Kiele vertaufcht zu haben, er war eine 
Art Lückenbüßer geworden und ernannte ddto. Debres 
ezin den 28. Mat 1849 in Abwefenbeit des Kriegsmi— 
nifters und mit Beftätigung des Landesgourverneur 
den Generalen Klapfa zum Dbercommandanten ver 
Feſtung Komorn und der daſelbſt coneentrirten Truppen. 
Er war es auch, der die Ernennung des Publiciſten 
und Honsedhauptmann Zerffi Guftay zum Adjutan= 
ten des Generalen Schweidel eontrafignirte. Kiss wurde 
am 6. Dftober in Arad zum Tod durch Pulver und Dlet 
verurtheilt. 
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Kiss war von mittlerer Statur, ein guter Reiter, | 
elegant in Tournure und Kleidung, ein hübfcher Kava⸗ 
lier, beſtand in frühern Jahren manches verliebte 
Abenteuer, galt für manche Damen ald Don Juan, 
fein Witten im Militär, wie in andern Fächern blieb 
an — Oberfläche haften, drang nie bis zum Kern 
dur 

Seine Charafteriftif: tapferer Zebemann, guter Ka⸗— 
sallerift, mittelmäßiger ©eneral, od) fchroächerer Di- 
plomat. Seine Rolle: der in dem Irrgarten der Politik| 
herumtaumelnde Kavalier. Sein Sinnſprüch: „Trop 
tard !“ 
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XII. Vetter. 








Anton Better von Doggenfeld, früher Obriftlieute- 
nant im k. k. 37. Imfanterieregimente Michael Groß— 
fürft son Rußland, zeichnete fih, wie bereits erwähnt, 
bei der Erftürmung des Raitzenlagers zu Perlaß rühm— 
ich aus, und avaneirte im Kampfe gegen die Ratten 
son Rang zu Rang mit jener Rafchheit, wie es auf 
jeder fteil abwärts gehenden resolutionären Laufbahn 
der Fall zu fein pflegt und fein muß. Der Soldat ver 
Revolte iſt ein mit Gewalt gefchleuderter Stein, der 
alles im Abwärtsſturze vor fich niedermwirft oder über— 
Ipringt, aber auch augenblidlih, um mit Hormayr zu 
Sprechen, zermalmt wird, wenn er einmal auf ein Hin= 
derniß ftößt, Das er weder zertrümmern noch überfliegen 
fann. 

Gegen Mitte November übernahm er, bereits Obrift, 
ftatt General Kiss, mit dem er überhaupt im Coms, 
mando der Südarmee oft zu alterniren pflegte, ven 
Dberbefehl in den fünlichen Gegenden, und fchlug fein 
Hauptquartier in Becsferef auf. Unter ihm diente auch 
der berüchtigte Roͤzſa Säandor, der früher als Räuber= 
hauptmann in der Umgebung son Szegedin fein Unwe— 
fen trieb und als Highwayman erften Ranges galt, im 
Sommer ». I. jedoch Pardon erhielt und als Guerilla— 

Ö 
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führer ven Magyaren treffliche Dienfte leiſtete. Sein 3 
Leute waren außer den Feuerwaffen mit Fokos armir 
da fie mit denfelben beffer als mit vem Säbel umzuge 
ben wuhten, Diefe Fokos wie die Bleifnopfpeitichen dekt 
Cſikos-Hußaren serfeßten den Gegnern manche gefähr 
liche Wunde. 

Unter Better’s Kommando erfocht Damjanich feine 
befannten Steg beit Lagerdorf, das er, nachdem der Feind e 
nad) mannbaftem Widerftand daraus vertrieben worden int 
mit feinen Truppen befesste. Roͤzſa Sandor allein tödteteh; 
bei diefer Affaire ein Dusend feiner Gegner. Mitteln 
Dezember begab fich Vetter, wie fchon erzählt nach Arad,in 
um die Erftürmung der Feſtung perjönlich zu leiten, Dalı 
fie ſchon einmal trog Mariäſſy's Kühnheit mißglüdth, 
war. ALS Meparos gegen FML. Schlid aufbrach, über⸗ 
gab er das Portefeuille des Kriegsmintfteriums provi⸗ 
ſoriſch an Better, der mittlerweile General geworden, Ip, 
und Görgei erflärte in feinem berühmten Armeebefebl Ih 
Dtto. Hauptquartier Bromontortum 2. Januar 1849, |, 
daß er nur von dem leßtern als gefeslichem Stellvertres 
ter des von Seiner Majeftät König Ferdinand V. er—⸗ 
nannten verantwortlichen ungarischen Kriegsminiſters Be— 
fehle annehmen werde. Man fieht die Wirren zwifchen ||, 
Görgei und Koffuth waren fo alt wie das Jahr 1849. 
Sriterer fonnte dem Präfivdenten des Landesyertheidi= 
gungsausfchuffes wie vem Parlamente die Netraite von 
Peſth nach Debreezin nicht vergeben, und ſprach dies 
offen in jenem Armeebefehle aus. 

Nach dem Mißgeſchicke Dembinski's bei Kapolna, 
das ſeinem Renommée, von dem Feldzuge in Litthauen 
her datirend, einigen Nimbus raubte, und nachdem es 
dem alten Polen bei den Ungarn wie dem Generalen 
Moreaur ergangen, son dem die Franzoſen, wenn man 
ihn als guten Feldherrn rühmte, achfelzudend zu ſagen 


— 
— 
— 
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flegten „oui, pour la retraite“, furz Anfangs März 
Pußte es Koſſuth mit Hilfe des Reichstages durchzu— 
Messen, daß Vetter auf's Neue in Aetivität trat, und den 
N Narichallsftab und mit ihm das Kommando über alle 
ingarifchen Heere erhielt. Nun kommt eine fehwere 
Rlippe für den unpartetifchen Gefchichtsfchreiber. Die 
Pinhänger Görgei's behaupten nämlich, Vetter's Opera— 
Jionsplan bei Szolnof zu debouchiren, ſei total miß— 
Alüct, während die Koffuthianer erzählen; der FML. — 
has war er bereit3 — habe die ganze Ayrilcampagne, 
Ion dem Marfch auf Hatsan, der Umgehung son Safe 
Perény, dem Abmarfch aus der rechten Sranfe, ver For— 
Bruns der Waitzner Heerftraße bis zum Entſatze son 
Komorn entworfen, Wie dem fei, die Ausführung ver— 
I6lieb dem glüclichern Görgei, da Vetter nach Lagerbe— 
[richten aus Aerger über Damjanich, nad Koſſuth's 
Rede am 14. April in Parlamente in Folge einer Ver— 
Fühlung gefährlich, wenigitens ſchwer erfranfte und daher 
som Kriegsſchauplatze abtreten mußte. 

Es währte geraume Zeit, ehe fich der leidende Krie— 
iger erholte. Das Publikum erfuhr die nähern Details 
ſerſt, als es im Közlöny las: „Da Herr FML. Vetter 
noch in der zweiten Hälfte Des Monats März mit Aug 
nahme einiger Abtheilungen zum Obereommandanten 
der gefammten ungarifchen Armee ernannt wurde, Ders 
jelbe aber Ende März während des Theißüberganges 
der tapfern Krieger der Nation und der Fortſetzung des 
Feldzuges das Obercommando nicht geführt: fo hält es 
die Regierung für ihre Pflicht, öffentlich zu erflären, 
daß dies nicht deßhalb unterblieb, weil der Herr EME, 
dieſe glänzende Aufgabe zu übernehmen fich weigerte, 
oder weil das Vertrauen der Regierung gefchmälert 
wurde, fondern einzig aus dem bedauernswerthen Grunde, 
weil der IZME, in dem Augenblid, * „gie in Tißa⸗ 
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Füred eoneentrirten Heerſäulen nad den getroffenen 
Difpofitionen die Theiß ütberfehritten, bei Erfüllung fei=k; 
ner Pflichten ald General en Chef in Folge einer Erz 
fältung in eine ſchwere Krankheit verfiel, daß eine län— 
gere Zeit hindurch felbft fein theures Leben in Gefahr]. 
Ichwebte. Die begonnenen Operationen Fonnten aber im), 
Intereſſe des Baterlandes durch diefes unglückliche Ereig⸗ 
niß natürlich nicht eingeftellt werden. Die Regierung), 
hält es für ihre Pflicht dies mit dem Zuſatze öffentlich zu); 
erflären, daß fie dieſer Tage, dankbar für die felbit in), 
den gefährlichiten Tagen unerfchütterlich befundene Treue 
des FML. Vetter gegen die heilige Sache des Vaters 
landes, ihr fortgefeßtes Vertrauen auf ihn durch Heber= 
tragung eines wichtigen Obereommando, wovon die Si— 
cherheit der untern Gegenden des Landes abhängt, mit 
eben fo vielem Vergnügen fundgab, als fie mit gleichem 
Danfe vie Bereitwilligfeit des FML. anerfennt, mit 
welcher verfelbe jederzeit ohne Rüdficht auf Ort und 
Beruf, feine Dienfte mit vollkommener Entfchloffenheit 
der Freiheit des Vaterlandes widmete. Gegeben, Peſth 
den 14. Juni 1849. Ludwig Koſſuth, Gouverneur. 
Arthur Görgei, Kriegsminifter. | 

Es war troß allen Fehlern ein fchöner Zug im Cha⸗ 
vafter Vetter’3, daß er feine Sterbensſylbe son militä= 
rifcher Empfinplichfeit wußte, und jede „Demüthigung 
mit größerem Gleichmuth als Görgei hinnahm.“ Better 
griff immer auf's neue zu den Waffen, wenn ihn die 
Junta beorderte. Viel demüthige Schilfsnatur lag frei— 
ih in dieſer elaftifchen Hanpfchuhdehnbarfeit. Vetter 
erhielt, ald Commentar zu jener Ehrenerflärung fei es 
gefagt, Das Dbereommando der Südarmee, wie 63 auch 
Koſſuth in feinem Schreiben an G. L. Bem dito. Czeg— 
led 9. Juli 1849 mittheilte. Er entwarf die Pläne zur 
dem Treffen bei Hegyes und dem Entſatze son Peter— 
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arbein. Vetter war immer dort Siemann, wo Andere 
rnteten. Seine fpätern Schiefale find dem Schreiber 

iefer Zeilen unbefannt. 
J Betters Charafteriftif: Eitler Menfch, waderer Sol- 
at, gründlicher Stratege in ver Theorie, Anlage zu Cha- 
iſſo's Zopfe bei der Aufführung auf dem Schlachtfeld. 
Seine Rolle: Dieliniform des Herzogs son Wellington. 
Seine Parole: „Ein winzig Stüd iſt das Genie, und 
ur das Glück iſt Alles!" 
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XIII. Gaſpar. 


Andreas Gafpar zählte gleichfalls zu ven Marſchalls i 
Vorwärts in dem thatenreichen Aprilfeldzuge. Er kam F 
zu Kecskemet im Jahre 1804 zur Welt, ift reformirt, Fr 


Vater zweier Kinder und diente bet dem Ausbruch ver 


ungarischen Resolution als Nittmeifter und Escadrons- fr, 
eommantant im FF, neunten Hußarenregiment Katfer J 





Nikolaus. Er machte den Streifzug Moritz Perezels | 
gegen ven Öeneralen Roth mit, und Major Gafpar war 
e8, ver im Dftober 1848 an der Spike einer Heeres- J 
abtheilung mit einer halben Batterie, verſtärkt durch die 


Garde von Wiefelburg und Dedenburg den Feind son F 


der Kottorer leberfahrt vertrieb und dann in hellen Haus 
fen über Die Mur ging. Bald darauf erfocht er bei 


Domburu einen neuen Steg über eine etwa-2000 Mann | 


ſtarke Schaar Illyrier; auch in dem Napport über Die 
Affaire bei Cſakathurn am Jahrestag der Xeipziger 
Schlacht war Gafpar’s Namen mit Auszeichnung ge— 
nannt. Der tapfere Krieger trug wie ver Generalftäbler 
Gall bei dem verunglückten Ueberfall son Friedau siel 
bei, daß der unbefonnene Kadet Berezel, wie ihn Mar— 
ſchall Fürſt Windiſchgrätz ironiſch nannte, nicht gänzlich 
umzingelt wurde. 

Im April erhielt Obriſt Gäfyar, als Görgei den 
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Marſchallsſtab aus DVetters Händen übernahm, das 
Rommando von Arthur's Armeecorps. Die Ungarn 
tanden den Kaiferlichen i in einer ftarfen, befeftigten Stel- 
ung im Galyathale von Mäcsa bis Femßaru gegen- 
iber. Gafpar’s Heerfäule rüdte auf der Straße yon 
Byöngyös vor und nahm am 2. April Hatvan mit 
Sturm, für welche Waffenthat ver Obrift zum Genera— 
Ten asaneirte. FML. Schlid gab nunmehr, um bei der 
großen Uebermacht der Infurgenten den Rückmarſch ſei— 
nes Corps nach Gödöllö zu decken, dem Hauptmann 
5 von Prohaska Infanterie den Befehl, die 
Brücke hinter Hatvan zu zerſtören, was dieſer herzhafte 
Offizier, obwohl an einer Halsentzündung leidend, auch 
mit ſeltener Bravour während eines zweiſtündigen hefti— 
gen Geſchütz-⸗ und Kleingewehrfeuers bewerkſtelligte. Es 
war ein würdiges Seitenſtück öſterreichiſchen Muthes 
zur Vertheidigung der Arnobrücke. Der rechte Flügel 
der Ungarn nahm ſpäter Abod und Bag. Nun kam es 
zu dem Biutbade bei Iſſaßeg. Diefer Drt ward von 
den Infurgenten befebt, wurde aber bald geräumt und 
mehrere ungarifche Bataillons mußten en deroute zu— 
rückweichen. Der eigentliche Schauplas des Gefechtes 
waren drei fteile, mit dichtem aber pünnftämmigen Walde 
‚bewachfene Höhen. Dreimal wurden die Magyaren ges 
worfen, der sierte Sturm aber gelang, und die Schlacht 
Stand nicht länger, va Oafpar auf der Hatvaner-Straße 
soreilte, und der fatferliche Feldmarſchall fich Daher aus 
ſtrategiſchen Rüdfichten bewogen fand, fein Hauptquar— 
tier Gödöllb ohne weiteren Kampf zu räumen. 

Als die Kunde son dem 14, April in Debreczin und 
Koſſuth's serbrecherifchen Verſuch, eine Neprife des 
„Plus de Bourbons“ in Ungarn in die Szene zu feßen 
zur Armee gelangte, trat Gafpar aus den Reihen des 
Heeres, der einzige Oeneral, der Courage genug befaß, 
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durch Nücktritt die Republik faktiſch zu desavouiren. 
Sn Görgei's Heerlager herrſchte überhaupt ein fo legi— 
timer Geift und die Liebe zum König zeigte fich fo ficht- 
bar daß Ablegaten und Offiziere anderer Corps oft aanz 
verzweifelt außriefen: „Magyarok Istene! micsoda? ” 
Ihr ſeid ja Alle durch und durch ſchwarzgelb!“ „Kos 
niglich gefinnt find wir und nichts weiter,“ war die 
ewige lafonifche Antwort. Die desavouement rettete 
Gafpar’s Leben. Er wurde im Oftober 1849 von dem 
Kriegsgerichte zu Arad nebit Entſetzung son feiner frü— 
bern DOffizierscharge und Abnahme des ruffifchen Wla= 
dimir⸗Ordens 1. Klaſſe zu zehnjährigem Feitungsarreft 
serurtbeilt. 
Seine Charafterittif: Man fchlage Kmethy's Sil- 

houette nach. | 
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XIV. Meßaros. 







Lazar Méßäros ein tapferer Haudegen, diente als 
briit bet SardiniensDußaren in Italien, wurde auf Vor— 
Schlag des Eonfeilspräfiventen Grafen Louis Battbyany 
im März 1848 zum eriten ungarifchen verantwortlichen 
Kriegsminifter ernannt, und erhielt mit diefem Porte— 
feuille eine Laſt aufgebürdet, die einen Atlas erdrückt 
baben würde, Mefaros war fein Herkules. Seien wir 
gerecht! Der Mann Schwamm zwifchen Seylla und Cha- 
rybdis. Zu wenig Diplomat, sielleicht zu viel Patriot, 
wie man dies Wort in Budapefth gebrauchte, trat er, 
ftatt zur rechten Zeit an das Land zu fteuern, herzhaft 
Waſſer, bis ihn die hochgehende Fluth der Resolution 
verſchlang. Die Revolution iſt mehr Deſpot, als je ein 
König gewefen, und ihre mildeften Ordonanzen erinnern 
lebhaft an des sierzehnten Ludwig lit de justice. Auch 
Meparos mußte bon gré mal gré Ordre pariren. Zus 
erit Rebell wider Willen erwachte er eines Oftobermor= 
gens und war — compromittirt, 

Die erften parlamentarifchen Scharmüsel, Inter— 
pellationen genannt, waren son geringem Belang, ala 
aber Mitte Auguft die Debatten über das Rekrutirungs— 
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gefeß und die Organiſation der ungarifchen Armee an= | 
huben, begann der Krieg en gros. Ungarifches Com it 
mando ward die Parole, ungarifche Uniformirung die 
Zofung der meiſten Ablegaten. Uebrigens war das Mik- hi 
trauen der Stände zu erflären. Die Aeußerung des 
öfterreichifchen Kriegsminifters Latour, daß es Kriege 
gebe, in welchen der Soldat einzig nur aus Disetplin hl 
fechten gehe, das Murren vieler Dffiziere und Soldaten, hi 
daß fie bei Szent-Tamaäs gegen die Gränzer kämpfen 
follten, die doch in Wälfchland die gerühmte Spada 
d'Italia mit zerbrechen halfen: beides mahnte zu offen 
an den Wiperwillen, mit welchem das öſterreichiſche Con— 
tingent im Jahre 1815 für ven Schtwiegerfonn des 
Kaiſers gegen Rußland die Waffen ergriff. Die Schlacht 


im Parlamente ward mit einem lebhaften Tirailleur= ıı 


feuer won ver Linfen engagirt. Ein Ablegat meinte fugar, ||| 
daß ein Korporal den Krieg in den untern Gegenden | 
befjer geleitet haben würde, und zwar ein englifcher | 
Korporal; worauf Mehärog troden replieirte, wenn er 
jenen englifchen Korporalen meine, der ſich Wellington | 
nenne, fo würde verfelbe zweifelsohne unter den Fehlern } 
noch mehr bemerft haben. Die Bataille wuchs immer | 
hisiger, enplich fuhr Moritz Perczel's ſchweres Geſchütz 
auf, und das Militär wurde ſchwach verblümt des Ver- 
rathes beſchuldigt. Enfin, man trieb den Kriegsminiſter 


alſo in die Enge, daß er zulest mit gewiſſen Verfpre- IF 


chungen beraugrückte, welche er aber dem Wunfche des 
Hauſes zu opfern geſonnen. Sein Glück war, daß ihn 
eine Dienftreife zur Befichtigung der Feftungswerfe von | 
Peterwardein aus der Klemme half, Doch wäre er bald 
aus dem Regen in die Traufe gefommen und son den | 


Raitzen aufgehoben worden, ein Schidfal, sor vem-ihn | 


nur die Tapferfeit feiner aus zwölf Hußaren beſtehende 
Eskorde rettete, | 
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1 Als der Banus gegen Ende September Ernſt mit 

r Invaſion machte, und Teleki's zweifelhafte Truppen 
gen den Plattenfee prücte, wich Mefaros einem diref- 
n Klingenmeffer mit kaiſerlichem Militär durch Die 
jebernahme des Kommando vor Szent-Tamag aus. Er 
ab fich auch als Coeur de lion bei ven lekten ver— 
eblichen Stürmen auf dies ftolge Bollwerk. Der Kriegs— 
iniſter wählte fich den gefährlichiten Poſten, 36 Kano— 
enfchüffe wurden auf ven Pla, wo er hielt, abgefeuert 
md er blieb unerfchroden ftehen. Als er ſah, daß Die 
Brüde über ven Kanal troßg feines firengen Befehle 
och nicht eingehängt fet, ſprang er zu Pferd in beſag— 
en Kanal, fette über, traf am jenfeitigen Ufer die nöthi— 
en Anstalten, warf fich wieder zu Pferd ins Waffer 
nd Schwamm zurück. Graf Feitetics rapportirte Diefe 
jeldenmüthige Conduite vem Parlamente in ver Sitzung 
som 24. September. Man fagt, Méßaros habe ven Tod 
gefucht, und ein Paar Offiziere feiner Suite bezeugten, 
ven Kriegsminifter flültern gehört zu haben: „Ver— 
Dammtes Pech! Feine Kugel trifft. Man iſt ſchußfeſt, 
wenn man fterben will.“ 

Am 4. Dftober 1848 brach fih Méßäaros politiſch 
ven Hals. Kardinal Richelieu fagte einmal beiläufig: 
„Gebt mir drei Worte son eines Menfchen Hand ges 
ſchrieben, und e8 ſoll ihn das Leben koſten.“ Der Kriegs 
miniiter fchrieb an jenem Tag ein Schod Zeilen als 
Aufruf an die Südarmee in Ungarn, darin er ſämmt— 
liche gegen den raisischen Aufitand aufgeftellte Corps 
zur brüderlichen Einigfeit und zum tapfern Ausharren 
ermahnte. Faſt aus jeder Zeile fonnte ein Divlomat 
einen Strang für Meßaros drehen, Mit diefem Schrei= 
ben hatte Méßaros, wie Ferdinand Cortez feine Schiffe 
serbrannte, ven Steg zum Rückzug abgeworfen. Es gab 
feine Zofung mehr für ihn als „Vorwärts!“ Als daher 
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FML. Schlif Ende des Jahres in Nordungarn ein— 
brach, bot der Landesvertheidigungs-Ausſchuß dem 
Kriegsminiiter das Obercommando gegen den Grafen 
an, und diefer meinte in ver Unterhausfisung som 14. W 
Dezember: „Ich hätte mich felbit angeboten, aber ich 
weiß, daß in den jesigen Umftänden ein Unglüd gleich 
ſchwarzgelben Neminiscenzen zugefchrieben wird. Sch 
halte es für meine heilige Pflicht, Alles für das Vater— 
land zu thun. Sch werde trachten Alles aufzubieten, 
bitte aber das Haus mich zwar zu beurtheilen, aber nicht 
zu serurtheilen; oder wie der Deutfche fagt „urtbeilt, 
aber siertheilt mich nicht.“ Sch hoffe, daß wir den Schlid 
serschlicden werden.“ (Eljen!) | 

Der Schüler war dem Metiter nicht gemachten. ' 
Penn wir nicht irren, war der Kriegsminifter nämlich Ih 
weiland Schlick's Adjutant gewefen. Schlie fchlug am it 








len Sieges fo ficher, daß er ver Gräfin, bei der er in 
Duartier lag, galant bei dem Aufbruch zur Schlacht 
fagen ließ, um wie viel ihr Abends er bei ihr Three zu 
nehmen gedenke. Mefaros befiegt, aber nicht gedemü— 
thigt übergab nun dem glüdlichern Klapfa den Kom— 
mandoftab, und beforgte in Debreezin wie früher fleißig 
Dffigierspatente ausfertigend fein Portefeuille. 

Sein Neich als Kriegsminifter ging erſt im April 
1849 zu Ende. Seine Memoiren „dreizehn Monate un— 
gariſcher Kriegsminifter” betitelt pürften wenn man einen 
Rebellen mit einem Heros vergleichen darf, in der milt- 
tärtfchen Zefewelt fo großes Auffehen erregen, ald wei— 
Land die berühmte Brofchüre, welche Seine Ef. Hoheit der 
Generaliffimus Erzherzog Karl nach den unvergeßlichen | 
Pfingittagen der Schlacht bei Afpern veröffentlichen Tief. 
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“län der Sitzung som 15. April legte Meßaros fein Por- 
Mefeuille ab, und bat das Haug, ihn als einfachen Bür— 
her und Ablegaten für Baja in feine Mitte aufzunehmen. 
Er meinte „ver berühmte Arzt Hufeland habe gefagt, 
ver in feinem 30. Jahre nicht wiffe, was feinem Or—⸗ 
zanismus zuträglich over ſchädlich jet, verdiene nicht 
gefund zu fein. Er aber meine, wer mit grauen Haaren 
Ian der Spibe einer großen Sache fteht, und nicht weiß, 
mann feine Zeit abgelaufen, der Fann Alles Andere fein, 
Inur fein Patriot. Er fet roceveo und man brauche einen 
IKriegsminifter, der mit dem Nachwuchfe zumetlen eine 
Fenſterparade mitmachen und echt ungarisch ein feueriges 
Roß im Carriore tummeln könne. Méßäros der erite tft 
ſtodt. Er beforge, daß er nicht einmal einen Leichenredner 
(haben wird, aber er hoffe, daß irgend ein Rothkäppler 
Idiefe Leichenrede erleben werde, und zwar glücklicher 
als Meparos, der in Erlau geitorben ift, als man fagte, 
er babe die Stadt ohne Fleiſch gelaffen.” Der alte Haus 
degen ſchloß feine Nede mit einem Lebehoch für den mor= 
gigen Kriegsminilter, das viele Aehnlichfeit mit der 
| Phrafe hatte „„Le roi est mort, vive le roil!“ — Das 
Parlament sotirte ihm auf Yadislaus Paloͤczy's Antrag 
einftimmig ven Danf des Haufes und ernannte den be= 
ſcheidenen Krieger zum Feldmarfchallieutenant. 

| Meparos lebte nun vritthalb Monate in gemüthe 
licher Zurückgezogenheit, eine Art Lückenbüſſer wie Ernft 
Kiss. Als die Zerwürfniffe Koſſuth's und Görgei's 
die feindſelige Kluft zwiſchen dem Landesgouverneur 
und dem Generaliſſimus immer breiter geftalteten, ließ 
ſich der abgetretene Kriegsminiſter herbei, die Kaſtanie 
aus dem Feuer langen zu wollen, und erließ jene be— 
kannte Ordonanz, darin er ſich auf eigene Fauſt zum 
General en Chef und Dembinski zu feinem Stellver— 
dreter ernannte. EI war gelind ausgedrüdt ein grober 
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parlamentarifcher Sormyerftoß und die Zeitfchrift der 


„14. April” geißelte Meparos nad Gebühr. Dies 


merfwürdige Dofument lautete: „Verordnung yon dem 
Oberbefehlshaber ver Geſammt-Armee an Herrn Feld— 
marfchalletieutenant Dembinsft: Offene Verordnung, 
welcher gemäß der Herr Feldmarſchall-Lieutenant er= 
mächtigt wird, über die Bewegungen des Heeres fo wie 
über Dislocirung und Berpflegung, mit einem Worte 
über alle Bedürfniſſe vesfelben die nöthigen Verordnun— 
gen zu erlaffen und ſo zu verfahren, wie 68 die jeßigen 
Berhältniffe und das Wohl des Landes erheifchen wer— 
den. Der gefammten Armee aber und allen Militär— 
Individuen höhern und niedern Nanges wird hiemit 
unter ſtrengſter Berantwortlichfeit anbefohlen, dem oben 
erwähnten Herrn Seldmarfchalletieutenant in Allem 
piünftlichen Gehorfam zu leiften und feine Befehle zu 
vollziehen. Meparos, FML.“ 

Das Manoeuvre fcheiterte an der Anhänglichkeit der 
bern Donauarmee an Görgei. Demungeachtet [chrieb 
Koſſuth dito. Ezegled am 9. Juli 1849 an Bem: 
„Dbereommandant aller Armeen tft jetzt FML. Méßä— 
108, an feiner Seite fteht Dembingfi als General-Quar— 
ttermeifter.” Das Ende vom Lied ift befannt. Méßaros 
floh mit den übrigen Emigranten nadı Widdin und ging 
am 30. Dftober mit Bem-Murat Paſcha und 400 Polen 
nach Schumla ab. Méßaros grüdete im Ludoviceum eine 
Milttärfchule und fand am A. Jänner I. S. auch die 
Prüfung der aufzunehmenden Zöglinge ftatt. Diefe 
Schule ward aber bald gefchloffen. 

Seine Charafteriftif: Tiüchtiger Soldat, trefflicher 
Regiments: fommandant, dienfteifriger Kriegsminiſter, 
mittelmäßiger und unglüdlicher Feldherr, Offizierspa— 
tente ausftellen fein Xeibvergnügen , fehr belefen, als 
Parlamentsredner Liebhaber son Citaten, Mitglied der 
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XV. Mori Verczel, 


Moritz Perezel, Ablegat für Tolna, bildete auf dem 
vorletzten Reichstag in Preßburg mit Kallay allein die 
jogenannte, äußerſte Linfe in der ungarifchen Deputir- 
tenfammer. „Man fpöttelt, heißt es, in den „neuen 
Croquis aus Ungarn” über diefe beiden jungen Leute, 
und doch find fie Das Programm der Zukunft.“ — — 
Es war eine Art Propbezeibung. Perezel wurde auf 
dem Peither Landtag der Briffot der VBerfammlung, und 
wie diefer berühmteite Redner der Jakobiner in einer 
zweiftiindigen Rede über den Bruch des Vertrages von 
1756 zwifchen Defterreich und Frankreich nachzumeifen 
juchte, daß dieſer Vertrag ſtets nur zum einfeitigen 
Bortheil de Erftern und zum Nachtheil des Letztern ges 
reicht habe: fo fchob auch Perezel alles Unglüd Ungarns 
auf die pragmatifche Sanftion, mißtraute von Beginn 
der Raisencampagne dem kaiſerlichen Milttär und war 
immer für offenen Bruch und Krieg mit Defterreich. 
Nevlicher als Koffuth, ver die Blume der Loyalität vor 
die Bruft ftedte, und nad) jedem brillantem coup de 
mot gleichfam bereuend an ihr roch, fuhr Perezel im— 
mer mit dem fehweren Geſchütze offener Gehäſſigkeit auf, 
und meinte wie Prinz Eugen nur im hochverrätherifchen 
Sinne, eine Armee von 300,000 Mann fet die befte 
Garantie für die gedachte pragmatifche Sanftion. Er 
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ard dabei oft fo vorlaut, das Koſſuth, deſſen geheime 
fine freilich gegen dag droit de naissance gerichtet 
aren, der aber Damals noch wie der Gott des Schwei— 
gens den Finger vor dem Mund hielt, mehrmals bet 
Seite flüftert: „Il n’y a rien de plus mahlereux qu’un 
un set ami.“ So ſprach er am 21. Juli v. I. energifch 
gegen den Suffurs, den Ungarn nach Stalten werfen 
wolle, und erflärte geradezu, es ſei Polen's Unglüd 
geweien, gegen Zapolya, Raforzy und Bethlen bewaff- 
net zu interseniren, und fo werde auch die Intervention 
‚gegen den Sarvenfönig ausfchlagen. 

Als fich die Raisen an den Nömerfchangen wie die 
Chouan's erhoben und ver tayfere Stratimiroyich mit 
Glück in die Fußſtapfen Charetté's trat, eilte Perczel 
in das untere Lager und trat zurüdgefehrt im Unterhaufe 
mit einer Schilderung auf, welche fo fchwarz gemalt 
war, und das Wort „VBerrath" offen ausſprechend eine 
ſolche Senfation im Haufe erregte, daß es beinahe zu 
einer Reprife des 27. Dezember 1792 in Paris gefom= 
men wäre, wo über vie Frage, ob Pethion gehört 
werden folle oder nicht, ein fürmliches Handgemenge 
zwiſchen Montagnards und Girondiften entftand und 
beide Partheien ſich mit Nippenftößen und Fauſt— 
Schlägen befämsften. Szentkiraälyi's Anfunft und Das 
zwifchentreten vwermittelte die Parlamentswirren, aber 
Perczel joll zur Sühne feiner bewildernden Worte ein 
Piitolenduell mit dem Grafen Chotef zu beitehen gehabt 
haben, der als Kourier aus dem untern Lager anges 
fommen war. Perczel, erzählte man ferner, ſchoß fehl, 
Chotek zielte fiher, aber die Ladung feiner Piftole war 
jo ſchwach oder fchlecht, Daß die Kugel zwar hart ober 
dem rechten Knie Perczels einfchlug, aber feine Verle— 
zung herbeiführte. 

Als die Minifter im September abtraten, hielt Per- 
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czel in ver Abendfigung vom 12. demfelben zwar feinen # 


beißenden politifchen Nekrolog, interpellirte aber den 
Eonfeilspräfiventen L. Battbyany, der fo eben erflärt 
hatte, daß er von Se. ka k. Hoheit dem Palatin mit ver 
Bildung eines neuen Minifterrums betraut worden, 


hartnädig, ob genug verläßliches Heeryolf zufammen 
zu ziehen ſei, um die Hauptitadt zu vertheidigen und die 


Feſtung Ofen zu halten. Auf Antrag Koſſuth's ward 
Perczel nebft Boͤnis und Aßtalos in der Mitte Sep— 
tember ald Komiffäre des Haufes in das Lager geſen— 


det, wie weiland der Schredensconvent feine Generäle 


zu überwachen pflegte und lebendige Guillotinen zu ihren 


Aides de camp ernannte. Am 16. September vers | 
taufchte Morig, ver fich in feiner Sugend einige militä= 


riſche Kenntniffe im „Geniecorps“ erworben — ſo drüdte 
er fich wenigfteng an feinem gedrudten Werbtifch gegen 
die Budapeſther Bevölkerung aus — Die Junge mit 
dem Schwert und errichtete mit Vollmacht Battbyany'$ 


auf Staatsfoften ein Freicorps , das unter feinem Com- 


mando ftand und den Namen der Zrinyifchaar führte. 
Als der Banus links aus der Flanfe nach ver Katz 


ferftadt abmarfchirte, Difponirte ZML. Moga den Obris 


ften Perezel gegen ven Generalen Roth. Moritz beſaß 
zwar fein Seloherrntalent, wie die fpätern derben 
Niederlagen bei Moor und Kaacs zu Genüge bewiefen, 
hatte aber, von der launenhaften Lady Fortuna zeit 


weife zum sweet-heart erforen, längere Zeit Die Ehre 
mit Maffena verglichen und wie diefer „das Schooßfind 
des Sieges” genannt zu werden. Die Sterne waren 
ihm wirklich mitunter überrafchene hold. Sp auch im 


Dftober 18485 General Roth, der fich bei feinem 
Marſch über Fünffirchen verfpätet hatte, fuchte Anfang 
Dftober Stuhlweißenburg zu erreichen, um fich mit der 
Nachhut des Ban zu vereinigen. Er theilte daher in 
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alacz feine etwa 10,000 Mann ftarfe Heermacht und 
ührte die eine Abtheilung felbit nach Aba, während ver 
linfe Slügel feiner Diyifion unter vem General Philip— 
poyich ven Weg über Täcz nahm. Seine Truppen wur— 
ben durch Perczel und Arthur Görgei an beiden Orten 
geworfen und mit Verluft ihres 1500 Mann gediente 
ränzer zählenden Kernvolkes an die Gränze von Tolna 
zurüdgedrängt. Roth vereinigte ſich nun mit Philippo- 
ich und fuchte ven Uebergang über die Sio bei Ozora 
zu foreiren, wurde aber durch die Uebermacht der Tols 
naer und Somogyer Garde 19 Stunden lang aufge- 
halten, und hiedurch son dem nachſetzenden Heere Per— 
czel's ereilt, ſah er ſich am 6. Dftober gezwungen auf 
freiem Feld die Waffen zu ſtrecken. Ehrenhaft war es 
on Perczel, daß er den gefangenen Offizieren erlaubte 
ihre Waffen beizubehalten. General Roth ſchien tief er— 
ſchüttert, Philippovich aber, ein Mann von eiſernen Ner— 
ven wohnte ruhig, ohne einen Laut von ſich zu geben, mit 
über die Bruſt verſchränkten Armen der Kapitulation 
bei. Die böſe militäriſche Welt behauptet, Major Ar— 
thur Görgei ſei bei dieſer kriegeriſchen Schachpartie der 
verſteckte jousur introuvable geweſen und Perczel habe 
bloß Kempelen's Schachmaſchine abgegeben. 

Perczel war gegen Ende Oktober bis Czakathurn 
vorgedrungen, hatte aber, von ſeinem ſtrategiſchen Souf— 
fleur Görgei, der nach Preßburg berufen ward, ver— 
laſſen, nicht die Kourage den Krieg nach Kroatien zu 
ſpielen. Er operirte jenſeits der Mur und hatte vor dem 
Zuge nach den erftgenannten Drte bei Zettenye und Kot— 
tori zwei Scharmüzel zu befteben, welche die Inſel 
Muraföz in feine Hände lieferten. In Folge der letztern 
Affaire ward er am 20. Dftober yon dem Parlas 
mente auf Antrag von L. Madarak zum Generalen 
avaneirt. Mit Anfang November fchien er unter dem 
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. Einfluß eines feindfeligen Geftirnes zu treten. Von drei lu 


Ä 


faiferlichen Corps mit Umzingelung bedroht brach er in 


der Nacht vom 8. auf den 9. November mit feinem Heer 
und 12 Kanonen nad) Steiermarf auf, um ſich wenig- 
fteng einen Gegner vom Halfe zu fchaffen. Er war in 
eine ftrategifche Mausfalle gerathen. Bon ven k. £, 
Truppen unter General Burich in dem hiigen Treffen 
bei Friedau zurücgeworfen, entging Perezel nur durch 
einen unglaublich foreirten Marfch einem Seitenftüd 
zur Kapitulation bei Ozora und der Auswechfelung ge— 
gen General Roth. 

Als die neue ungarifche Campagne begann, befeßte 
FIM. Nugent mit feinem etwa 12,000 Mann ftarfen 
Armeecorps ſchon am 25. September Körmend und vers 
folgte die fliehenden Magyaren unter Perezel big Ja- 
noshaza. Mori erhielt die Ordre fich mit Görgei zu 
vereinigen. General Tilly, der vor der Breitenfelder 
Schlacht jagen fonnte, er fei nie in der Schlacht, nie 
in der Liebe, nie am Zechtifche befiegt worden, erhielt 
am 29. Dezember v. J. an Perezel einen Leidensgefähr— 
ten. Der Banus ftieß an diefem Tage eine Stunde vor 
Moor auf Perczel's Truppen. Die faiferliche Reiterbriz 
gade Ditinger — Wallmoden und Hardeggfüraffiere, 
wegen der Wuth und abfoluten Töptlichfeit ihrer Diebe 
von ihren Waffenbrüdern fcherzweife die Fleifchhauer 
genannt — griffen von der Infanterriebrigade Gram— 
mont unterftüßt fo ungeftüm an, daß in Zeit von einer 
Stunde das feindliche Centrum gefprengt war und 6 Ka— 
nonen nebit einer Saubike, zudem an taufend Gefan— 
gene, darunter siele Offiziere, In die Hände der Oeſter— 
reicher fielen. Das Schlachtfeld war mit Todten bevedt 
und die Trümmer des Perczel'ſchen Corps fangen in 
zügellofer Flucht das alte „sauve qui pent“ Moritz 
hatte ven taftifchen Berftoß begangen, feine Infanterie 
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einem fürchterlichen Gefchüsfeuer gegenüber in Maſſen 
aufmarfchiren zu laffen. 

In dem am 2. Jänner abgehaltenen Kriegsratbe 
erhielt Perczel ven Oberbefehl über die mobilen Streit- 
fräfte in Budapeſth und erließ am 3. Sänner eine als 
General und bevollmächtigter Kommiffär des Repräſen— 
tantenhaufes unterzeichnete Proflamation an Die Bes 
sölferung son Budapeſth, darin er zum Schluße er— 
Härte, „daß jeder Verfehr und jede Unterhandlung mit 
dem Feinde ohne fein Vorwiffen ald ein fchon an und 
für fich ehrlofer Verrath mit augenblidlichem Tod be= 
firaft werden werde.” Die weiteren Vorgänge ftnd be— 
fannt. Das ungarische Heer theilte fich in zwei Kolon— 
nen und Perezel zog an der Tete der einen Heerfäule 
nad Szolnof ab. 

Perczel Schwach als Feldherr, war ein unermüdlicher 
Parteigänger, ein ungarifcher Guerillaführer, ein ma— 
gyarischer Empecinado. Zehnmal gefchlagen kam er immer 
wieder zurüf. So ging er bereits Ende Jänner über 
die hartgefrorne Theiß, und drängte die zu ſchwache 
Brigade Dttinger nach Alberti zurüd. Im Treffen bei 
Ezegled erinnerten die eifernen Nerven eines Faiferlichen 
Fuhrmwefensgemeinen Namens Scheder an den Rapport, 
den Obriſt Lacombes bei Konftantine dem Herzog von 
Drleans erftattete und mit den unfterblichen Worten ſchloß: 
„Permettez moi a present que je me retire, car je 
me meurs.‘“ Scheder war bei der Kavallerie-Batterie 
Neo. 5 eingetbeilt und hielt bi3 zu dem Augenblide aus, 
da das Feuer eingeftellt wurde. Dann rief er mit feiter 
Stimme: „Nun ifts genug! Nun bebt mid vom 
Pferde.” Eine Kugel hatte feinen rechten Fuß unter 
dem Knie zerfchmettert. Der Brase erhielt die golone 
Medaille, ſtarb aber im Peſther Felofpital. Da auf 
den Rapport Ottinger's der öfterreichifche Feldmarſchall 
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in Perſon und zwar an der Spike der Reſerve ing Feld Ih 


eilte, fo z0g ſich Perczel raſch zurüd, räumte Szolnok 


und ging hurtig über die Theiß zurüd. Scheinbar ohne 


Kefultat war ver Streifzug yon moralifchem Gewichte, | 
Man batte die Offenfise und nicht mit Unglüd ergriffen, 


und wie wunderthäthig dies auf entmuthigte Truppen 
wirft, weiß jeder gediente Militär. 


Als Generallieutenant Bem im Februar ven Ober 


befehl über fämmtliche ungarische Deere erhielt, verlor 
Perczel feinen Commandoftab und debutirte aufs Neue 
als Volfsredner und Agitator im Tolnaer Komitat wo 
er zu Haufe ift, wie im Solterbezirf der Pelther Ge— 
ſpanſchaft. Nichelteu fagte einmal: „Celai qui parle 
haut a raison aux yeux de la foule.“ Dies fchien 
auch Perczel's Phrafe zu fein, und er wußte feine Lands— 
leute mehr als einmal in die Waffen zu fchreien, wie er 


denn überhaupt ein fchönes Talent befaß Landſtürme zu. 


improsifiren und Freifchärler zu werben. Die ungari— 
chen Roßhirten wurden unter feinem Commando, ob— 
wohl nur mit Bleifnopfpeitichen bewaffnet, zu halben 
Hußaren, und man mußte einige Steifzüge unternehmen, 


um den Cſikos zur Raiſon zu bringen. Bet einem dieſer 


Streifziige wäre 68 beinahe gelungen den Volfsaufwiegler, 
der ſich au sein de sa famille befand, aufzuheben , doch 
entfam Perczel, noch zur rechten Zeit gewarnt, dem ans 
rüfenden Militär, und nur feine Equipage und fein 
valet de chambre fiel ven Raiferlichen in die Hände. 
Ende März ergriff Perezel im Banat die Trifolore 
aufs Neue und am 22, März begann durch ihn die 
Dffenfise. Ä 
Man hatte ihm dies Commando bereit$ am 16. 
März übergeben, da Graf Hadik, der in Szegedin früher 


befehligte, feinen Zollbreit Terrain gegen die Serben ges 


wonnen. Sein Zufammenftoß mit den Kaiferlichen bet 
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ISombor, Sireg und Horgos war fieghaft. Nun dran- 
Igen die Inſurgenten auf mehren Punften der Bacsfa 
Jungeftüm sor. Mori Perezel und Graf Kafimir Bat— 
Ithyanyi marfchirten auf Peterwardein, die Garniſon 
Werſtärkend und mit frifchen Lebensmitteln verfebend. 
Moritz wandte fich hierauf wieder nach der Bacsfa und 
‚erftürmte am 2. April das big jetst unbezwungene Szent- 
Tamas, Der Ort ward in Brand geſteckt und mandye 
Gräuel gingen in die Szene, wie man fie nur in einem 
Bürgerkriege erlebt. Charette-Stratimirovich überfiel 
die Magyaren zwar bei Vilovo, allein am 19. April 
Iwetzte Perczel die erhaltene Scharte aus und erſtürmte 
—* von den Raitzen wieder beſetzte Alt-Becſe nach einem 
Ifurzen Gefechte aufs Neue. Auch am 24. April und 
zwar bei Kifinda fielen die Würfel günftig für die Ma— 
nonen und die Kaiferlichen traten den Rückmarſch nach 
| Meleneze an. Perezel traf nun mit Bem zufammen, der 
‚ihn freundfchaftlich in die ftrategifche Schule nahm. 
Perczel war fein ungelehriger Schüler , ging nach einer 
heftigen Kanonade bet Tomafchowarz über die Temes, 
prägte die Katferlichen bei Uzdin zurüd, und ſtand bes 
| teits am 10. Mat in Pancſova, dem Stabsort des 
| Deutfchbanater Grängregimenteg. 

| Perezel fonnte nun wie Barrere der Junta jagen: 
„Dein Beichluß iſt vollzogen, die Vendée tft nicht mehr.“ 
Sie erftand bald wieder furchtbarer als je, fagen wir 
mit Hormayr und polypenartig, jedes abgehafte Glied 
| ein neuer Feind, Der tapfere Degen Stratimirovich, 
‚ der wadere Puffer und der Serbenheld Knicanin hemmt 
ten Perczel's Siegeszug und fein Hauptquartier war 
Ende Mai no) immer in Titel. Da ſich um diefe Zeit 
der Ban an der Spige der Südarmee in Bewegung 
ſetzte, und Koſſuth eine zweite Affaire von Moor be= 
fürchtete, fo wollte er Perczel abberufen und Paul Kiss 























follte in der Stille vor fih geben. Der Juftizminifter 
Sabbas Vukovices wurde deßhalb Anfangs Sunt mit 
Kiss unter einem nichtigen Vorwand in Perczel's Heer— 
lager gefendet und follte erft nach und nad) fair play 
machen. Koſſuth, in der Wahl feiner Emiſſäre meiſt 
unglüdlich, vergaß daß Perczel und Vukovies Jugend 
freunde feien. Die Juſtiz rüdte zu frühe mit der wah= | 
ven Farbe heraus, und Perczel wüthend über die Ka— 
bale, wie er es nannte, konnte mit sieler Mühe kaum 
dazu bewogen werden, daß er den tüchtigen Kriegsman 
Paul Kiss zum Feſtungscommandanten in Peterwarz 
dein ernannte, und den Vorgänger Pauls feinen Anz 
verwandten Nifolaus Perczel aus der Feſtung abberief.| 

Merkwürdig war Die Unterredung, die er fpäter mit, 
dem determinirten neuen Seftungseommandanten hatte. | 

Er überfprudelte über die Hemmniſſe, die man ſei— 
nem redlichen Wollen in ven Weg lege, und meinte, er 
zähle nach Koſſuth als Publiciſt und Redner, zudem! 
als Feloherr die meiſten Anhänger, und würde nöthigen 
Falles daher auch gegen Koſſuth und das Minifterrum 
feinen Willen durchzufesen wiffen. Kiss antwortete tro— 
fen: „Wenn dies ihr Ernit wäre, Herr General, fe‘ 
würde ich fie bier auf dieſer Stelle augenblidlich mit 
eignen Händen nieverhauen.” Perczel gab Feine direkte 
Antwort und wechfelte fichtlich beitürzt die Converfation. 

Sntereffant war auch die Eorrefpondenz, Die er das: 
mals und nach feiner nachitehend zu erzählenden Niederlage 
bei Kaaes mit feinen beiden Rivalen Görgei und Koffuth | 
unterbielt. Er beflagte fih, daß man die Lutheraner auf 
Koften ver Katholifen begünftige, zudem alle beffer ges 
vrilften Truppen aus feinem Lager abberufe, und er 
werde daher beide vor der Nation wie der Reichsver⸗ 
jammlung zur Verantwortung ziehen. Le style d’est 




















"homme. Dies erwies fich auch hier. Perczel fchrieb, als 
Mer „Grad aus” commandire, derb, ungefchlacht, 
ahre Lapidarfchrift. Koffuth antwortete beißend, höf- 
h belehrend, Perczel's Mangel an Befähigung zum 
Neerführer ſarkaſtiſch durchhechelnd, aber immer artig, 
!ntlemantife, jede Phrafe eine Biene soll Honig, ver 
tachel dahinter. 

Seine Ersellenz der Ban F3M. Baron Iellachich 
Igriff bereits am 25. Mat die Dffenfise und war Tags 
Ihrauf in einem Marſch, vier Infanterie und zwei 
Iasalferiebrigaden ftarf, aus feinem Lager bet Titel, 
raus ſich Perezel zurücdgesogen, bis an die Römer 
hanzen vorgerüdt. Am 7. Juni Morgens griffen 
ie Inſurgenten an, willens ven rechten Fatferlichen 
Flügel zu umgeben; die öfterreichifche Artillerie räumte 
ber furchtbar in ihren Reihen auf, und eine famofe 
Kayallarieattaque des FML. Dttinger warf fie vollends 
[ber ven Haufen. Kaifer-Dragoner nahm vollwichtige 
Revenge für Szolnof ; ein Bataillon Turgfy und das 
. Honvédbataillon wurde faft gänzlich in Die Pfanne 
ehauen. Am 15. war das Hauptquartier ded Ban be— 
JeitS in O-Rer. Am 20. Juni fchlug Knicanin die Un— 
arn abermals und trieb fie über ven Begasfanal, In 
em Treffen bei O-Becſe wurde das magyarifche Heer 
höllendg über vie Theiß zurüdgeworfen und feine dortige 
Schiffbrücke zerftört. In Sombor fielen einer Fatferli= 
hen Streiffolonne allein 24 Schiffe mit 150,000 Me— 
sen Hafer in die Hände. Die Baͤcska war zurüderobert 
md Perczel als General en Chef einer größern Heer— 
nacht unmöglich geworden. 

Vom Commando der Süvarmee auf allgemeines 
Drängen abberufen, begab fich Perezel nach Peſth, und 
joU fein erfteg tete-A-tete mit Koffuth eben Fein zärt- 
iches Stellvichein gewefen fein, Uebrigens muß man es 
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Perczel zur Ehre nachſagen, daß er trog aller, wen" 
gleich verdienter Zurüdfesung abermals rafch bei de I 
Klinge war, als man feiner bedurfte. Anfang Sul 
ſtand Perczel in Ezegled und an der Theiß bereits wies 
der an der Spitze zweier Armeecorps, feines eigene 
neugebildeten etwa 10,000 Mann — und dad Corps 
Vyſocki⸗-Deſſewffy — 12,000 Mann. Das Erfte lag 1 AN 
Abony, Das Zweite in Törtel, und follte Dies Heer 





operirend, Die magyarifchen Streitfräfte zu iſoliren: 
gewahrte man im ungarifchen Siriegsrathe zuerit Dem 
begangenen ftrategifchen Verftoß und fuchte über Waitzen 
Die Bereinigung der Nord» und Südarmee zu bewerk— 
fielligen. Görgei's Schickſal ift bereits gefchildert. Nicht 
mehr Glüd hatte Dembinski's, Vyſocki's und Perczel's 
fchüchterner Verfuch, über Jaß-Bereny und Albert zu 
vebouchiren. Bei Turia am 20. Juli gefehlagen und 
mit Berluft bis Nagy-Kata verfolgt, son dem Öfterrei=‘ 
chifchen Gros, das son Peſth aufbrach, in der linken 
Flanke bedroht, wandten fich Die Ungarn eilig nady 
Szegedin zurüd, um vafelbft die Bacs-Banater Armee 
an fich zu ziehen. Bald darauf erfolgte die Bewältigung ° 
der ungarifchen Schilvderhebung. Perezel flüchtete mit 
Koffuth nach Widdin und trat mit ihm am 3. November 
den traurigen Zug nach Schumla an. 

Morig Perczel, ein fchöner Kopf — wir erinnern 
uns deſſelben um fo lebhafter, als wir denſelben im 
sorjährigen Sommer an einem Pferderumpfe erblicten; 
eine gräfliche Hand hatte nämlich eine Karrifatur ver: 
Dppofition gezeichnet; auf einem Düngerfarren kutſchirte 
Nyari, die übrigen Theilnehmer waren, außer Perczel, 
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MRedlichite unter allen Xeitern ver Revolte, Ungar mit 
Meeib und Seele nahm er es faſt der Sonne für übel, 
Maß fie ohne Schnurbart aufgehe und ſich in Wolfen, 
Mtatt in den Attila hülle. Lebrigens wollte er wohl um 
Mieden Preis magyarifiren, doch hieß feine Lofung : 
"1, Nem kell tablabiro-politika.“ 

f Seine Charafteriftif: Schwacher General, glüdlicher 
Marteigänger, ungejehminfter Schwabenfeind, Magyar 
durch und durch, Republifaner aus Ueberzeugung, zwei⸗ 
felhafte Bravour, Anlage zur graufamen Strenge ohne 
MNoth, ein Stier, der einen rothen Lappen gefehen. 
Seine Rolle: resolutionärer Herzog Alba mit Cfäfany. 
Sein Feldgeſchrei: „Krieg, Krieg bi8 auf Meffer- 
Hftiche!” Sein Autograph: 
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XVI. Dembinsfi. 


Heinrich Dembinsfi anno 1791 in ver Woiwod— 
fchaft Krafau geboren, ein Zögling der Ingenieurfchule 


in Wien, berühmt durch feinen Feldzug in Litthauen, 
deutsch herausgegeben nach des Feldherrn eigenen Dik— 
taten von R. D. Spatzier, ſchon im polnischen Revolu— 
tiongfrieg untauglich zum General en Chef befunden 
und deßhalb son Krakowiecky verdrängt, trat in feinem 
58. Sahre in ungartfche Dienfte — senectus ipsa mor- 
bus — ein Seitenftüd zu Friedrich dem Großen im baie> 
rischen Erbfolgefriege, zu dem Prinzen Eugen, ven be— 
tagten edlen Ritter in der Rheincampagne. Verlodert 
war das Feuer der Jugend, verraucht die Bravour von 
Smolensf und feinem Schlachtfeld , auf dem Napoleon 
den berühmten Polen zum Lieutenant ernannte. Uebrig 
blieb ein zögernder Alter, zwar noch abentheuerlicher in 
feinen gewagten frategifchen Combinationen, noch im— 
mer fähig fuperbe Pläne zu entwerfen, aber beväch- 
tig, zu worfichtig in der Ausführung, ſelbſt die Dis— 
poſitonen zu einer einzelnen Schlacht nicht mehr fein 
cheval de parade. Unbefümmert um die Verpflegung, 
wußte fich auch Dembinski die Liebe ver Soldaten nicht 
zu erwerben, vwerfannte zudem die Natur des ungari- 
ſchen Militärs, Das Fein hübfcheres Commando fennt, 
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als das „Fällt das Bajonnet!“ aber nicht gern im Fruer 
‚müßig ſteht, ein pafjiver Rafetenableiter. Sp gefchehen 
‚for instance in der letzten Bataille bei Temesvar, mo 
‚er blutjunge faum eingetretene Nefruten auf Kanonen— 
‚bevedung commandirte, fohin auf einen Poften, zu dem 
man gewöhnlich ergraute DVeteranen, die Habitués des 
| Schlachtfeldes zu beorvern pflegt Dembinski's Licbhaberei 
‚zu altem Rothwein, an und für fich ein ſchöner Gefchmad, 
‚trug gleichfalls bei, die Offiziere gegen den Polen ein— 
| u: da fich fein goldenes Porte d’epee rühmen 

onnte, je einen Schlud aus der Generalöflafche getrun— 
I fen zu haben. Diefe Antipathie wurde noch obendrein 

durch ſein Hafchen nach bequemen Nachtquartieren geſtei— 
| gert , zumal bei Soldaten, die gewohnt waren ihren ab- 
‚ gebärteten Heerführer Görgei auf harten Dielen ſchlafen 
| zu ſehen. Sp fam es denn ſo weit, daß man dad Wiz- 
‚ wort, das wir gleich bei der Anfunft Bem’s in ein aus— 
wärtiges Dlatt ſchrieben, fürmlich adoptirte. Dies aber 
Inutete : „Die emigrirten polnifchen Generäle, zueilend 
wo es Blutvergießen en gros gibt, gemahnen ung an 
| fo manche deutſche Hofſchauſpieler, welche in ven Ferien 
auf gewiffe Forcerolfen reifen und Fiasco erleben, wenn 
fie in den Geift einer neuen Rolle einpringen, einen 
neuen Menfchen anziehen follen.” 

Möglich, daß wir Dembingfi zu hart beurtheilten. 
Mir waren nicht Augenzeuge und erzählen nur, was 
und nicht blos heimgefehrte dienftuntaugliche Honvéd— 
offiziere, fonvdern auch fo manche deutſche Ingenieur 
mittheilten, die ein halbes Sahr im ungarifchen Pionier- 
korps Debutirten. Das Verdikt der militärifchen Jury 
lautete einftimmig, e8 iſt alfo ziemlich glaublich, daß man 
uns nicht belog. Schon Dembinski's erftes Auftreten im 
Februar v. Jahres war durch einen böfen ftrategifchen 
Mißgriff bezeichnet, ver dem Grafen Schlic feine magni- 
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fique Retirade aufRima=-Szombath erleichterte, wie Dies 
bei ver Silhouette Görgei's berichtet worden. Von fei= "| 
nen drei Armeecorps — dem erften , dritten und fieben= 
ten — war ihn namentlich das fiebente abhold , das fich Ti 
in der Zurüdfehung feines Commandanten Ödrgei ges 
fränft fühlte, und fo wenig wie dieſer mit vem Schluße 
einer bald darauf son dem Kriegsminifter Mefaros an 
Arthur gerichteten Epiftel befriedigt war, ver da lautete: 
„Die Regierung und der Reichstag behalten es fich vor, ° 
ihn Später für feine großen Verdienfte um das Baterland 
zu belohnen.” Troß einer fcheinbaren entente cordiale 
wurde daher die Kluft des Mißtrauens zwifchen beiden ° 
Heerführern immer größer, zumal Dembinsft bei der 
Coneentrirung der Corps zur fpätern Schlacht bei Ka= 7 
polna jehr geheim that, und Görget, feit dem erften Tag 4 
feiner Feldherrnſchaft gewohnt, auf eigene Fauft zu ope⸗ 
riren, durchaus nicht in die Pläne des erftern eingeweiht 
wurde. 
Der Derlauf der Kaͤpolnaer Aktion ijt befannt, wie 
daß Dembingfi in Tißa-Füred im Namen der Armee 
arretirt wurde. Die Klagepunfte des Heeres gegen den Ge— 
nerallieutenant waren in drei Punfte zufammengefaßt, 
erftlich habe er die Armee während ver dreitägigen Schlacht 
ohne Berpflegung gelaffen, zweitens Abtheilungen des 
einen Corps einem Andern zutheilend, die Corpscom— 
mandanten außer Stand geſetzt, Die Bataillon je nach 
ihrer Bravour und Tüchtigfeit zu verwenden , dritteng 
durch die widerfinnige Difpofitton zur Vertheidigung des 
Dammes bei Poroßlô Görgei's Armeecorps der Gefahr 
ausgefeßt, aufgerieben zu werden. Kofjuth wollte dem— 
ungeachtet dem polnifchen Condottieri den Marſchalls— 
jtab belaffen, falls diefer an hochwichtigen Vorabenden 
Kriegsrath tiber feine morgigen Pläne zu halten ver- 
Ipeche. Dembinski antwortete zürnend: „Wenn meine 
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j Mütze wüßte, was in meinem Kopfe vorgeht, ſo würde 
‚ch fie augenblicklich in das nächſte beſte Feuer werfen.” 
Dembinski trat daher som Commando ab, und ward 
| m Chef des Generalquartierftabes ernannt. — — In 
der erften Hälfte des März I. 3. fand ein großer Kriegs— 
rath in Debreczin Statt, Es galt die Dffenfive ergreifen 
und die Pläne hiezu vorläufig zu berathen. Debreezin wim⸗ 
‚melte damals von Uniformen, und jelbit Bem verließ 
auf furze Zeit Siebenbürgen, um dem Kriegsrathe bei- 
zuwohnen, zu dem fih faft alle ungarischen Generäle 
einfanden. Kofjuth feste jih Damals die ſchwere Aufgabe 
Napoleons, wenn er feine ewig hadernden Marfchälle 
verſöhnen wollte, son denen Keiner wie weiland ver 
‚geniale Laudon ſich befcheiden zurückzog, tout honteux 
|d’avoir tant des merites. Der zufünftige Landesgou— 
verneur erreichte nicht mehr als einen Theatereoup. Man 
— * ſich die Hände, um ſich im Herzen noch bitterer zu 

aſſen. 
| Sn diefem Kriegsrathe Sprach Dembinsfi nach einer 
Mittheilung im öfterreichifchen Loyd ungefähr wie folgt: 
| „An dem Falle Polens war nicht Mangel an Energie 
von Seite der Nation, fondern Uneinigfeit und Berrath 
der Heerführer Schuld. In den Operationen herrfchte 
fein Einflang, jeder General operirte auf eigene Fauſt 
und wurde ſpäter auch einzeln befiegt. Außerdem lebten 
Berräther, welche den Ruſſen Telegraphen abgaben. Der 
großartige Charakter der ungarischen Nation ftellt jedoch, 
wie er hoffe, außer Zweifel, daß fich Fein Verräther in ih— 
ren Reiben befindet. Ein anderer Fehler im polnifchen 
Kriege war der Umftand, daß man die Armee zu fehr 
auf einen Punft eoneentrirte und zu großes Gewicht auf 
das Halten der Hauptftadt legte. Die Ungarn haben die— 
fen Fehler das erftemal- vermieden , fie müffen dies auch 
jest thun und wor Allem Komorn zu entfesen trachten, 
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wodurch die Defterreicher, in ihrer Rüdzugslinie bedroht, 

Budapeſt aufzugeben gezwungen fein werden. Bleibe 
Dfen wieder Vermuthen von den Defterreichern befest, 
jo reicht ein Beobachtungseorps von ungefähr 70008 
Mann hin, um Peft und deffen Umgebung vor Ausfälle" 






len ficher zu ftellen. Verlaſſen die Faiferlichen Truppen” * 


den ungariſchen Boden, fo theilt ſich die ungariſche Armee 
und überſchreitet auf zwei Seiten die Grenzen der Erb⸗ 
provinzen, um in Wien und Lemberg die Fahne ver Re= Ihr 


volution aufzupflanzen und das Volk um diefelbe zu Ir 


Ichanren. Nur wenn die Nevolution die benachbarten " 


Provinzen ergreift und entzündet, fann hier an einen 


Sieg verfelben gedacht werden; fonjt vermag Ungarn ° M 


wie Polen wohl ruhmsoll zu fterben, aber niemals 


zu ſiegen.“ 


Der Plan war teuflifch Schön. Görgei war gegen das m 


Ueberfchreiten der öfterreichifchen Grenze. Seiner Mei: © 


nung nach — auch Damjanich dachte befanntlich ſo — 
follte man nad) dem Siege unterhandeln. Dembingfi 
rief nun wüthend aus: „Wenn man nicht annähme, daß 
alle Brüden bereits abgebrochen, dann wolle er nichts 
gefprochen haben. Er hoffe, daß dies nur die Meinung 
eines einzigen Mannes fei, follte jedoch das, was Gör— 
gei geäußert, Die Meinung der Mehrheit im Kriegsrathe 
fein, fo würde er und die Polen ihre Schwerter in bie 
Scheide fteden und die Stunde verwünfchen,, in der fie 
für Ungarn die Waffen ergriffen haben; venn nicht für 
die Freiheit Ungarns allein fet er und die Polen in ven 
Kampf gegangen.” — — Koffuth, eine heftige Replique 
von Seite Görgei's fürchtend,, trat abermals als Frie- 
dengftifter dazwiſchen, und der Kriegsrath endete Damit, 
daß fid) Dembinsfi und Görgei nochmals die Hände 
Tchüttelten. Die Urheber des 14. Aprils find Durch diefe 
Seene um ihre Larve gefommen. 
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Als fich die Junta in Debreezin den Anmarfch ver 
duſſen und die bewaffnete Intervention des Czaren nicht 
nehr Täugnen Fonnte, erklärte Koſſuth und Batthyany 
ies Verfahren für eine das Völferrecht verletzende Stö— 
ung Ungarns in der „jouissance libre et tranquille 
File ses droits;“ aber mit fehriftlichen Verwahrungen 
"Darirt man feinen Bajonnetftoß, und es hieß daher be— 
affneten Angriff mit bewaffneter Hand abmweifen. Eßs 
vurde daher im Kriegsminifterium folgender Plan ent- 
vorfen. F. M.L. Dembinski erhielt das Commando des 
Pberungariſchen Armeecorps, und ſollte ein kleinerer 
Theil derſelben die oberungariſchen Päſſe bewachen, wäh— 
Fend das Gros außerdem, daß es feine Verbindung mit 
per Hauptarmee unterhalte, feine Aufmerffamfeit auf Die 
Inntere Waag und die Neutra ausdehne. Diefem Come 
mando unterstand auch die in der Marmaros und in 
Bereg zu bildende Heerfäule des Obriftlieutenant Zurich. 
Die Rüdzugslinie diefes Corps follte über Miskolcz an 
die Theiß gehen. Dembisft trat aber bereits Anfangs 
der zweiten Hälfte des Sunt son dem Commando der 
Nordarmee zurüd. Spin Abfchiedswort gab einige Winfe 
über die veranlaffende Urfache. 

Es lautete buchftäblich : „Krieger, Kameraden ! Der 
Herr General Joſeph Viſocky ift an meine Stelle zum 
Obercommandaten der Nordarmee ernannt worden. Ich 
babe am heutigen Tage aufgehört, Dies zu fein, und 
euere Pflicht ift e8 nun, dem neuen Obereommandanten 
zu gehorchen. Sch halte es für meine heilige Prlicht bevor 
ich von euch Abſchied nehme, ein Paar vertrauliche Worte 
an euch zu richten, Damit ich auch in den legten Augen— 
blicken mit dem Bewußtſein eurer mir bewiefenenen Anz 
hänglichfeit, eure Gehorfames feheiden könne. Nicht 
Ruhm oder Ehrfucht, ſondern das Wohl eures Bater- 
landes war es, was mich bewogen , mit freudiger Be— 
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reitwwilligfeit meine Dienste anzubieten, und für welches 
ich mein Leben der höchiten Gefahr ausfegte, — und 
eben viefe Rückſicht erlaubt mir nicht alle meine Gründe 
sorzubringen — aber als Militär kann ich e8 nicht un— 
erwähnt laſſen, daß entweder Snfubordination hätte bes 
gangen, oder Befehle ausgeführt werden müffen, welche 
nach meinen Kriegserfahrungen für Ungarn ſchädlich 
werden fönnten, — und ich habe e8 daher für beſſer ge= 
funden, die Regierung zu bitten, mich son einer folchen 
zweifelhaften Stellung abzulöfen. Das Geſchick oder 
meine im voraus getroffenen Anftalten waren die Urfache, 
daß ich nicht fo glüdlich war, euch in eine Schlacht zu 
führen, aber bevor ich son euch Abſchied nehme, freche 
ich meinen heißeſten Wunfch aus, mit euch als Frei 
williger gegen jenen Feind zu kämpfen, welchen ibr 
ungeruldig erwartet, und mit welchem ich mich ſchon in 
meiner Jugend gemeſſen. Würde mir das Glüd dieſer 
Theilnahme nicht zu Theil, fo wäre mir der Abfchien son 
euch um fo ſchmerzlicher, ald ihr mir oft Beweife von 
Anhänglichfeit und Vertrauen gegeben. Demethe am 17. 
Juni 1849. Heinrich Dembinsfi. | 

Am 26. Juni wurde dem greifen Feldherrn, der nach ° 
Pet gefommen und im Hotel zum König von Ungarn 
abgejtiegen war, eine Serenade son dem Chorperfonale 
des Nationaltheaters gebracht, welcher ſich auch viele 
feiner fonftigen Verehrer anfchloffen. Seine weitern Schif= 
fale in Ungarn wie feine Flucht über Kalafat nad) Wid— 
din und die männliche Entjchloffenheit, mit ver er fich 
während ver Ueberfahrt eine Kartätfchenfontufion an der 
Schulter bejorgen ließ, find bereits gefchildert worden. 

Seine Charafteriftif: Fähig bei ruhiger Mufe einen 
Schönen Operations-Plan zu entwerfen, ſchwach in der 
Ausführung, feiter Theoretifer, betagter Militär, einge— 
gangene ftrategifche Sonne, großer Schachfpieler bei Er— 
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Öffnung einer Friegerifchen Partie, doch Fein Stamma, 
nicht gefchaffen zum sweet heart der Soldaten. Seine 
olfe : Anfangs Juli 1849 Ottavio Piccolomini vor 
omorn. Sein Feldruf : „Libertad sagnosanta, muo- 
stro numen tu siempre saras, por te la muerte es 
gloria, la muerte es gloria por te!” 
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XVII. Bent. 


Joſeph Bem ift nicht, wie Brodhaus und Pierer irr⸗ 


thümlich in ihrem Converfationslericon angaben, zu Tar- 


now im Sabre 1795 fondern 1791 in Krafau geboren, alfo ° 
im felben Alter wie Dembingfi,und der Sohn eines Sach⸗ 


walters, der ihn, fobald e8- das vorgefchriebene Alter 
erlaubte, auf die Militärfchule zu Warfchau fandte. Wir 
haben die früheren Schidfale und Thaten Dembinski's 


und Bem’g,diefer polnifchen Divsfuren,nicht in Die Oren= 


zen unferer Aufgabe gezogen und beginnen daher unfere 
Silhouette des Lebtern mit der Anfunft des alten Auf— 
ftändifchen in Budapeſt. Bem ftieg im Hotel zum Erz— 
herzog Stephan ab. Am 7. November Morgens drang 
ein junger Mann, ein Pole, welcher den Generalen für 
einen Berräther an der polnischen Sache hielt, in fein 
Gemach und fehoß mit einer Piftole nach dem greifen 
Hudegen. Der Schußgeift des Sachfenlandes in Sieben- 
bürgen verhüllte damals ahnungsvoll fein Haupt, und 
die Kugel ftreifte Bem's Geficht, ohne ihn fchwer zu ver— 
legen. Der Meuchelmörder wurde, da er wegen feiner 
Unmündigfeit nicht unter das Statartum fiel, dem Ci- 
silgerichte übergeben. Ueber fein weiteres Schieffal tft 
nichts Offizielles befannt geworden. Bem wußte fich 
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urch die Beröffentlichung einer voluminöſen Denffchrift 
on dem obigen Berdachte weiß zu brennen. 

Bem war der große Treffer, ven Koffuth in dem ge- 
agten Lottofpiel der magyarifchen Revolution gezogen. 
‚Sein glängender Feldzug in Siebenbürgen vedte ver 
Junta den Rüden, paralifirte den öfterreichifchen Sieg 
bei Kayolna und erlaubte im ſchlimmſten Falle eine 
dritte Auflage der ungarifchen Marfetlleife, wenn fte in 
Debreczin wie in Pefth durch das Fatferliche Feldgefchret 
übertäubt werden fol. Wir haben Bem einmal feherzs 
weiſe den Wilhelm Kunft in Uniform genannt, geftehen 
‚aber, daß feine ftrategifche Gaftrolfe jenfeits des Kiräly— 
haägo jeden gedienten Militär mit Bewunderung erfül- 
(len muß, und nur bedauern läßt, daß ein fo prächtiges 
Talent auf feiner königlichen Bühne vebutirte. Bevor 
wir jedoch zur Schilderung der Siebenbürger Ereigniffe 
fchreiten, wollen wir ein Miniaturbild ver Fahnenweihe 
der polnischen Legion liefern, wie fie am 26. November 
1848 um die Mittagsftunde in Pefth sor dem Mufeum 
in Öegenwart einer zahlreichen Menfchenmenge ſtattfand. 
Etwas früher famen son einer Suite Reiter begleitet Die 
Tahnenmütter Lady Ruttkay, Dame Merey und die un 
garifche Xaetitia und mater castrorum, die alte Kofjuth 
an, und wurden natürlich mit lauten Eljen’s begrüßt. 
Hierauf ward die mit den polnischen und ungarifchen 
Farben geſchmückte Fahne berbeigebracht und yon dem 
Stadtpfarrer Samuel gefegnet und geweiht. Den erften 
Nagel ſchlug Lady Nuttfay mit der Phrafe ein : „Im 
Namen der polnischen Nation!” den zweiten Die Mut— 
ter Koſſuth's mit den Worten: „Freiheit und Brüperlich- 
feit fei zwischen ver ungarifchen und polnischen Nation 
in Sieg und Tod!” den dritten der Stadtpfarrer Sa— 
muel mit dem Aufrufe „Ewig fet das Bündniß zwifchen 
Ungarn und Polen!’ Die Sahne wurde hierauf unter 
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friegerifcher Mufif der Legion zurüdgeftellt. Samuel hielt } I 


nun eine Anrede an das Dolf, dann ſprach Vyßocki pol⸗ | 
nifch und ein anderer Pole deutfch. Der Refrain war : 7 
„Noch ift Polen nicht verloren!“ i 


Bem fandte täglich einen Kourier nach Budapeſth, 2 


und in der Sisung vom 28. December berichtete bereits 7 
Koffuth : „Nach vem offiziellen Napport des Generalen TI 


Bem ward der bei Dees unferen Waffenruhm ange Tl 


heftete Schandfleck serwifcht, indem Dee, diefer Schlüf- 


fel Stebenbürgens wieder in unfern Händen ift. Wer I 


ven Schlüffel hat, gelangt auch Durch die Pforte. Bem 
trat herzhaft ein, und machte neuerdings mit einem ° 
Bund Schlüffel, dem son Klaufenbura, dem Parlament ° 
ein Weihnachtsgeſchenk. Er wußte feine Märfche fo Schlau 7 
zu combiniren, daß die Kaiferlichen, al3 er nur noch wes ° 
nige Meilen son der Stadt entfernt war, noch feine 7 
fichere Nachricht son feinem Anrüden erhalten fonnten. 7 
General Wardener weilte noch gegen drei Uhr Nachmit— 

tag auf dem Platze in Hlaufenburg, vergeblich auf Nach 7 
richt son dem Obriſten Urban barrend, der einen Streif= 
zug gegen Sibö unternommen hatte. So gelang e8 Bem 
fich der Stadt ohne Blutwergießen zu bemeiltern. Urban 
ward abgefchnitten, überfchritt aber, Danf ver Unvor— 
fichtigfeit des ungarifchen Obriften Mifes durch einen 
Nachtmarſch die Straße von Dees, bei Apahida und 
zog fich über die Mezöfeg nach Biltris. In Klaufenburg 
gönnte Bem feinen ermüdeten Truppen einige Rafttage, 
und zog dann mit feinen gewöhnlichen Gewaltmärfchen 
gegen Biftris,, um Urban und Jablonsky zurückzudrän— 
gen. Die Katferlichen räumten felbit Vatra-Dorna und 
Bem mit feinem concentrifchen Auge rafch die Wichtig- 
feit dieſes Platzes erkennend, verſah Vatra-Dorna mit 
einer tüchtigen Garniſon, aber — nicht ſo glücklich wie 
Napoleon den rechten Mann heraus zu finden — unter 
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dem Commando eine? feiner Aufgabe nicht gewachfenen 
Führers. Bem, feiner Meinung nad) im Rüden gevedt, 
marfchirte auf Vaſarhely und von dort nach furzer Raſt 
auf Mediaſch. Die Defterreicher wichen nach einer hefti— 
gen Kanonade auch bei Mediaſch, da fie ihre Streitfräfte 
zu eoneentriren und dann erft einen entſcheidenden Schlag 
‚auszuführen gedachten. Bem hoffte nun Hermannftadt 
| durch einen Coup de main zu nehmen, ward aber fchlimm 
‚ enttäufcht. 

Die Kaiferlichen ließen nad dem eigenhändigen 
\ Berichte Kurz's, Geiheimſekretär Bem's, die Inſurgen— 
ten bis auf Kartätſchenſchußweite ankommen, und eröff— 
neten dann aus 25 Kanonen ein mörderiſches Feuer. 
| Der erfte Schuß ftredfte den Obriften Mifes neben Bem 
| nieder, ein Apjutant des Generalen hatte gleich darauf 
dasſelbe Schickſal. Bem warf feine Geiftesgegenwart 
und Kaltblütigfeit in das Gefecht und die Schlacht ſtand. 
Nach fieben Stunden blutiger Arbeit fah er fih jedoch, 
wie befannt, gezwungen, das Feld zu räumen, und zog 
fich nach Stolgenburg etwa zwei Stunden yon Hermann 
ftadt zurüd. Auf den Stolgenburger Höhen bielt fich 
Bem volle acht Tage und nahm dann erft Die Pofition bei 
Salzburg — Viz-Akna — ein, willens daſelbſt die über 
Desa anrüdende Verftärfung abzuwarten, weßhalb er 
auch den Obriftlieutenant Kemeny dahin detachirte, um 
den Anmarfch des Suffurfes zu befchleunigen. Der greife 
Löwe Puchner von diefer Detachirung unterrichtet, oder 
durch den Einmarsch der Ruffen ver VBorforge für feine 
bedrohte Schöne Mündel Hermannftadt enthoben, enga— 
girte die Bataille von Salzburg. 

Die Ungarn hielten den eriten Stoß mannhaft aus, 
ließen fich aber verleiten, dem weichenden Feind zu folgen. 
Nun nahm Puchner den Angriff wieder auf. Die Mal- 
fontenten in zerftreute Schlachtordnung aufgelöft,, hatten 
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feinen Rückhalt und nun begann die für Bem und feine 
Armee ewig venfwürdige Retirade nach Deva. In Salze 
burg berrfchte grenzenlofe Verwirrung, die Packwagen 

fperrten die Straße, 13 Geſchütze, darunter die treffliche 
KavalleriesBatterie, und 10 Munitionsfarren gingen 
verloren. Die Bagage, die Kriegsfaffa, Bem's Kanzlet, 
fein Dienftfiegel — ven polnifchen Adler im ungarifchen 
Mappen darftellend und fo die Schlußfeene ver magya— 
rifch-farmatifchen Bewegung auch dem blödeiten Auge 
enthüllend — und eine Maffe Gefangener fielen den Kai— 
ferlichen in die Hände. Bem zog ſich auf ver Straße nach 
Mühlbach zurück, den Feind auf der Ferſe Bem hatte 
das Schidfaldes großen Preußenfönigs nad) der Schlacht 
bei Kunnersdorf erlebt. Als er nach Mühlbach fam zählte 
er nicht mehr al8 1800 Mann und 5 Kanonen. Hier 
zeigte er fich eifern wie Wellington. Es war bereits 
Abend, als er die Stadt erreichte. Gefragt : „wann die 
Truppen weiter marfchiren ſollten?“ antwortete er: 
„Morgen früh um neun Uhr.” — „Der Feind ift aber 
vor dem Thore.” — „Sch habe gefagt, wir marfchiren 
morgen um neun Uhr. Dabei bleibt e8.” — Bem that 
glüdlicher als Wallenftein einen langen Schlaf: Der 
Feind fandte zwar einen Sugelregen auf zweihundert 
Schritte Diftanz nad Mühlbach, gönnte aber dann felbit 
feinen gleichfalls erfchöpften Truppen die nöthige Raſt. 
Am Morgen erfchten ein Parlamentär und zwar mit 
der Aufforderung zur Capitulation. Bem die Koftbarfeit 
der Zeit erwägend, fuchte ven Parlamentär hinzuhalten, 
bat ihn mit polnischer Schlauheit, als die Ungarn bes 
reits aufbrachen, um fein Geleite und fandte ihn dann 
mit den Worten „So lange Bem lebt, ergibt er fich 
nicht” auf einem Umweg in das Fatferliche Lager zurüd. 
„Die Garde ftirbt, doch fie ergibt fich nicht." Eine hüb— 
ſche Neprife , nur etwas Perfidie darin! So gelangte 
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Bem unangefochten nad; Szaßväros. Zwiſchen Szaß- 
varos und Deva liegt ein Dorf, Namens Pisfe, dort 
führt eine Brüde über einen Fleinen Nebenfluß ver 
Maros. 

An diefer Brücke hatte Wolfgang Kemeny nach fei- 
ner Vereinigung mit den Hilfstruppen aus Ungarn 
Stellung genommen. Bem hatte ihm fchon früher jagen 
laſſen: „Pisfer Brücke verloren — Siebenbürgen ver- 
loren!“ Kemeny antwortete Infonifch : „Pisfer Brüde 
, nicht verloren — Siebenbürgen nicht verloren!" Kaum 
daß Dem die au dief er Brücke ftehenden Truppen erreicht 
hatte, nahm er eine neue Schlacht an. Bon beiden Sei— 
ten erfannte man bald, daß ver Befiß der Brüde ven Tag 
entſcheiden werde. Um diefe Brüde entfpann fich daher 
der blutigfte Kampf. Bald genommen, bald verloren, be= 
haupteten fie, nachdem die KRaiferlichen fait die legte Pa— 
trone verfchoffen, Doch zulest die Magyaren. Puchners 
‘ Bulletin über die Hinterlift ver Malfontenten tft befannt, 
‚ Dem fcheint diefelbe felbft degayouirt zu haben, wenig- 
ſtens gebrauchte ſein bereits genannter Sekretär in ſeinem 
Rapporte die noch häßlichere Ausflucht, die Oeſterreicher 
einer ähnlichen Falle zu bezüchtigen. Das Reſultat ſteht 
feſt, Bem war gerettet. Die Kaiſerlichen zogen ſich nun 
zurück, Bem der Unermüdliche folgte hart hinten nach. 
Bei Szaßvaros ward ihm ein Finger abgeſchoſſen. Ein 
leichter Berband genügte, er faß wieder zu Pferve. Un— 
aufhaltfam ging es fort, weit über Alvincz hinaus, bis 
Bem, bart an ver Feitung bei Karlöburg sorübermars 
fchirend, feine frühere Pofition bei Mediaſch eingenom= 
men und feine Verbindung mit den Szeflern bergeitellt 
hatte. Die Szefler batten, als Bem nad) Bafarhely fam, 
fogleich wieder die Waffen ergriffen, aber die Organiſa— 
tion des Yandfturmes ging langfam von Statten. Bem, 
ein Feind des Harrens, drang vor, die Ordre zurüdlaf- 
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fend, fobald als möglich nachzurüden. Mangel an Waf- A 
fen hemmte den Abmarſch ver mobilen Kolonne. Als 
Bem in Stolgenburg ftand, rückte eine Heerfäule Szekler 


nach Schäßburg, eilte aber bei der Kunde von Bem's 
Retirade nad) Déva in die heimathlichen Stühle zurüd, 
Erſt bei dem zweiten Einmarfch der Ungarn in 
ftießen 5000 Szefler zur Trifolore. Mittlerweile brach 
Urban aus der Bufowina, vernichtete Die im Paſſe 
Borgo ſtehenden Snfurgenten und warf die Ungarn bis 


nad) Bethlen, z0g fich aber, als ſich Bem an der Spike 
einiger Bataillone auf den Weg machte, ihn abzufchnei= 
den, blisfchnell in die Bufowina zurück. Puchner wollte 


den Abmarfch Bem's benüsen, fam aber zu fpät, der 


Pole war Schon den Abend vorher wieder im Lager ein= 





getroffen. Buchner gab feinen Plan auf, und griff erſt 


nach Berlauf einiger Tage an. Die Ungarn hielten das 
Feld. Bem nahm jebt, um die Campagne zu beenden, 7 
feine Zuflucht zur Kriegsliſt. Er zog ſich nach Schäß- J 
burg zurück, verbreitete das Gerücht, die Straße von Mes 7 
diafch nach Schäkbura fei unganglam gemadyt, alle 


Brücken abgebrochen, ließ auch Schäßburg drei Tage 


und drei Nächte hindurch Durch die ganze Armee ver— | 
ſchanzen. Buchner gerieth Ietver in die ftrategifche Maus= 


falle. Er rückte auf dem befchwerlichiten — nach 
Schäßburg. 
Die emannſtͤdier Zeitung war damals ein Stück 


Kaſſandra und meinte: „Man ſolle Acht geben auf ven 


Schlauen Alten überall und nirgends, daß er fich nicht 
auf Punfte werfe, wo man ihn gar nicht erwarte.” Am 


10. März fchrieb fie das, am 11. März war Bem in 


Hermannftadt. Bem wartete rubig den Anmarſch Puch— 


ner's ab, brach dann in der Nacht auf, ließ aber zur | 


Täufchung des Feindes die Wachfeuer unterhalten. Un— 
aufhaltfam ging jest fein March auf Mediaſch Los, 
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dort gönnte er dem Heere einige Augenblide Ruhe und 

ochte dann eben sor Hermannſtadt ſtehen, als Puchner 
Schäßburg befchiegen wollte. Sest erfannte der kaiſer— 
iche General feine gefährliche Situation. Trop tard ! 
Bem griff die Ruſſen gegen drei Uhr Nachmittags an, 
as Gefecht zog fich bis gegen Abend hin, aber vor 
itternacht waren die Ungarn Herren der Stadt. Bem 
prängte am nächften Tag tie Kaijerlichen son Frede big 
Fogaraſch und fiegte auf dem Marfch auf Kronftadt bei 
Zalden. Die Niumung Stebenbürgens tft befannt. Nur 
uf den Zinnen son Karlsburg wehte die Fatferliche 
Fahne. Bem meinte, fie jet eine unbedeutende Feſtung, 
böchiteng ftarf genug gegen türftfche und tartarifche Rei— 
terſchwärme. Joſeph IL. äußerte fih: „Schade, daß fie 
nicht auf Rädern fteht, man fünnte fie wo Anders bin 
rollen.“ Beide irrten. Karlsburg serblieb ein unüber- 
windliches Bollwerk, der einzige Punkt in Siebenbürgen, 
darauf Die Ungarn die TIrifolore nicht aufzupflanzgen 
sermochten. 

Damals eireulirten bereit3 viele Anekdoten über 
Dem. Man fchrieb: „Vor vier Monden betrat er mit 
8000 Mann undigeiplinirten Truppen die Gränze des 
Landes, nun hat er ein Heer son 50,000 Mann in 
Siebenbürgen ſtehen.“ Zumalacarreguy der Zweite, lei— 
der fein Royaliſt! Bem befist unglaubliche Bravour. 
„Seine Soldaten find fanattfirt für ihn. In der Schlacht 
geht er mit einer Reitgerte in ver Hand im größten Ka— 
nonenfeuer voran, auch auf feinen Porträts ift er fo 
abgezeichnet, ibm fchadet nichts, es trifft ihn Feine tödt— 
liche Kugel, feine verderbliche Waffe ereilt ihn. Zwar 
trägt er an allen Theilen feines Körpers Wunden, doc 
darum fchert er ſich nicht, er Laßt fie nicht einmal heilen. 
Auch jest bat er zwei Kugeln in feinem Leibe fteden. 
Der Szefler betet ihn an, und tft jeden Augenblick bereit, 
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darauf zu ſchwören, daß bei ver Pisfer Schlacht eine? 
zwölfpfündige Kugel durd) Bem's Leib ging, bei ver ' 
Bruft hinein und im Rüden heraus, und hat ihm doch 
nicht geſchadet. Der Szefler ſchwört bierauf auf Stein; 
und Bein und erzürnt fih, wenn ihm jemand nicht glaus 
ben will. Bem würde ven Schab des Darius an ſeine 
Soldaten verfchwenden. Nach der Eroberung Siebenbür= | 
gens fchenfte er jedem Offizier 1000 fl., nach jeder ges" 
wonnenen Schlacht erhielt jeder Soldat eine zweitägige 
Gratislöhnung. Szaß-Sebes brannte lichterloh und doch 
brachte Dem feine Pulverwagen mitten durch die bren- 
nenden Gaſſen. Sp etwas gränzt wohl an die Mythos ij; 
logie!" — — Alſo fhwärmte im Mai I. 3. dag Peltt 5 
Hirlap für den greifen Polen. In vem Pisker Treffen” 
ward ein Sache von dem Bataillon Hurrah — To ge= 
nannt, weil es mit dem Rufe „Wir erhalten des Kaiſers 
Thron, Hurrah Bataillon" fchon manche Schanze mit 
Hahn im Arm erftürmte — gefangen genommen. Der 
Menfch war blutjung. Bem fühlte Mitleid und ſprach:; 
„Geh' nad) Haufe mein Sohn zu deiner Mutter, ich laffe 
deine DBefannten grüßen und befuche dich bald in Her- 
mannſtadt.“ — 

Ende April verließ Bem mit feiner fleinen und bes || 
fiederten Armee Siebenbürgen und brach nad dem Banat || 
auf, um die Feftung Temesyär zu berennen und Die | 
Raitzen zu bändigen. Karanfebes und Lugos wurde im ) 
Flug genommen, und am 26. April Morgens begrüßten | 
feine Kanonen bereits Die Uhlanen-Vedetten vor der 
Sofephftant, einer Vorftadt von Temesvär. Eine halbe 
Stunde vor diefer Faubourg Kleinwieng und zwar in 
Freidorf ſchlug Bem fein Hauptquartier auf. Am 30. | 
April vereinigte er fi mit dem fünften Armeecorps | 
unter General Vécſey, am 2. Mat pflog er in Hatzfeld 
Zwiefprache mit Moris Perezel. Seine Vorhuth unter 
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berit Raroly beſetzte bereits am 8. Mai ven Stabsort 
eißfirchen, er felbit warf am 11. bei Petrilosa eine 
ziſerliche Kolonne und wäre weit über die Szäßka vor— 
edrungen, hätten die Defterreicher nicht zeitig genug 
nen Theil der dortigen Brüde abgebrochen. Malkovsky 
sncentrirte nunmehr die Faiferlichen Streitfräfte ber 
ehadia, zog fih aber am 16. Mai der Uebermacht 
eichend auf türfifches Territorium zurüd. Das Banat 
ar erobert, denn Perczel hatte auf feiner Seite gleich- 
alls Durch Ueberzahl tüchtig aufgeräumt. Am 16. Mat 
lbends langte Bem in dem berühmten Badeort Mehaz 
ia an. Als Kuriofum mag es erwähnt werden, daß Bem 
ine Honvédbataillons und Hußaren in den dortigen 
Jerfulesbävdern fich reinigen und gleichjam einen fried— 
ichen Menschen anziehen ließ. „Vatter Bem“ wie er 
m Lager hieß, konnte feine Mannfchaft zu Allem com— 
nandiren. 

Am 18. Mat um ein Uhr Nachmittag machte der 
enerallieutenant glänzend coftumirt eine Staatsyifite 
ei dem Paſcha von Neuorſova Osman Bey. Ein klei— 
es Fahrzeug der DonausDampffchifffahrtsgefellichaft 
ührte ihn und feine Suite an das rechte Donauufer. 
Die rothe Sahne wehte zum Willfommen auf ven Wällen 
ses Fort und an dem Landungsplatz ftand eine Abthei— 
ung der Garnifon en parade ausgerüct. ALS fich Bem 
em Ufer näherte traten die Offiziere mit dem Drago- 
nan an der Spite zum Emyfange vor. Die Mann 
haft trug blaue Faden nach europäifchem Schnitte und 
weiße Pantalons. Der ganze Türfe fteckte nur mehr in 
sem rothen Feß, unter welchem fich jedoch der orienta= 
liſchen Sitte zuwider ein reicher Haarwuchs Luft zu 
achen itrebte. Die Offiziere ftafen in reichverſchnür— 
en dunfelblauen Atttla’s. Ein Abzeichen am Halfe be— 
undete die Waffengattung: Artillerie. Während des 
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Hinauffteigens über eine mit glatten Kalfiteinen gepfla= 
fterte, etwas zu fchiefe Släche ertönte der Trommelwirz 
bel, die Wachmannſchaft trat ind Gewehr und der Pafcha 
Dsman Bey, ein hoher, bagerer Mann mit fehr mars 
firten Geſichtszügen, in einem stolettbraunen ſchwarzver⸗ 
ſchnürten Attila und den Namenszug des Sultans in 
ſchönen Brillanten am Halſe tragend, einen Hußaren— 
ſäbel an der Seite empfing Bem an den Stufen ſeiner 
Wohnung und führte ihn nach dem Empfangszimmer. 
Ein kleines niedriges Gemach mit einigen niedern Fen— 
ſtern auf die weite Donau, aller Möbel entblößt, ward 
es von einer braunen Holzdecke von alterthümlichem 
Schnitzwerk noch mehr gedrückt und deſſen Raum durch 
eine Reihe ziemlich zierlicher Wandſchränke zur Linken 
des Einganges vollends eingeengt. Unter ein Geſtell, 
das den dritten Theil des Zimmers einnahm, lagen Tep—⸗ 
piche gebreitet. Zu Füßen ein fchöner perfifcher Teppich 
über einer Matraze. Auf einem Hängemwerfe viele Shawls, 
Teppiche und andere Gewebe, wahrſcheinlich den Reich— 
thum des Herrn kundgebend. Die Wände waren mit 
einigen Waffen von keiner beſondern Eigenthümlichkeit 
und Schönheit behangen. Ober dem rothen Polſter 
prangte der Namenszug des Sultans in einer ſchwarzen 
Rahme und auf einem Wandgeftel lag der Koran in 
Folio, neben dem Polfter eine maſſive goldene Uhr und 
ein ausgezogenes Fernrohr. Der Pascha nahm mit Bem 
auf dem rothen Polſter Plab. Die Herrn des Gefolges | 
jesten fich auf fchlichte Srohfeffel, deren Zahl nicht ein 
mal für die Fremden ausreichte, während vie Türfen im | 
Kreife hberumftanden und die Vornehmern auf der Vers 
längerung des Divan hodten. Nur Einer der Lebtern 
trug alttürfifches Koftüme. Hierauf wurden eingemadhte 
deliciöfe Früchte mit Waffer herumgereicht, dann der 
aromatische Tutun in fchönen Cſibuks präfentirt, welchen 
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per Generallieutenant wie ein geborner Türfe fchmauchte, 
obwohl er ſonſt nie eine Cigarre oder Pfeife Tabak zu 
rauchen pflegt und feine Suite bald ſämmtlich fürchtete, 
daß der alte Herr als ein Opfer der Politif son dem 
aromatischen Kraut betäubt werden dürfte, Allein da 
Dem einmal Alles kann, was er will, fo fchadete ihm 
der beinahe ganz ausgefchmauchte Efibuf nicht nur nicht, 
jondern er tranf recht wohlgemuth den sortrefflichen 
Moffa in feiner ganzen Die darauf und befand fidh 
ganz a son aise dabei. Mit dem üblichen Salem aleikum 
ging die Bifite zu Ende. Alſo erzählt Bem’s Geheim- 
jefretär. Bem ahnte damals wohl nicht, daß er binnen 
fünf Monaten felbit ein verlei Leser halten würde, Am 
andern Tage machten mehrere türfifche Offiziere eine 
rt visite de reconaissance bei dem Oberftlieutenant 
Herfalosich in Altorfosa und brachten Dem, da fie ihn 
wahrfcheinlich für einen Seinfchmeder im Rauchen hiel— 
ten, son ihrem Kommandanten einen Bund türfifchen 
Tabak in Blättern und gefchnittenen in Dütten zum Ge— 
fchenfe und pegno d’amore. 

Am 24. Mat Morgens verließ Bem die Herfules- 
bävder und eilte nach Lugos zurüd, Am andern Tage 
ging es über den lieblichen Badeort Bufiafch, deſſen Mi— 
neralwafjer einen fehr ftarfen Naphtagefchmad hat, nach 
Sreidorf, wo Bem son Damen mit Blumenfrängen em— 
pfangen und yon der Karasfonyifchen Familie zu Gaſt 
gebeten wurde. Ein Schwärmerifches Mädchen son faum \ 
12 Jahren nannte Bem feinen Gott, deffen perſönliche 
Defanntfchaft feine Seele ahnte, und freute fich unge— 
mein ihn gefchaut und viel lieber als das fchlechtgetrofs 
fene Portrait gefunden zu haben. Bettina der magya— 
rifchen Race, Göthe im Attila! Anders dachte die bel 
denmüthige Garnifon von Temesyar, und Bem fah wie‘ 
Wallenftein, daß er diefe Seftung nicht fobald nehmen 
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würde, obgleich fie fo wenig wie Stralfund mit Ketten 


an den Himmel gebunden war. Auch wurde feine Ans 1 Y: 


weſenheit in Siebenbürgen dringend nöthig, wo fich Die 


Wallachen aufs Neue wie ein Mann erhoben hatten | 
und ruffiiche Kanonen in Bälde zum Kehraus auffpielen J 


ſollten. 
Bem hatte nach dem Plan des ungariſchen Kriegs— 


miniſteriums eigentlich die Aufgabe, mit Perczel vereint | 


Titel einzun.hmen, dann auf das linfe Donauufer über— 


zufeßen und an dieſem Fluße a cheval raſch aufwärts A 


zu marfchiren, Um dieſe Zeit Itanden die Wirren der 


Generalität mit der Regierung in voller Blüthe. Lenfey, | 


Guyon, Dembinsfi und Perczel verloren ihr Kommando, 
ja felbit für Bem wollte man den Reifepaß ausftellen, 
falls er Miene macht, fich dem Kriegsplan des Miniftes 
riums nicht zu fügen. Die eritgenannten vier Generäle 





famen nun nad) Budapeft und drangen in Koffuth ven 


verhaßten Görgei feines Portefeuille wie des Marfchallg- 
ftabes zu entheben. Das Nefultat iſt dem Xefer fein 
Geheimniß, wie daß Meßaros und Dembinski, die zu 
diefer Zeit eine Art Omnibusrolle bei der ungarifchen 
Armee fpielten, am 2. Juli vor Komorn ſtecken blieben. 
Doc erhielt Guyon ein Kommandp unter Better bet der 
Dars-Banater Armee, während Perezel beordert wurde, 
ein neues Corps zu bilden. Am 20. Juni reifete Koſ— 
juth nach Großwardein und wußte Bem in einem Tete 
a tete jo weit zu verföhnen, daß diefer nach Siebenbür— 
gen zurückkehrte und feine Operationen fortſetzte. Bem's 
Lorberzeit war abgelaufen, e8 famen auch für ihn die 
gefchichtlichen „napoleonifchen hundert Tage.” 

Die ruffifchen Generäle Lüders und Grotenhjelm 
erhielten Ordre zur fiebenbürgifchen Invaſion. Der ta— 
prere Lüders trat feinen Marfch haftig an, fchlug vie 
Ungarn bei dem Klofter Predialo, nahm den Bergpaß 
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son Tömöſch und rückte nad) Kronftadt an, wo er Hälfte 
Juli feine Vereinigung mit dem diterreichifchen Corps 
unter Clam bewirfte. Am 20. wurden die Defileen bei 
Sermannſiadt von den Ruſſen mit Sturm genommen, 
der Rothethurmpaß beſetzt und am nächſten Tage zog 
Lüders in Hermannſtadt ein. General Grotenhjelm 
drang bis Biſtritz, gewann die Bataille bei Szaßregen 
und züchtigte die Szefler nach Gebühr. Der Einfall, 
den die Magyaren auf Bem's diplomatifchen Nath in 
die Moldau wagten, verlief zu Waffer, da die geträumte 
Schilderhebung ver Bewohner dieſes Landes nicht in dei 
= Scene gehen wollte. Bem's Proflamation bei der In— 
= safion war in franzöfifcher Sprache abgefaßt und lau— 

ı tete in öfterreichtfchen Eorrefpondenten mitgetheilt: „Be— 
wohner der Moldau! Die Auffen find neuerdings ohne 
sorausgegangene Kriegserflärung in Ungarn und Sie— 
benbürgen eingefallen. Angefichts jolcher Verlegung des 
Bölferrechtes fchweigt Europaz allein die Ungarn find 
ftarf genug ihre Feinde zu zermalmen. Indem fie den 
Kampf auf Leben und Tod mit den Rufen annehmen, 
wollen fie deſſen Vortheile zugleich den Nachbarsölfern 
zumenden, welche dem ruſſiſchen Drude erliegen. Dies 
iſt die Abficht, in der ein Theil meines Heeres den mol— 
dauiſchen Boden betreten hat. Moldauifches Volk! Wilfft 
du frei fein, und einer fonftitutionellen Regierung unter 
ver Lehensherrichaft ver hohen Pforte theilhaftig werden, 
fo erhebe dich, um jene barbarifchen Horden zu vernich— 
ten, welche dein Heimathland verpeiten. Mögen alle 
Waffenfähigen fih auf ven gemeinfchaftlichen Feind wer— 
' fen, fämmtliche Verbindungen unterbrechen, und bald 
wird mit Hilfe der ungarischen Armee und der friegeri= 
chen wallachiichen Besölferung, die gleichzeitig aufftehen 
wird, die Vernichtung des feindlichen Kriegsheeres nicht 
mehr ſchwierig fein. Der Beiftand ver hohen Pforde 
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wird nicht auf fih warten laſſen, denn diefe werde erag, 
fennen, daß die Befreiung der Moldau und Wallachei, N 
welche unter ihrer ausfchlieglichen Oberherrichaft, fo wie 
es einft der Fall fein wird, bleiben wollen, allein noch— 
ihre politische Eriftenz fernerhin fichern fönne, welche: 
die Czaaren mit jedem Tage mehr untergraben. Defil 
son Ditoz in Siebenbürgen ven 19. Suli 1849. Dev 
Oberbefehlshaber ver ungarifchen Armee in Siebenbürsii, 
gen, Bem.“ Ih 
Bem gedachte ven Franzoſen Euftine nachzuahmen, Der 
das durch unglaublichen Derrath und Feigheit in feine), 
Hände gefallene Mainz zu einem neuen Herde des Aufz|: 
ruhres geftaltete. Auch Bem träumte von einer Montaigne | 
in der Moldau und daß ein Hofpodar als Georg Forſter 
im moldauifchen Nationaleonyent figuriren werde. Er, 
irrte und feine Stunde fchlug. Von Lüders am 31. Juli 
total bet Schäßburg gefchlagen serfuchte er fein altes 
Manoeuvre und gelangte durch foreirte Märfche am 5. | 
Auguft Nachmittags, den ruffifchen Generalen Haßfort 
nach einem mörberifchen Straßenfampf aus feiner Stel⸗ 
lung drängend, zum zweiten nnd legten Mal nad) Herz 
mannftadt. Der ruffifche junge Adler flog fo ſchnell wie 
der alte polnische Aar. Am nächlten Morgen ftand Lü— 
ders Vorhut bereit3 auf den Höhen von Großfcheuern, 
Bem's Heer wurde gefprengt und das Verſtummen ſei— 
ner Kanonen war fein zornerftidtes Fare the well an 
Hermannftadt und Siebenbürgen. Der Generallieutenant 
ſchon früher verwundet und den Händen der Kofafen 
mühfam entfommen, floh nach Ungarn, erhielt son Kof= 
futh Insgeheim den Marfchallsftab und fehrieb am 9. 
Auguſt die Sylbe „Bem“ zu den Namen der bei Te- 
mesyar son dem blitzſchnellen öſterreichiſchen Heerführer 
Baron Haynau beſiegten ungariſchen und polniſchen Ge⸗ 
neräle. Auch Bem eilte nach Widdin und trat wie 
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Rmetby und Stein zum Islam über. Der Uebertritt 
iel vem alten Soldaten, der faft aufallen resolutionären 
Kriegsbühnen Gaftrolfen gegeben, nicht felfig auf Die 
Seele. Iſt doch der Unterfchted nicht groß, ob man 
\ährlich wechſelnd unter andern Fahnen fechten geht, 
sver heute auf die Bibel, morgen auf den Koran und 
übermorgen auf den Talmud ſchwört. Uns wenigſtens 
hedünkt Dies Renegatenthum ein garftiger Roſtfleck auf 
dem Waffenrode Bem’s, der jest Murat Pafcha heißt. 
Seine Charafteriftif : Tüchtiger Artilleriegeneral, küh— 
ner Parteigänger, foldatifches Vollblut, unglaubliche 
Brayour, an Leib ein menschliches Wraf, an Seele ein 
thatfräftiger Jüngling, auf dem Schachbrett des Krieges 
vielleicht nicht jo Itarf wie Dembingft bei der Eröffnung 
der Parthie, aber ein Stamma, Meiſter von überrafchen= 
den Zügen wie des qui perd gagne auf der Retirade. 
Seine Rolle: Hannibal son der Weichjel. Seine Pas 
role: „Aide toi et Dieu t’aidera !“ 
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XVII. Deſſewffy. 


Ariftives Deffewffy, zu Cſakacz in Abaujyarer Kos 
mitat im Jahre 1802 geboren, feit 1838 Rittnteifter im 
Penfion, brachte e8 in der erften ungarischen Campagne 
bis zum DLbriften und ward am 1. Sunt 1849, alfo 
um einen Tag früher als Pöltenberg zum Generalen be= 
fördert. Später erhielt er va8 Commando über die Res 
ſerve und follte, eine Abtheilung unter Obrift Hadik an 
die mittlere, Die andere unter Pulßky] an die obere 
Theiß poftirend, die Ergänzung und Organifirung ſei— 
nes Korps betreiben. Deffewffy fuchte am 18. Juni die 
nach Oberungarn einbrechenden Nuffen in ver Stellung 
yon Hü-Szeben aufzuhalten, ward aber gezwungen 
diefe Pofition zu räumen und Eperies, um nicht umzin— 
gelt zu werden, preis zu geben. Am 22. wurde er 
Nachmittags bei Lemeſan abermals geworfen und 309 
fih auf Ezegled zurüd, wo er Anfangs Juli mit Vy— 
ſzocki unter Perczels Commando zu ftehen befam. Des— 
fewffy war e8, der fpäter Koſſuth unummwunden er= 
flärte, daß fich die ungarifche Armee nicht mehr ſchla— 
gen, fondern bei dem erften Kanonenſchuß auseinander 
laufen werde. Ariftides ftarb zu Arad am 6. Dftober 
durch Pulver und Blei. Sein Urtheil Iautete eigentlich 
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‚auf den Tod durch den Strang. Deſſewffy theilte das 
‚Sort der Generäle, die Napoleon nach feiner Rüd- 
fehr son der Inſel Elba ernannte, Er asaneirte wie 
diefe, um die Namenslifte der gefchlagenen Feldherrn 
von Neumwaterloo an der Temes zu vergrößern. 
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XIX. Sinezich. 


Karl Knezich ift ein Sanft-Georger Gränzer und zu 
Belife Gajovatz 1808 geboren. Vor der Revolution 


diente er al$ Hauptmann im k. k. 34. Infanterieregis N 
mente. Seine Waffenthaten find bald erzählt. Knezih 


führte bei dem Entfase son Komorn die Asantgarde, 
feste am 25. April gegen Mitternacht über die Donau, 
und drang bei dem Commando zum Sturm mit der 
Brigade Dipold zuerft in die öfterreichifchen Schanzen. 
Er ward in Folge diefer Brasour gleichzeitig mit Vy— 
ßocki zum Generalen befördert, und bewies aud) in der 
son Görgei am 20. Sunt I. 3. bei Zfigard und Pered 
mit den Brigaden Knezich und Asboͤth engagirten Ba= 
taille, daß der Gränzer zum Soldaten geboren fet. 
Knezich wurde am 6. Dftober zu Arad wie zehn feiner 
Waffenbrüder gehenft. Knezich war ein tapferer Soldat 
vorwärts, „un brave“, feine Sylbe darüber. 
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xx. Schweidel. 





Joſeph Schweidel, in Zombor im Bärfer Komitat 

‚geboren, Fatholifch und 53 Sabre alt, als er am 6. 
. er zu Arad friegsrechtlich erichoffen wurde, war 
‚im Bormärz Major im k. k. Dußarenregiment. Srosfürit 
| von Rußland, machte die Affaire bei Schwöchat im un— 
gariſchen Heere mit, ging dann auf Urlaub und wurde 
| dur) Klapfa als proviforiichen Kriegsminifter am 9. Mai 
‚zum Militär-Stadteommandanten son Peſth ernannt. 
Komiſch bedünkt es ung, daß er den Nedafteur des „wah— 
‚ren Ungar”, den Honvédhauptmann Guſtav Zerffi, am 
31. Mail.I. als Adjutanten beigefellt erhielt. Zerffi, ein 
feines Männchen, führte eine derbe, obgleich etwas ſchmu— 
Bige Teder, war ein ruhiger Schütze in resolutionärem 
journalittifchen Tirailleurfeuer, verftand aber von militä= 
rischen Dingen feine Sterbensiylbe, Zerffi war es auch, 
der am 1. Juli l. 3. Koſſuth in Szegedin ald Kourier 
den Rapport brachte, Görgei habe in Komorn vor ſei— 
nem Offiziercorps erflärt, daß er Koſſuth's Politif nicht 
befolgen werde, weil Koffuth ohne beſondere Einwilligung 
nicht das Recht hatte, am 14. April die Losreißung 
und Unabhängigfeit Ungarns von Defterreich der Armee 
auszusprechen, und eine folche That auf die Schultern der 
‚ Nation zu wälzen, er werde daher auch nicht gegen Die 
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Dynaftie, fondern einige für feine eigene Ehre kämpfen. 
Koſſuth fol hierauf mit ftolgem Selbitgefühl geäußert 
haben: „Bald werde ich eine neue Armee fchaffen, wenn 
diefer ung betrügen ſollte!“ Demungeachtet fandte 
Koſſuth am 23. Juli aus Szegedin an Görgei ein ver— 
trauliches Schreiben, darin die denkwürdige Stelle vor— 
fommt: „Betreff3 der militärifchen Befähigung der bei— 
den alten Herren — Dembinski und Méßaͤros — haft 
du jehr Recht; der Eine — Dembinsfi — hat Alles 
sergefien, und der Andere — Meparıs — fieht nur mit 
den Augen des Erflern. Du meinft, man müſſe ſich ihrer auf 
galante Werfe entledigen. Sch habe varüber nachgedacht, 
aber fein anderes Mittel gefunden, ald daß ich mich 
felbft zur Armee begebe. Ich ernenne dann feinen Ober— 
befehlöbaber und ftelle im Einverftändniß mit dir, dei— 
nen Rathichlägen folgend, als Landesgouverneur blog 
das Band der Harmonie dar.” 
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XXI Ropaſy. 


Generalmajor Michael Neyafy war Das befcheidene 
Veilchen in dem ftolgen Kranze der ungarifchen Gene— 
| ralität, eine Art Wünſchelruthe. Wo fie hinwies, fprang 
ein gewaffneter Honvéd hervor, Niemand fprach son 
ı ihm, er aber vrechfelte die netten und dauerhaften 
Schachfiguren, mit welcher die ungarischen Friegerifchen 
Schachmatadors ihre Gambitſpiele gewannen, furz, er 
war die Ieste Urfache, daß man son Andern ſprach. 
Sein Name ward zuerſt am 31. Dezember 1848 be- 
kannt, als er die Flüchtlinge son Moor zur Dienftlichen 
Meldung aufforderte. Am 1. Sinner befahl er, daß 
Budapeſth bei Tag und Nacht bereit fer, dem Allarm— 
zeichen durch drei Kanonenſchüſſe Folge zu leiſten. Seit 
dieſem Befehl war Nepafy für ung in der Hauptitadt 
serfcholfen. Erjt gegen Ende April fam ung fein bes 
cheidener Name ins Gedächtniß zurüd. Er erließ näm— 
Ih am 29. April die Amendements zum Rekrutirungs— 
gefee und Die Ordre zur Bildung son acht Nefersen. 
Dies lebte uns zu Geſicht gefommen yon feiner Hand 
unterfertigte Aftenftüc war ein freundliches Merci au 
nom de la patrie an die Stadt Peith, daß fie, das 
auf fie entfallende Contingent zu den von dem Parla— 
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mente neu bemilligten 50,000 Mann faft fünffach 
verdoppelnd, 1200 Refruten auszuheben und zu adju= 
tiren beichloß. Seine weitern Schiefale find ung un» 
befannt. 

Sein Autograph: 
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Wilhelm Lazar, im Jahre 1815 zu Groß-Beeskerek 
im Banat geboren, ein Katholik, ranglos ausgetretener 
Faiferlicher Lieutenant, ayancirte im Nachmärz ım ungas 
rischen Deere zum Obriftlieutenant und Diviſionscom— 
mandanten. Xazar ſcheint ein militärifcher Hiob zu fein. 
Er ward wie diefer nur durch fein Malheur befannt. 
Unſrer Resue ward er erit sorgeführt, als wir in einem 
‚der fuperben Auguftbulletins laſen: „Am 19. d. M. 
ftreefte der Neft des fogenannten neunten magyartichen 
Armeecorps unter Lazar, aus 5000 Mann Infanterie 
und Kasyallerie mit 15 befpannten Geſchützen beſtehend, 
bei Karanfebes vor ven k. k. Truppen die Waffen. Ya- 
zar theilte das Schidfal Deſſewffy's. 
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XXIII. Asboth. 


Ludwig Asboth im Jahre 1803 zu Keßthely gebür— 


tig, Rittmeiſter in Penſion, zählte gleichfalls zu den 
tüchtigen Klingen im ungariſchen Heere. Als Obriſtwach⸗ 


meiſter hielt er am 15. November v. I. Bogſanbanya 
gegen den Generalen Appel und vertheidigte die große 
artige Mafchinen= und Eifenfabrif Reſicza am 16. Des 
zember gegen die Wallachen unter Hauptmann Déda. 
Sn der Aprileampagne bereits zum Obriſten vorgerückt, 
eommandirte er die hisige Affaire som 11. April 1, J. 
auf dem NRafosfeld vor Peſth an der Spitze der kumani— 


ſchen Neiterei, einer Divifion Bocskay-Hußaren und % 


des 43. und 69. Honvedbataillong. Sn dem Bulletin 
über das Treffen bei Zſigard und Pered ward er gleich 
rühmlich mit Knezich genannt. Das Sriegsgericht zu 
Arad verurtheilte Asboth am 16. November zum Tode - 
durch Pulver und Blei, das Urtheil wurde aber zu 
18jähriger Feftungsitrafe in Eiſen gemildert. 


J 
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XXIV. Bayer. 


Joſeph Bayer, ein Peſther Stadtkind im Sahre 
1819 geboren, quittirte Anno 1843 als Lieutenant 
ohne Beibehaltung des Charakters und diente als 
Obriſt im ungarifihen ©eneralftab. Görgei war fein 
Augapfel. Bayer war der Urheber der militärifchen Re— 
volte nach der Kapolnaer Schlacht und arretirte Dem— 
binsft im Namen der goldenen Porte d’epee’s in Tißa- 
Füred, zwei Bärenmützen vor deffen Thüre zurücklaſ— 
ſend. Er war die Bouſſole — man verzeihe den Anachro— 
nismus — bei der Argonautenfahrt von Hatvan zum 
Entſatze son Komorn. Bayer rangirte zu den vorzüg— 
lichen Generalquartiermeiſtern, ein Stück Carnot ſchien in 
dieſem Manne zu ſtecken. Er ward Asboͤth's Feſtungs— 
genoſſe. 
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XXV. Lahner. 


Georg Lahner, aus Neuſohl gebürtig und am Tage 
ſeiner Hinrichtung in Arad am 6. Oktober I. J. 53 
Sabre alt, früher Major im k. k. Infanterieregiment 
Franz Graf Gyulay, war der Vulkan der Resolution in 
Ungarn und der Meifter der rührigen Cyklopen, welche 
die Donnerfeile für die ungeftümen magyarifchen Olym- 
pier, Die eigentlich die Rolle der abtrünnigen Titanen 
fpielten, zu fchmieden wußte. Er leitete während ver 
Dauer des Bürgerfrieges als Ausrüſtungs⸗ und Waffen- 
Infpeeteur die Arbeiten der Waffenfabrif in ver 
Charge eines Generales. Derlei Zeughausserpienite 
werden allüberall von der Kriegsgefchichte vornehm ig⸗ 
norirt, denn Bellona meint yon einem Waffenfchmied 
hochnäfig wie die Katalani: „Il est grand dans son 
genre, mais son genre n’est pas grand. 
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XXVI. Török. 








Ignatz won Török, in Gödöllb im Peſther Komitat 
im Jahre 1795 geboren, wie Lahner endend, war frü— 
her Oberſtlieutenant imf.f. Geniecorps und zuletzt For⸗ 
tifikations-Lokaldirektor in der Feſtung Komorn. Ge— 
neral Chaſſe ward berühmt, obgleich er die Feſtung 
Antwerpen übergeben mußte, Töröf blieb unbefannt, 
obſchon Komorn erit ein halbes Sahr nachher, als er 
aufgehört hatte, Feſtungscommandant zu fein, kapitu— 
lite. Man muß auch zu Lorbern geboren fein. Török, 
der fpäter die Verſchanzungsbauten bei Gran und Sze— 
gedin überwachte, war übrigens , wenn gleich fein Ge— 
nie, jattelfeft im Geniecorps, aber mit einem guten 
Sit allein wird man fein Vauban. 
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XXVII. Vyßocki. 





Vyßocki's frühere Schickſale und Thaten beliebe 
man in dem Converſationslexikon nachzuſchlagen. Wir 
haben bloß ſein nachmärzliches Geſicht zu ſilhouettiren 
und dies iſt bald ausgeſchnitten. Vyßocki, bereits bei 
der Fahnenweihe der polniſchen Legion in Peſth anwe⸗ 
ſend, war kein Habitué in den ungariſchen Rapporten. 
Im Juni d. J. löſte er Dembinski im Commando 
der Nordarmee ab, und befehligte Anfangs Sul © 
wie Deffewffy ein Corps unter Moritz Perczel. Die 
Chronique feandaleufe des ungarifchen Heerlagers erin= 
nert auf der Seite, wo Vyßocki's Name fteht, an die ° 
nordamerifanifchen Rothhäute, die befanntlich das fv= 
genannte „Feuerwaſſer“ ein Bedeutendes Tiebten. Wir 
laffen 68 dahingeftellt, ob befagte Chronique Wahrheit 
ſprach oder log, und fügen einfach ſchließlich bei, es 
jet nach unferm Dafürhalten ein aroßes Unglüf, der 
Sohn eines berühmten Vaters zu fein. Die Welt for 
dert, alle Kinder der polnischen Resolution follen „Eleine 
Korporäle” und große Generäle fein, und hadert, wenn 
eines ein großer Korporal und Fleiner General ift, Die 
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ngefeindeten fuchen dann ihre ftillen firategifchen Mis- 
ortuned mit lauter Indignation zu bemänteln, und 
ergefien die Worte des Abbe Siches: „Avez-vous 
fait tant de mal pour avoir tant à craindre.“ 
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XXVIII. Gzeec;. 


Obriſt Johann Czecz war Chef des fiebenbürgifchen 
Generalftabes und figurirte zuerft in ven Bülletins, als 
er ddto. Zfibo 20. Dezember 1848 anzeigte, dag das 
Szamosthal son dem Feinde gefäubert fer. General- 
jtäbler gehören meift in die Kathegorie ver inwenpig 
Unfterblihen, um mit dem Dichter Ludwig Auguft 
Sranfl zu fprechen, von deren Meriten weder die 
Mitwelt noch Die Nachkommen viel erfahren. Dies trübe 
2008 theilte auch Czecz. Der Mann mag feine hohen 
revolutionären Verdienſte haben, wir aber willen von 
ihm nicht mehr, als daß er mit 1. Mai I. I. vom 
Dbriften zum Generalen befördert wurde, und Anfangs 
Juni gleichzeitig mit ven Obriften Banffy und Kemeny 
den militärischen Verdienſtorden zweiter Klaffe erhielt. 
Derlei trübe Erfcheinungen fommen uns oft in der Ge— 
Ichichte, noch öfter im LXeben vor. Wie wir fchon IMR. 
Better fagen ließen: „Ein winzig Stüd ift daS Genie 
und nur das Glück ift Alles.” Beaumarchais hat Dies 
in einem Verſe ausgeprüdt und fchrieb: „Il est dur 
d’etre seul à sentir son genie !“ 
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XXIX. Kemenp. 


| Baron Wolfgang Kemeny war einer der unerfehro- 
ckenſten Krieger in Siebenbürgen, ein lebendiges „Ne 
‚ bantsd a’ magyart‘““ und wie der ruffifche General 
| Dftermann, wenn man Großes mit Kleinem verglei= 
chen darf, durch feine hartnädige Tapferfeit e8 möglich 
| machte, daß Dandammeim Böhmerland vernichtet wurde, 
ſo entfchied diefer verwegene Magyar durch feine zähe 
Bravour an der Pisfer Brüde das Schidfal Sieben— 
vbürgens nad) Bem's erfter Invaſion und Niederlage bei 
Salzburg. Wolfgang Kemeny hielt mit feinem Heer— 
solfe dieſe Brüde anderthalb Tage. In diefer Affaire 
fielen son Kemény's Bataillon jeder zweite, vom Bas 
taillon Inezedi jeder dritte Mann, und son den Enye— 
der Jägern famen gar nur ſechs Mann von der Brüde 
zurüd, Seiner Deforation als Lohn für dieſe Waffen- 
that haben wir bereit in der Silhouette Czecz erwähnt. 
Kemeny zeichnete fich jchon früher zweimal aus, er com= 
mandirte bei ver Säuberung des Szamosthales die Re— 
ferse, und entwidelte bereitS einen Monat vor Diefer 
Aktion und zwar im November v. J. als Major der 
Nationalgarde ungemeine Thätigfeit bei Organifirung 
diefer Bürgerwehr. 
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XXX. Bauffy. 


ALS weiland der rothe Hahn, wie man im Mittel- 
alter Feuersbrünfte zu benennen pflegte, nach Peters— 
burg geflogen Fam und wie ein Verſchwender all fein 
rothes Gold, die Flammen, praffelnd in die Luft warf, 
als die fchönften Paläfte lichterloh in Feuer ſtehend, 
von dem Angftruf „sauve qui peut“ wiverhallten: 
hielt ein ruffifcher Grenadier dienfttreu auf feinem ſtets 
gefährlichern Poſten aus, und verbrannte zulest ein 
Dpfer des Neglement als ehrlicher Soldat, weil man 
vergeffen hatte ihn abzulöfen. Obriſt Baron Johann 
Danffy hatte Familienähnlichfeit mit dieſer ruſſiſchen 
Bärenmütze. Er hielt fih, einer von Bem's Agamem— 
nonen, allzu pünftlich an die Worte des Generallieutes 
nants, und wollte daher im Juni viefed Sahres — 
Bem war bereit$ wieder in Siebenbürgen — ven Bes 
fehlen Betters nicht Folge leiſten, fich auf Bem’3 Ordre 
berufend, niemand ald ibm, dem „alten Bater ver 
Szekler“ oder Moris Perezel zu gehorchen. Koſſuth er= 
wähnte dieſes Borfalles in feinem ddto. Peſth am 28. 
Suni 1849 Abends an Bem gerichteten Schreiben, und 
meinte darin etwas idignirt: „Sch habe Banffy zwar bie 
nöthige Weifung ertheilt, doch bitte ich Sie achtungs= 
sol Herr FML., auch Shrerfeits den im Banat befind- 
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lichen, son ihrer Armee dahin detachirte Militärcom— 
mandanten die Ordre zu ertheilen, daß fie, fo lange fie 
son ihrer Armee abgejondert operirem, denjenigen als 
ihren Obereommandanten anzufehen "haben, den Die 
Regierung biezu beitimmt.” Banffy war ein beherzter 
Soldat, ſchade, daß er unter der Fahne des Aufruhres 
diente. Und fomit ſchließen wir unfere Skizze über Die 
ungarifche Generalität, die übrigen „Dii minorum 
gentium“ einem fpätern und voluminöſern Geſchichts— 
Schreiber überlafjend. 














Das Miniſterium. 








In der Antichambre. 


„Les trois mousquetaires“ heißt ein Roman von 
Alerander Dumas, und die drei Titelträger leifteten Sa= 
belhaftes. Ste überdauerten Richelieu, Mazzarin und 
verblieben noch frifche Zeitgenoffen Eolbert’3. Es gab 
auch drei ungarische Eonfeilsfchaften, in deren Porte— 
feuilles unglaubliche Dinge zu leſen ftehen, aber ein 
Minifter überlebte fie alle drei, Koſſuth heißt er. „Le 
roi s’amuse‘“ wäre das bezeichnende Schlagwort für 
das erite ungarifche verantwortliche Minifterium gewe— 
fen; nur vergaßen oder fchienen Die Herren zu vergeffen, 
dab man dem König, auf daß er fich unterhalte, dag 
Plaifir Ludwig XIV. einem ungarischen Maszarin ges 
genüber zu einer Zeit aufdrang, wo ihm die Pariſer 
Gährung in Wien und der Monarchie nicht erlaubte, 
Wallenſtein's allerdings für Pater Lamormain nicht 
ſehr fchmeichelhafte Worte zu entgegnen. „Mes fatali- 
tes m’entrainent‘“ war die tolldreiite Parole Des zwei— 
ten Minifteriums. Die Portefeuilles wurden vergeben, 
doch nahm niemand den Titel Minifter an, und daher 
meinte auch die böfe Peſther Welt, es heiße nichts. Es 
befam erſt einen Namen, als e8 im April I. 3. von 
Hußaren und Honvéd's mit Hilfe der ausgiebigen Cor— 
reetur des fchweren Geſchützes ins Militärifche überfest 

9 


194 


wurde. Der verftorbene franzöfifche Premier Manrepas 
bob das dritte ungarische Miniftertum aus der Taufe 
und Schenfte feinen Machtfpruch „Apres moi le deluge“ 
feinem Pathen zum Angebinde. Das erite Miniflerium 
war ein bloßes Titelblatt, das zweite ver Epilog zu der 
frühern Farce, Das dritte der Prolog zu einem Trauers 
fpiel. Im erften fprad) man „Bon jour, Monsieur le 7): 
comte, soyons amis“, im zweiten „Bon soir, Mon- 

sieur le comte, allez-vuos en“, im vritten „Un 
royaume pour un comte!“ Das erfte Minifterium 
schien nach Kreuzung der ariftofratifchen und plebejifchen 
Race ein Herrenrennen mit liebenswürdiger Derablaf= 
fung, das zweite eine Steeple-chase mit unsorherges 
fehenen Hinderniffen, das dritte ein verwegenes Bauern= 
rennen. Das erfte Minifterium war ein öfterreichifcher, 
das zweite ein magyarifcher, das dritte ein europätfcher © 
Irrthum! | 

Für ven valet de chambre, welcher ven Menschen 
en negligee fieht, gibt e8 feinen Helden, und dieſer zieht 
den Heros aus, wie er Abends in den Surtout fährt. 
Wir gelangten zwar nie in die Innern Appartements der 
Minifter, aber wir fannten ihre Antichambre bis in die 
Novembertage. Bei Miniftern, namentlich bei ven Con— 
jetlSpräfiventen gilt nicht bloß das alte „der Styl ift der 
Menfh”, man kann auch fagen „antichambre c’est 
le Premier.“ Wer fich auf die Phyfiognomie einer An— 
tichambre serfteht, Iernt die Zage, Gewalt und Parteis 
färbung des Portefeuilleträgers ficherer Fennen, als wenn 
er, gen Auge und Ohr, fein öffentliches Leben bes 
laufcht. 

Wenn man im Laufe des Frühlings 1848 die Vor— 
zimmer des Miniſteriums befuchte, traf man wohl auch 
Bittitellfer und Elienten zweifelhaften Ausſehens, Leute, 
die wie politifche Roues fahen, aber die Mehrzahl gab 
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ſich fein reputirlich, man glaubte ſich in das Hotel Necker 
in deſſen Glanzzeit verſetzt, die Färbung war royaliſtiſch, 
man meinte, es ſei ein herkömmliches Lever, man trat, 
im Vorgemache ceremoniös geworden, mit dem unmill- 
führlichen Refpeft vor hohem Rang, alten Adel, ver— 
jährter Tradition in den Audienzfaal,. In den Septem— 
bertagen vorlor fich zwar der royaliftifche Anftrich, das 
Teint der Antichambre wurde abenteuerlicher, aber ein 
Habitue fah noch immer auf den erften Blick, bier reſi— 
dire ein legitimer Portefeuillestriger. Beinahe Klauzal 
dürfte wie der Marfchall Ney jagen: „Moi, je suis 
ancetre.‘“ 

Wie ganz anders nahm ſich Die Phyfiognomie des 
Vorgemaches während der Dauer des zweiten Miniſte— 
riums aus. Man glaubte in die Vorrede eines Plagtat 
aus der franzöfifchen Eonventzeit zu treten. Namentlich 
in der Antichambre des Jumelenfreundes Ludwig Mas 
darak roch es ftarf nach Safobinertbum und man fürch— 
tete, Diefer oder jener fomme mit dem Vorſchlag, den 
neuen Marftplas in „Münzftätte ver Republik“ umzu— 
taufen, wie Die Franzoſen die Blutbühne auf dem Gréve— 
plas nannten, oder einen Bündel Pidenftäbe mit der 
rothen Müse der Galeerenfflayen darüber als ungaris 
fches Staatsfiegel zu erwählen. Hier muß es zur Ehre 
Koſſuth's gejagt werden, daß er derlei Nachäffungen 
eiſern entgegenſtand und wohl vielleicht bereits an eine 
Republik dachte, aber der Anarchie kräftig zu ſteuern 
wußte. Ohne die magiſche Gewalt, mit der er die Ge— 
müther feiner Genoſſenſchaft beherrſchte, hätten wir viel— 
leicht auch in Ungarn eine fete de raison feiern geſehen, 
und Madaraf wäre befanntlich um die ſchmucke Deesse 
de la raison micht verlegen gewefen. In den andern 
miniſteriellen Foyers traf man zahlreiche Gruppen von 
politischen Parvenus, mitunter Leute yon und Tas 


196 


lent, zuweilen auch meritenlofe Messieurs, die man in 
äußerfter Noth groß gefogen, Bittfteller, die eine ähnliche 
Fortune erft machen wollten, furz man erfannte nach 
einigem Verweilen, der Mann im Allerheiligiten drinnen 
werde ung bei vem Empfange ſagen: „Voila comment 


se font aujourdhui les ancetres pour les genera- 


tions futures!“ | 

Die Entrees des dritten Miniſteriums fannten wir T 
nur vom Hörenfagen. Die Phyfiognomte des Frühlinges = 
1848 full gänzlich verwifcht, noch einige Geſichtsähn— 
lichfert mit dem Spätherbitminifterium sorhanden, der 
Grundtypus aber ultransrdamerifanifche Samiltarität ges 
wefen fein. 


Die Charafteriftif ergibt fich leicht. Das Minifte- € 


rium Batthyany fuchte feine etwas verwidelte Aufgabe 
su löfen, dag Miniſterium Koffuth verwirrte die Fäden 
noch mehr, das Miniftertum Szemere durchhaute den 
gordiſchen Knoten mit dem unflugen Schwerthieb som 
14. April noch wor feiner Geburt. Das erjte wurde 
ernannt, das zweite ernannte fich felbit, Das dritte ließ 
fich ernennen. Die Portefeuilles waren zuerft ein fünig- 
liches Gefchenf, dann eine unerwartete gefährliche Erb— 
ſchaft, zulest eine Spolia opima. Das Miniftertum 
Batthyaͤny ſtarb von jeher Fränfelnd an einem fchlei= 
chenden Zehrfieber, das Miniftertum Koffuth nahm an— 
fangs April zu Gödöllsb einen tödtlichen Schluck Kirfch- 
lorberwaffer, das Minijtertum Szemere ward troß eines 
sorhergehenden bedeutenden Aderlaffes in einem ruſſi— 
ſchen Schwigbad som Schlag gerührt. 
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Erſtes Minifterium. 


(Premier: L. Batthyäny ; Sinanzen: L. Kossuth; 

Krieg: L. Meszarss; Communication: St. Szeche- 

nyi; Auswärtige Angelegenheiten: P. Esterhazy; 

Gultus: 3. Kötvös; Inneres: B. Szemere; Handel: 
G. Klauzal; Juſtiz: F. Deak.) 


I. Battbyany. 


Graf Louis Batthyany ward im Vormärz in den 
„ungarifchen Tabletten aus der Mappe eines Indepen— 
denten” — der Verfaſſer redigirte fpäter die Peſter 
Zeitung als halboffiztelles Blatt des erften ungarifchen 
Confeilspräfidenten — beiläuftg alſo geſchildert: „Ta— 
lent, Ausdauer und Patriotismus, feſter Wille und ein 
großes Beſitzthum ſind die Specialitäten, welche dieſen 
ungariſchen Liancourt zum Führer der Oppoſition an 
der Magnatentafel formten. Durchdrungen von den 
Ideen eines geläuterten Zeitgeiſtes kämpft der reiche 
Magnat gegen die Vorurtheile des Privilegiums, ſchreckte 
aber durch ſein ſchroffes Benehmen ſchon ſo manches 
Individuum ab, welches ſich an dieſer Sonne der Oppo— 
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7 
ſition etwas wärmen wollte; jedoch hat er dadurch nie 
die moraliſche Stärke feiner Partei verkürzt. Wenn in 
Ungarn auch noch nicht der Tag der Prüfung erſchien, 
wo es fich um reelle Opfer und feine brillanten Bhrafen 
handelt, fo tft die Xogif und der unbeugfame Charafter 
des Grafen 2. Batthyany ein hinreichenver Bürge, daß 
er auch dann nicht feine Sahne in die Tafchen fteden 
wird, die er fo hoch und Schön flattern ließ.“ 

Die legtern Worte waren mit prophetifchem Geiſte 
niedergefchrieben. Batthyäny's DBergangenheit bildete 
vie Zeltgaffen feiner fpätern minifteriellen Stellung, und 
wie son Wallenftein heißt es bier: „fein Lager nur 
erflärt ung fein Verbrechen.” In den ftürmifchen März— 
tagen ward dieſer hervorragendfte Leiter der frühern 
ungarifchen Oppofitton, der er feine reichen Mitteln und 
das Gewicht feines Namens und Anfehens lieb, durch 
ein Handbillet Sr. ka k. Hoheit des Erzherzog Stephan 
Palatin benachrichtigt, dag er von Seiner Majeſtät dem 
König als Confeilgpräfident mit der Bildung des erften 
ungarischen Miniſteriums betraut worden fei. Battbyany 
fügte fich der hoben Ordre und verlag in der Sitzung 
som 23. März I. 3. den Ständen die Minifterlifte. 
Graf Louis war e8, der mit dem Palatin, dem Fürften 
Efterhazy, vem Grafen St. Szechenyi und ©. Gzirafy 
wie Koſſuth, ven gütigen aber unentfchloffenen Monarchen 
zur Sanftion der Märzerrungenfchaften bewogen. Bor 
der Mittheilung der Minifterlitte erzählte man fich in 
Peſth son einem Téte a tete, bei welchem Batthyany 
einem hochgeitellten frübern Gegner — wie es heißt Graf 
Stephan Szechenyi — das Wort zugeflüftert haben foll: 
„Unfere Fehde war ein Wiftipiel. Ihr babt vie hon- 
neurs gehabt, wir aber haben vemungeachtet ven Trid 
gemacht.” Demungeachtet erhielt und nahm Szechenyt 
ein Portefeuille im Miniſterium Batthyäny. 
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Batthyany war, als er fein Regime begann ein ent- 
ſchloſſener Mann, und e8 ift feine Anefoote, daß er fich, 
als er son tumultuarifchen Seenen in Peſth hörte, zür— 
nend äußerte: „Wenn fie nicht Ordnung hält, jo laſſe 
ich die Hauptitadt von Ofen herüber in Trümmer fchie= 
‚ Ben.” Eine unbewußte Weisfagung des viel fpätern 
Maibombardements! Auch erließ er bereit3 am 17. März 
‚ ein Rundfchreiben an die Jurisdiftionen im Lande, darın 
‚ er fie zur eifernen Strenge gegen Volksaufwiegler und 
| Prediger der rothen Republif beorderte. Gerade ein Jahr 
vor vem Unabhängigfeitsmanifeite Ungarns und zwar 
am 14. April 1.3., ein omindfer Zufall, noch obendrein 
an einem Freitag, traf der Confeilspräfident in Peith 
‚ein. Kanonendonner verfündigte die Anfunft, die Na— 
‚ tionalgarde paradirte am Donaufai, Nafeten fliegen 
| praffelnd in die Lüfte, die Beleuchtung war anfangs 
| faft großartig, aber Wind und Regen dämpften, bart- 
| nädig ihren alten Erbfeind, das Feuer befriegend, den 
fchönen Lüſtre des Feſtes, und die Feierlichfeit ward 
allmälig verblaffend zu Waffer, auch gemahnte das fans 
| taftifch eoftumirte Amazoneneorps, das den Premier bes 
| grüßte und eben fein Pot-pourri son frifchen Roſen war, 
| an die ärgerliche Phrafe „du sublime an ridieul il 
n’yaquun pas.“ 

Batthyany’3 Aufgabe war son vorn herein eine uns 
mögliche, doch serliefen die Monate vor dem Beginne 
des Reichstages ziemlich friedlich, obgleich die öfterreicht- 
ſche Staatsfchuld, der ehrwürdige Patriarch von Karlo= 
vitz und der neu -ernannte ritterliche Banus fich als 
eben fo viele immenfe Bollwerfe des Hinderniffes auf 
der glänzenden minifteriellen Laufbahn des Conſeilsprä— 
fiventen aufthürmten. Noch fchlief Graf Louis auf Blu— 
menblättern, die Dornen waren noch nicht durchgedrun— 
gen, Am 4. Juli trat der Reichstag in Pefth zufammen 
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und ward Tags darauf von Sr. Ef. Hoheit dem Palatin 


im Namen des leivenden Königs eröffnet. Batthyany 
ward für Eifenburg in zwei Bezirfen mit Stimmenein= 
heit gewählt. Ein Paar Wochen fpäter begannen vie 
Paſſionstage des Premier. Baron Sellachich hatte an 
den Generalen Spanochi in Gräs um Kanonen und 
Munition gefchrieben, und Graf Louis erflärte die Lie— 


ferung diefer Geſchütze für einen Casus belli, da fich die 


Mündungen derfelben gegen die pragmatifche Sanftion, 
wie er letztere veritand, fehren würden, E38 ift nicht Die 
Aufgabe diefer Sfizze alle Die einzelnen parlamentari= 
ſchen Borpoftengefechte aufzuzählen, die um dieſe Zeit 
vorfielen, auch wurden fie bereits in der Silhouette Koſ— 


juth’8 erwähnt. Genug daß das Miniftertum Battbyany 


nicht bloß am 11. Juli total, fondern auch bei der 
Adreßdebatte am 22. Juli mit einer mehr als doppelten 
Majorität fiegte. Der Palatin und Graf Louis traten 
bald darauf eine Reife nach Wien an, Erzherzog Johann 
follte als Friedensſtifter Die froatifchen Wirren ſchlichten. 
Auch dieſe Miſſion führte ſo wenig wie die frühere Fahrt 
nach Innsbruck zur gütlichen Löſung. Die Conferenzen 
waren erfolglos, und der tapfere Banus ſoll ſich ſchei— 
dend geäußert haben: „Da ihr nicht pacifiziren wollt, 
ſo möge dies hier“ — auf ſeinen Säbel ſchlagend — 
„zwiſchen uns entſcheiden!“ Am 31. Juli kehrten der 
Palatin und Batthyany bereits wieder nach Peſth zurück. 

In der Sitzung vom 16. Auguſt kam es zur erſten 
bedeutenden Affaire im Parlamente. Die Debatte drehte 
ſich um die Magyariſirung des ungariſchen Heeres wie 
ſeines Commando und feiner Uniformirung. Batthyany 
ſprach ſeine Meinung klar und „ohne poetiſche und di⸗ 
plomatiſche Verkleiſterung“ aus und meinte mit Meßä- 
108: der angefeindete Schwalbenfchweif der Uniform habe 
ſchon oft das Vaterland gerettet. Seine Rede wurde 
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© unparlamentarifch genannt und heftig, namentlich yon 
‚ Patay angegriffen, worauf der Premier ruhig entgegnete, 
er habe damit, daß er fagte, ein Milttärgefeg, wie e8 Die 
Oppoſition wolle, werde kaum die fönigliche Sanftion er— 


2 balten, das Haus nicht einfchüchtern ſondern nur aufmerk— 





, Jam machen wollen, venn das Volk werde, was auch fom= 

me, ftetS auf der Seite des Königs fein. Uebrigens erließ 
Graf Louis bereits einen Tag früher eine Verordnung 
an die Behörden zwifchen ver Donau und Drau, darin 
er die Werbung und Ausrüftung son mobilen Garden 
und Sreifchärlern anbefahl und eine nahe Froatifche In— 
vaſion in Ausficht ftellte — ein Beweis, daß er fehon 
Damals gefonnen war, durch und durch ungarifc, gefinnte 
Truppen in's Feld zu ftellen. — In der ftürmifchen Si— 
sung som 21. Auguft erflärten der Minifterpräfivent 
und Kriegsminifter Mekaros geradezu, Daß, wenn das 
Haus zu ihrer Genugtbuung dem Deputirten Moritz 
Derrzel wegen des gebrauchten Wortes „Verrath“ fein 
Mißfallen nicht bezeugte, eriterer als Premier abtreten 
und lesterer fein Portefeuille niederlegen würde. Der 
a ging mit Majorität nach hisigem Wortfampfe 
durch. 

Damals begann bereits die Fehde zwiſchen der Par— 
tei Batthyany und Koſſuth, da Erſterer noch immer auf 
Ioyalem Pfade verblieb, Letzterer fidh bereits nach ver 
Trifolore umſah. Die Journale ftürzten ſich in den 
Kampf, und ver „Märczius tizenötödike‘“ (ver 15. 
März) ein hochrothes Blatt fchrieb das erite Kartell. Es 
lautete : „Ungarn wird allerdings faum die Rolle CarlJ. 
yon England fpielen, dagegen dürfte es Leicht gefchehen, 
dag wir für gewifje fchwarzgelbe Individuen einen Oli— 
vier Cromwell herbeiwünfchen.” Das Organ des Pre= 
mier antwortete auf diefe Aufforderung : „Zwilchen ung 
amd dem wärmften Freunde Ungarns, dem „15. März“ 
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ift fein anderer Unterfchted als jener , welcher zwiſchen kit 
der perfifchen und türfifchen Religion beftebt! Dem einen 7 
gilt Omar, dem andern Ali, beide ſind jedoch gute Mufel- 
männer, Noch einmal, wir glauben nicht die Sache des 
Vaterlandes, Das ung eben jo theuer wie dem „15. März“, 
zu serratben, wenn wir feinen „Olivier“ nicht viploma= 
tisch anerfennen, noch Kofjuth für den festen Nettunggs 

anfer Ungarns erflären.” | 

Sn der Abendfisung vom 15. September erftattete 
Pazmandy dem Haufe den Rapport über die verunglüdte 
Keichstagdeputation an den König in der Kaiferftadt; 
hierauf verlas er das befannte Refeript des Palatins 
des Inhaltes, daß Sr. E. f. Hoheit, da das Miniftertum 
abgedanft habe, die Zügel des Regime ergreife. Koſſuth's 
Eontremine, ſo wie die weitern Vorfälle haben wir fchon 
früher befchrieben. Man Iefe gefälligft in ver Skizze des 
fpätern Yandesgouverneur nach. In diefer Sigung uns 
terftüßte Graf Louis feinen frühern Protege und jegigen | 
Rivalen und ſprach: „Sch feße voraus, daß niemand 
glaubt, wir hätten refignirt, um die Gefahr zu fliehen 
und das Land mit Willen obne Regierung zu lafjen. In 
den Handlungen der Regierung tft Einigfeit nothwendig, 
was bisher nicht der Fall war und wieder gefchehen 
könnte. Auch ich fage, es müſſe eine verantwortliche Re— 
gierung beſtehen; aber in ven jetzigen Unſtänden tft es 
hinreichend, fie einem einzigen Menjchen anzusertrauen. 
Beauftragen wir Koffuth damit.” Stürmifches Eljen 
folgte diefer Selbitverläugnung. 

La montaigne jubelte. Um fo fürchterlicher war die 
Beltürzung des Berges, als Batthyany Abends darauf 
dem Parlamente berichtete, er fer son dem Palatin be= 
auftragt worden , ein neues Miniftertum zu bilden. Die 
Details wurden bereits erzählt. Battyany’s damalige 
Stimmung dürfte nachftehende Scene am frrechendeften 
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ſchildern, die wir der liebenswürdigen Mittheilung eines 
Freundes verdanfen. Wir führen den Lebtern redend ein: 
ES war im September sorigen Sahres, daß ich einen 
Bekannten früh Morgens zu einem Spazterritte abholte, 
‚Ein Kavalier befand fich in feinem Schreibzimmer, alfo 
meldete der öffnende Burfche. Die hohe Lehne eines 
Echaukelſeſſels verbarg mir die Geftalt des Fremden. 
Ich trat wartend an das Fenſter des Nebenzimmers, 
Der Kavalier fprach heftig und fo laut, daß ich jede 
Silbe verstehen Fonnte, kurz der Mann im Seffel hub 
‚Jan: „Haben Ste gefehen mit welchem Eflat unfere Berg 
I partei geftern Vormittag manveusrirte? (ES war in der 
That ein großes Schaufpiel gewefen, und da wir ein— 
j mal in ver Gefchichte gelefen, wie Jemand dem unglüd= 
lichen König Ludwig XVI. vor dem Parifer Gemeinde— 
I baufe die rothe Mütze auffeste, fo glaubten wir an die 
I Wiedergeburt jenes Momentes ald Madaraf dem vom 
Balfon des Redoutengebäudes zu dem Bolfe fprechenten 
I Koffuth einen Hut mit einer langen rothen Feder auf 
das Haupt drüdte, eine Kopfbedeckung, die er jedoch fo 
I Hug war, abzulehnen.) 
„Der Abend brachte die Revange“ meinte meinFreund. 
„Es war freilich ein Donnerfchlag für den Berg, 
als ich mit vem Auftrage des Palatin herausrücte, aber 
er wird fich bald won feiner Beftürzung erholen. Die 
Bewegung fängt an mir über den Kopf zu wachen. Ich 
| bin fein Mirabeau, und das ift eine complette Neprife 
der eriten frangöfichen Resolution.“ 

„Ste vutriren.“ | 

„Nicht im geringiten! Vergebens predigt meine 
vieux condelier, das einzig ruhig urtheilende Journal, 
die Pelter Zeitung Mäßigung und VBerföhnlichfeit ; die 
übrigen Journale und der Gleichheitsklub haben Hebert's, 
Clooth's und derlei Fanatifer in Hülle und Fülle aufs 
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genregiment, das der Klub anwerben wollte, anders als 


eine Nachäffung ver Henriot’fchen Revolutionsgarde. La 
fete de raison ift zwar noc) nicht gefeiert worden, aber 
Madaräf-Chaumette fucht es bereits vorzubereiten. 
Koſſuth wird diefen Robespierre freilich nicht aus dem 
Ei friechen laffen, aber dafür ftefen in Lajos felbft ein 





Duzend Camille Desmoulins ohne deffen Mäßigung. 
Seine gelenfige Zunge wird ven Sturm heraufbeſchwö— 
ren und ein Meer von Dlut über Ungarn zufammen- | 


ſchlagen machen.” 

„Sch habe Sie nie für einen Schwarzfeher gehalten.“ 

„O! ihr feid alle blind und noch obendrein fpott= 
ſchlechte Geographen. Ihr denkt die Vendée liege in 
Frankreich. An der Drau und Save müßt ihr fie ſuchen, 
und Baron Sellachich weiß das genau! Sch fehe Alles 
fommen. Mea culpa, mea maxima culpa! Was half 
ich auch die Drachenzähne der Zwietracht füen. Die 
Honvéd war die Saat, und der Bürgerfrieg it nicht mehr 


zu vermeiden. Mich hat die Oppofition vorgefchoben, 


mich wird fie worfchteben, big fie mich — — 
Nun?“ 
r 


„Bis fie mic) fallen läßt wie eine ausgepreßte Ci- 


trone! Die berüchtigte Lenormand in Paris hat einem 
meiner Minifter, vem Baron Eötvös, ein garftiges Ende 
prophezeiht. Er ift Flug genug bei Zeiten abzufegeln. Ich 
bleibe. Die Wahrſagerin ſcheint fich in der Perfon geirrt 
zu haben.“ 

Eine lange Paufe folgte. Mir ward das lange Anti— 
chambriren zu läftig. Ich huftete. Der Fremde fuhr auf, 
ergriff feinen Hut und ftürgte mich flüchtig grüßend durch 
das zweite Gemach. Das Haupt war faſt ganz naft und 
kahl, ein immenfer Bollbart wallte um das blaffe Antlig. 
Kennzeichen genug. Es war — Graf Louis Batthyany. 
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Iſt diefe Erzählung buchjtäblich wahr, wie wir zwar 
nicht bezweifeln, fo gehört fie zu jenen Dingen unter der 
Sonne, von denen fich unfere Schulweisheit nichts träu— 
men läßt. Uebrigens hatte Batthyany damals nicht Zeit 
feinen ſchwarzen Träumungen nachzuhängen, die Ereig— 
niffe überſtürzten fich, wie er weiffagte. Auf dem Reichs— 
tag drängten ven Confeilspräfidenten neugierige Inters 
pellationen, im Felde der rafch anmarfchirende Ban. 
Die erftern Fleinlichen Interpellationen wurden fo häufig, 
daß Graf Louis erflärte, er werde nur dann antworten, 
wenn es höhere Nückfichten erlauben, d.h. wenn dadurch 
dem Feinde nicht Myſtéres verrathen würden, Die es 
wirflich verbleiben follten. Sp fam der 16. September 
heran. Batthyany son oben desavouirt, son unten ver— 
dächtigt, befchloß zu refigniren. Koſſuth, Nyäri und 
Madaraf forderten ven Grafen im Namen des Vater— 
landes auf, feinen hohen Poſten zu behaupten. Das 
Haus Flatichte Beifall und ver bereits halbbewilderte 
Premier ließ fich bewegen. ES fehlte damals bereits nicht 
an erbärmlichen Demonftrationen. So erfchtenen bereits 
eines frübern Abends Nefruten ver bochrothen Partei 
sor dem Hotel Battyany in der Preßfreiheitsgaſſe, mie 
man in den Märztagen die Hatsanergafje taufte, und 
Schrieen den Premier mit dem Rufe: „Eljen Koſſuth“ und 
„pereat Batthyany” aus dem Haufe heraus. Der edle 
Graf serabfchievete die Demonftranten mit ven Worten, 
Kofjuth wohne in der Windgaffe, fte möchten fich alfo 
dahin begeben; wollten fie jedoch in fein Haug eindrin— 
gen, jo würde er fie nicht genieren. Le peuple veut 
toujours le bien, mais il ne le voit pas toujours. 
Am 17.September erflärte der Graf, er theile einſtwei— 
len die Minifterlifte mit, doch ſeien die Portefeuilfes noch 
nicht vergeben. Die Minifterlifte lautete: Ghycezy, Szent- 
firalyi, Graf Alerander Erdödy, Baron Nifvlaus Vay, 
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Baron Divnis Kemeny, Baron Eötvös, Méßaros. Mit 
der Verleihung des achten Portefeuille war er mit fih 
felbft noch nicht einig. ES war eine parlamentarifche 
Parforcejagd und Graf Louis das gehetzte Wild. Er 
hatte mit vier Gegnern zu kämpfen. Mit ver Mißbilli— 
gung von Dben, mit der tapfern Armee des Banus, 
mit den beberzten Raiten in den Römerfchangen und im 
eigenen Xager mit dem ftündlich anwachſenden Heervolk 
Koſſuth's. Ueber feine Stellung zu dieſem lies fich fein 
journaliftifches Organ alfo vernehmen : 

Graf Batthyany war der Anführer, Koſſuth ver 
Redner der Oppofition vor den Ereigniffen im März; 
Erfterer war die Hand, lebterer das Schwert der Partei, 
die zur Macht gelangte. Aber fühn, wie Kofjuth ift, 
würde er ven legten Kampf für Freiheit und volle Un— 
abhängigfeit, felbit für gänzliche Trennung Ungarns 
nicht nur wagen, fondern leicht hervorrufen. Beſon— 
nen, wie Graf Batthyany it, wird er dieſen Kampf 
der Verzweiflung immer meiden, wäre vielleicht bereit 
dem fichern Genufje der Errungenschaften manche mate= 
vielle Bortheile zu opfern, würde aber beftimmt — wenn 
es darauf ankömmt — auch ven legten Kampf für Frei— 
heit und Unabhängigfeit Ungarns männlich zu beitehen. 
Die Politik des Einen hatte immer den Schein der Her— 
ausforderung, Die des Andern der Ausgleichung. 

Die Kataftrophe nahte. Der Ban ftand bereits nahe 
an Peſth, ver Palatin war fchon außer Landes, als der 
König den Grafen Lamberg ald Kommiſſär abjandte. 
Vier und zwanzig Stunden wor feiner Anfunft ward die 
Ernennung Lambergs dem Grafen Batthyanıy durch den 
damaligen Unterfefretär des Auswärtigen Franz Pulßky 
fund gegeben, Der Graf hielt eine Konferenz, in der, 
wie es heißt, bejchloffen wurde, ven Komiſſär anzuer— 
fennen — Koffuth war befanntlich abmefend — fuhr tn 
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Das ungarische Lager und ſchloß ven Waffenftillftand mit 
dem Banus. Graf Louis war erjchöpft an Muth und 
flüfterte wie Diirabeau : „Tai encore pour un siècle 
de force, mais je n’ai plus pour un instant de cou- 
rage.“ Es war nunmehr alles vorüber. Graf Louis 
hatte feine Teste Karte der Popularität abgefpielt, und 
Koſſuth ſchritt ohne Nebenbuhler zur neuen Taille. 

Seine weitern Pläne und Schiffale fchilderte der 
Graf felbit in einem-Schreiben, deſſen wir weiter uns 
ten ausführlicher erwähnen werden. Der erwähnte 
Waffenftillftand Fam, wohlgemerft nach Batthyany's 
Erzählung, auf folgende Weiſe zu Stande, Batthyany 
glaubte Lamberg im ungarischen Lager zu finden, fand 
fich aber getäufcht, und vermuthete ven Grafen daher 
im kroatiſchen Hauptquartiere. Major Bubna mußte 
daher im Namen Batthyany’3 und mit Einverftändniß 
des Generalen Moga zu dem Ban eilen, um dem JM. 
Lamberg noch in diefer Nacht zu einem Tete-a-tete mit 
dem Grafen Louis zu bewegen. Lamberg war nicht zus 
gegen, und Bubna Schloß nun, angeblich ohne Batthya- 
ny's Vorwiſſen, ven Waffenſtillſtand mit dem Froatifchen 
Heere. Damals binterbrachten mehre in das Lager ge= 
ſendete Nepräfentanten den Befchluß des Haufe. Ein 
gefchriebenes Mißtrauen und gefährlich für ven Geiſt 
der Armee, was das Offiziercorps in einer Art militärt- 
fcher cour pleniere ausfprad. 

Batthyany trat die Rükkehr nach Peſth an. Auf diejer 
Fahrt erbielt er durch einen Courier die trübe Nachricht, 
e8 fet die Phrafe „philosophie dans les salons, elle 
etait devenue révolte dans les rues“ wahr, und Lam—⸗ 
berg ein Märtyrer der Lynchjuſtiz eines Fünftlich auf- 
geftachelten Pöbels geworden. Gleichzeitig erhielt er 
drei an ihn gerichtete Handfchreiben Seiner Majeftät, 
Darin er aufgefordert wurde, die Ernennung Lambergs 
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sum f.Landesfommiffär und Georg Mailathg zum Statt- 
halter, fo wie Die Vertagung des Landtages gegenzus 
zeichnen. Haftig eilte nun Graf Louis zu dem Banus 


zurüd, um, da Yamberg denn doch nicht mehr unter ven | 


Zebenden weilte, Sellachich, ver Die HanpbilletS wie dag 
k. Manifeft für ein Märchen hielt, Schwarz auf weiß zu 
überzeugen und zur Räumung Ungarns zu bewegen. 
Dies gelang nicht. Battyany begab fich nun nad Wien. 
Er hoffte die Verletzung der Eonftitution durch Die erhalte- 
nen k. Handfchreiben nachzuweiſen. Much fürchtete er, die 
icheußliche Ermordung des Grafen Lamberg möchte po— 
litiſch als coup d’etat ausgebeutet werden. Natürlich 
daß Batthyany die wahre Situation nur im falfchen 
Lichte des finftern resolutionären Geiftes fah, der das 
mals durch das Haus der ungartfchen VolfSvertreter 
ging. Seine Conferenz mitBaron Wefjenberg hatte nicht 
den geträumten Erfolg, feine Abdanfung ward zwar an— 
genommen, aber bald darauf erfchten das befannte von 
Adam Récsey contrafignirte Manifelt. Batthyany über— 
warf fich in einer ftürmifchen Zufammenfunft mit Récsey, 
und wandte dann der Katferftadt den Rüden. 

Das Schreiben des früheren Premier, dem wir Diefe 
Details entnehmen, war aus Hegyfalu im Eifenburger 
Eomitat, wo ihn fein zerbrochener Arm an das Kranfen- 
lager fefjelte — Batthyany ftürgte in einem Treffen ge— 
gegen den Generalen Theodorovich mit demPferde, wel— 
cher Affaire Louis mit dem Grafen Thaßilo Feſtetics als 
lügelapjutanten im Stab des Commandanten der un— 
garifchen Streitfräfte VBidos beimohnte — erlaffen und 
an einen hochgeftellten Volksvertreter gerichtet vermuthlich 
an Koſſuth felbft, denn dies Schreiben ftand im Koffuth- 
Hirlapja son 18. Dftober abgedruckt. Louis lieferte in 
diefem Schreiben felbft die verhängnißvollen Aftenftüce zu 
feinem fpätern Prozeſſe. Die gefährlichite Stelle lautet : 
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| „And da ich nun nichts mehr in Wien zu thun hatte, 
Ufo reifte ich über Devenburg auf mein Gut, von wo ic) 
‚mich rüftend und meine Beamten und viele meiner frü— 
‚bern Unterthanen mit Waffen verfebend, zum Kampfe 
auszog, ald ein treuer Sohn meines geliebten Vaterlan— 
| des nicht nur mit meinem Rathe, ſondern auch mit mei= 
| nem Blute und Leben meine aufrichtigen Dienfte zu be— 
thätigen. Der Vorfehung gefiel e8 jedoch anders über 
mich zu verfügen. In Folge eines unglüdlichen Sturzes 
Ä liege ich gegenwärtig thatenlos an das Krafenlager gefef- 
felt; ich glaube jedoch, daß mein zerfchlagener Arm bin= 
| nen furzer Zeit fo viel Stärfe fammeln wird, um mich 
dem Feind, ver das Vaterland verheert, entgegenwerfen 
zu fünnen und entweder an der Herrlichfeit des Siegeg, 
ı oder aber — wenn es fein muß — an dem beweineng= 
| wertben aber großartigen Untergang Theil zu nehmen.“ 
Es war das Fare the well feiner Loyalität. Der 
| Mann und fein eigenes Wollen war aufgerieben. This 
| should have been a noble creature! Es ging dem 
Grafen wie dem Zauberlehrling der Sage, welcher 
die Geifter der Unterwelt heraufbefchwören fonnte, aber 
nicht um den Bannfpruch wußte, der fie allein zu bändi— 
gen vermochte. Battbyany war am entſcheidendſten Tage 
feines Wirfens unentfchloffen, und Unentfchloffenheit galt 
noch nie als Parole des Sieges. Hätte er am 12. Sep— 
tember in der venfwürdigen Abendfisung des Unterhaufes 
sollfommen fair play geſpielt, und eine entſcheidende 
parlamentarifche Schlacht mit Koſſuth und feiner Ban— 
nerſchaft geichlagen, fein Sieg würde der Monarchie 
Ströme son Blut erfpart, feine wahrfcheinlichere Nie- 
verlage fein uraltes Grafenhaus vor der Schmach be— 
wahrt haben, das Wappen eines feiner Söhne von Hen— 
fershänden zerbrechen, und den ungarifchen Liancourt, 
troß der fchmerzhafteften Opfer, Flanglos zum Drfus 
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steigen zu fehen. Wenige Tage hernach war e8 bereits 
zu fpät, und die Souvenirs de l'isle de Csepel, diejef, 
neue Inearnation des befannten „il faut faire peurf, 
aux aristocrates‘ übten auf den Grafen, wenn er es 
fich auch nicht felbit geftand, wie auf fo viele Magna⸗ 
ten einen bafilisfenhaft lähmenden Einfluß. | 

Monden, gewichtig wie Sahrzehnten, verliefen; hör— 
bar war, troß des Waffenlärmes, der eiferne Schritt und |, 
Zritt der bedeutungsvollen Zeit, und mit der Neige des 
Revolutionsjahres ftanden die Kaiferlichen vor ven Tho= |} 
ren. Die Niederlage bei Moor ftürzte die Regierung |, 
und den Reichstag in beflommene Verwirrung, felbit E 


Nyari und Madarsß verloren die Faſſung, jener reiſte 


beherzten Worte im Parlamente fern Gepäd bei Zeiten F 
voraus. Görgei, die Eorpscommandanten und Die Res | 
gierung traten noch einmal zu einer Konferenz zufams 
men, ob Peſth-Ofen zu halten fei oder nicht? Alle aus 
Ber Cſänyi und Perezel waren für die Räumung ohne | 
Schmwertitreich. Hierauf hielt die Negierung noch eine | 
geheime Affemblee und erflärte fich vefinitis für ihre | 
Retraite. Am 31. Dezember, ald die Hauptitadt noch in 
gänzlicher Ungewißheit fchwebte, was gefchehen werde, ' 
verfammelte fich der Landtag um 11 Uhr Nachts und | 
vereinigte fich mit den anmwefenden Magnaten — Bates | 
thyäny war darunter und ftimmte mit Koſſuth — zu 
dem Beichluß „der Regierung nach Debreerzin zu fols 
gen.” Am entjchievenften ſprach Divnys Wäzmandy | 
gegen dieſe Leberfiedelung, er wollte einen rafchen 
Schluß der gefeslofen Bewegung. Hierauf fette fich | 
Landtag und Regierung in Stafers und Vorfpannwägen 
und eilte in wirrer Haft nach dem Bahnhofe. Bat 
thyäny aber begab fich mit dem Bifchof Lonovits, zwei 
Grafen Majlath und dem ehrenhaften Deaf als Am— 
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aſſadeurs des Reichstages indas Faiferliche Hauptquar= 
ter zu Bieske, angeblich noch einen Verfuch zur Pacifi— 
ation zu wagen. Die Deputation ward Diplomatifch 
icht anerfannt und unbedingte Unterwerfung blieb die 
Intwort des öfterreichifchen Feldmarſchalls. Batthyany, 


Seine Verhaftung erfolgte gegen Ende Sänner und 
Amar im Salon feiner Schwägerin der Gräfin Georg 
Rarolyi, wie feine Gattin eine Tochter der reichiten 
Linie des gräflich Zichy’fchen Haufes. Im high life geht 
a8 Gerücht, daß ftarrer Eigenfinn des alten Grafen 
Zichy der eigentlichen Inclination Batthyäny's bet ſei— 
er Brautſchau ſtörend in den Weg getreten ſei. Bat— 
hyäny wurde in das ſogenannte Landhaus in Ofen 
gebracht und Graf Stephan Karolyi folgte in Bälde als 
fein Leivensgeführte und Wandnachbar. Man erzählt 
ich fonvderbare Dinge son feinen Verhören. Einem 
on-dit nach foll er Rede und Antwort verweigert haben. 
ALS Confeilspräfident und Premierminifter fer er nur 
dem Reichstag verantwortlich, als Magnat unterftehe er 
dem Richterfpruch der ungarifchen Pairie. Sa, das Wie- 
‚ner Blatt „ver Wanderer” brachte fogar die Anefoote, 
‚Graf Louis habe in einem Verhöre, al$ man ihm bei 
‚größerer Fügſamkeit mehr Comfort in ferner Haft in 
Ausſicht Itellte, irontsch gefragt: „Wollen Ste mir Fei— 
‚gen zum Deffert geben?” AU dies tft aber bloßes Ge— 
rücht, das wir weder verbürgen fünnen, noch wollen. 
Bei dem Rüdzug der Kaiferlichen im April I. 3. ward 
Batthyany wie die übrigen Staatsgefangenen von Dfen 
‚abgeführt, nach Haynau's brillanter Campagne aber in 
‚das Neugebäude in Peith esfortirt. 

Geraume Zeit verftrich und von dem Stande feines 
ee verlautete feine Sterbensſylbe im Publikum. 
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Um defto größerer war die allgemeine Beitürzung un 
Ueberraſchung, als es zur nachftehenven Schlußfeene 31 
Batthyany's Leben fam. Die Pelter Zeitung ba‘ 
ſchon am 5. Dftober das Todesurtheil des Grafen e 
halten, mit der Weiſung es in der Nacht Teen zu laſ 
fen, binfichtlich der Einrückung in das Blatt aber big 
ſechs Uhr Morgens auf weitere Ordre zu warten. Diet]! 
Frieggrechtliche Urtheil lautete: „Ludwig Graf Bat 

thyany, aus Prekburg gebürtig, 40 Fahre alt, Fatho: 
liſch, verheirathet, theils geſtändig theils rechtü 


miniſter Ungarns jolche Befchlüffe gefaßt, vollzogen! 
oder deren Vollziehung geftattet zu haben, durch welcht 


hà ltniß Ungarns bei weitem überſchritten, der durch 
pragmatiſche Sanktion tergeente gefetsliche Berban 
zwiſchen Ungarn und den k. k. Erbſtaaten gelockert und 
die bedrohlichſten Gefahren für gewaltſamen Umſturz 
der Staatsverfaſſung herbeigeführt wurden — ſo wi 
auch Reſignation ſeiner Miniſterſtelle am 3. Okto 


Widerſtand und durch Wiedereintritt in den von Se. 
Majeſtät aufgelöſten Reichstag die Revolutionspartei 
gekräftigt und unterſtützt zu haben — wurde — wegen 
Hochverrath — bei Verfall ſeines ſämmtlichen Vermö— 
gens zur Entſchädigung des Staatsſchatzes — zum Tod 
durch den Strang verurtheilt, und dieſe Sentenz nach 
erfolgter Beſtätigung und Kundmachun; g beute in Dolls 
zug gefest. Peſth am 6. Dftober 1849. Bom k. El 
Kriegsgerichte.” — — Der Selbſtmordverſuch des 
Grafen erheiſchte Aufſchub ver Publikation und Aende⸗ 
rung der Todesſtrafe, das Urtheil aber wurde in ſeinem 
frühern Styl am 7. Dft. in die Peſter Zeitung eingerüdt. 
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Die Wiener Zeitung brachte Später in ihrem nicht 
Umtlichen Theil nachitehende Details feiner Verurthei— 
Jung als: Er wurde ſchuldig befunden 1) durch hoch— 
errätheriſche Emittirung der ungariſchen Banknoten 
Hen weſentlichſten Hebel ver Empörung geſchafft, 2) am 
M6. September zur ohne Sanftivu des Monarchen be— 
Mvirften Refrutenaushebung durch Edirung des zu diefem 
Pwecke beftimmten Schema das Signal gegeben, 3) 
Purch Sendung yon eigenen Gefandtfchaften nach Paris 
Hund Frankfurt die Gefahr einer feindlichen bewaffneten 
PIgntervention vergrößert, 4) die Weiſungen des Kaiſers 
Pbetreffs ver froatifchen Wirren nicht beachtet, 5) an 
mehren auf Losreißung Ungarns zielenden Handlungen 
Hund Maßregeln beftimmenden Antheil genommen, 6) an 
der in Wien ftattgefunvdenen Kataſtrophe am 6. Dftober 
11848 ſich betheiligt, D in Mitte Dftober in ven bes 
iwaffneten Reihen ver Inſurgenten gefochten, 8) am 
19. Dftober den befannten Brief in der Peſter Zeitung 
veröffentlicht — ward aus dem Koſſuth Hirlapja über— 
ſetzt — envli 9) im Dezember 1848 als Deyutirter 
des Savarer Bezirkes in dem aufgelöften Reichstag noch— 
mals Platz genommen zu haben. 

Die Wiener Zeitung enthielt ferner noch nachites 
hende Daten: Ein Driginalfchreiben Batthyany'3 vom 
17. September an Pulßky beweiſt, daß er Xebterem 
Geldmittel zu Gebote ftellte, angeblich „zur Gewin— 
nung der Sympathie in Wien für das Königreich Un— 
garn und die ungarifche Nation,” Es iſt bewieſen, daß 
mit bloßem Bezug auf die Batthyany’iche Geldanwei— 
fung über 4000 fl. EM. und gleichzeitig mit unausge— 
prochenem Zwede eine Summe son 10,000 fl. EM. 
an berüchtigte Individuen jener Epoche verwendet 
wurden. Battbyany felbit geſtand, die Gefährlichkeit 
Pulßky's als Agitators und Satelliten Koſſuth's ge— 
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fannt zu haben. Ferner ergab fich der Zeugenbemweis 
daß Batthyany, nachdem er in der Nacht vom 5. auf 
ven 6. Dftober von Wien abgereift war, in Oedenburg 
fagte, „daß es ihm auch viel Mühe gefoftet habe, bis 
die Wiener aufgepfeffert worden,” daß er endlich am 
7. Dftober einem feiner Bekannten in Dedenburg die Er— 
mordung Latours mit den Worten mittheilte: „Weißt uf 
fchon, der Hundsfott Graf Latour hängt fchon — nun 
ftehen unfere Aktien in Ungarn beffer.” — — Unpars 
theilichfeit tft die einzige Befugniß, welche einen Hifto= Ei 
rifer ermächtigen Fann, die Gefchichte der Vergangen= J 
heit niederzuſchreiben. Wir theilten daher auch dieſe 
Belege mit, bilde die Zefewelt jest felbft die Jury zum J 
Schievsfpruch der öffentlichen Meinung. 1 
Das obige Urtheil war dem Grafen am 5. Oktober | 
publieirt worden. Die Hinrichtung follte am folgenden | 
Morgen ftattfinden. Die Kunde hievon lief wie ein # 
Zauffeuer durch Budapeſt, Alles war erfchüttert, denn | 
ſelbſt Batthyany's Feinde geitanden, daß er abgefehen 
von feinen politifchen Sünden ein Kavalier comme il 
faut gewefen. Am Morgen ver Hinrichtung firdmten | 
zahlreiche Haufen Volfes nach dem Holzplab hinter dem 
Neugebäude. Kavallerie war ausgerüct und bildete ein 
Duarree, innerhalb welchem das Hochgericht aufge- 
tchlagen werden follte. Plöslich wurden die Voranftal- 
ten eingeftellt. Die Hinrichtung, bieß es, fet aufges 
choben. Man erfuhr fpäter des Nähern: Als der Graf 
am 6. gefrühftüct hatte, fchidte er ven Profoßen um 
Waſſer; während deffen Abweſenheit brachte er fich mit 
einem Fleinen Dolche, deſſen Griff von getriebener Ar— 
beit und ftarf vergoldet ift, eine Halswunde bei, und hüllte 
fi in feine Bettvede ein, Als die Stunde zu feinem 
legten Gange fchlug, wollte ihn der Profoß, der ihn 
eingefchlafen mwähnte, aufwecken. Der Angefprochene 
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ab fein Antwort, worauf der Profoß Die Bettdede 
Jegzog und die Blutfpuren gewahr wurde. Dr. Balaffa, 
efangener im Neugebäude und ein Stabsarzt leiſteten 
anächit ven nöthigen Beiftand. Raſcher Verband dämmte 
lie hochrothen Quellen feines Lebens, doch verlangte Die 
Bunde natürlich Aenderung der Todesitrafe, und Pulser 
Ind Blei mußten den Strang erfegen. 

Der Graf foll fich während der derniers jours d’un 
‚omdemne männlich feit benommen und nur einmal, 
sie jener gefrönte Berurtheilte murmelte: „Das war 
in ſchrecklicher Augenblif! Ach, mußte ich denn 
h zärtlich lieben, und eben fo zärtlich wieder geliebt 
erden!” weich geworden und es ſchwer gefunden has 
en, son der füßen freundlichen Gewohnheit des Das 
eins zu fcheiden. Die Stunde ver lebten Prüfung 
jahte. Nachmittag wurde ein Commando Jäger nad) 
sem Richtplatz beorvert, welchen Kavalleriepoſten ab— 
perrten. Die verfammelte Menfchenmenge war weit 
yeniger zahlreich als am vergangenen Morgen. Gegen 
cht Uhr Abends hatte fich ver Graf fo weit erholt, 
aß er von feinem Beichtiger am Arme geführt und die 
Interitüsung des auf der andern Seite beigehenden Arz— 
es ablehnend die Treppe des Neugebäudes hinabwanfen 
onnte. Sein Auge fchoß zeitweife die alten Slammen, 
‚och ward es abmwechfelnd son Thränen benetzt. Seine 
Eotlette war einfach, aber nett. Er war ſchwarz geklei— 
et, fein Haupt bedeckte eine Tichtblaue mit Stlber ge— 
tickte Mütze. Der üppige Vollbart wallte raſch ergraut 
im das eingeftürgte Freiveweiße Antlis. In der Nähe 
er Mauer des Neugebäudes, welche der Sanpdftätte 
ugefehrt ift, wurde angehalten. Man verband dem 
Rerurtheilten mit einem weißen, überaus feinen Bat— 
iſttuch die Augen, die Jäger rüdten fo nahe an, daß 
ie Mündungen ihrer Büchfen den Grafen beinahe be= 
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rührten, und zielten daher fo ficher, daß der Graf, 
faum daß die Decharge verhallt war, leblos in feinem 
Blute lag. Seine legten Worte waren- eine einfache 
Bitte um Befchleunigung der tödtlichen Schüffe und lau⸗ 
teten: „Allez! Allez! Säger!” Fabel iſt es, daß fich | 
Damen zudrängten, um ihre Tücher, wie es weiland 
am Todestag des Studenten Sand geihah, in das 
Blut des Erfchoffenen zu tauchen. | 
Sp endete der erfte Premier Ungarns, Unbegreiflich 
ift e8 und wird es zweifelsohne bleiben — denn Die 
Myfteres Der Geſchichte werden ſelten an das Tages— 
licht gezogen — wie er, dem die Aktenſtücke feines Pro— — 
zeſſes doch lang vor dem Verhör bekannt ſein mußten, 
da er ſie weit früher theils ſchrieb, theils erlebte, ſich 
an die Deputation an den faiferlichen Feldmaiſchall 
Anfangs Jänner l. J. anſchließen, wie er in Budapeſt 
verweilen mochte. Dieſes Räthſel gehört mit zu den vie⸗ 
len Dingen, die ung im Taufe der Revolutionsperiode 
nicht bloß die Freiheit, wie Montalembert fagte, ſon⸗ 
dern auch Die Weltgefchichte für immer verleidet haben. | 
Sp viel fteht feit, daß Battbyany feinem urſprüngli⸗ | 
Ken Protege Koſſuth nicht gewachſen war, und die Res 
solution wohl in die Waffen rufen, aber nicht sommanz 
diren konnte. | 
Im gewö hnlichen Leben war Battbyand trotz feiner | 
Schroffheit ein prächtiger Menfh und wenn er wollte, 
namentlich Damen gegenüber, aimable au possible , | 
eine Zierde der Salong. Wir danfen Gott, daß und 
ſchnelle Abreife den beweinenswerthen Anblid jenes ges 
knikten Weſens entzog, das nunmehr aud) die Blume 
hinweg aus feinem Leben und es welf und farblos vor” 
fich Liegen weiß. Graf Louis befaß bei weiten nit, 
Koſſuth's wunderbare Geläufigfeit der  ungariichen 
Sprache; doch erfegte Geift, Belefenheit, klaſſiſche * 
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sefteuropätfche Bildung den gerügten Mangel. Seine 
‚arlamentarifchen Reden waren nie lang, Pfeile, ein= 
ral abgefchoffen geradezu and Ziel fliegend. Er fagte, 
zas zu fagen war, feine Sylbe darüber. Schlaue Wen- 
ungen, blumiger Styl, fühne Bilder waren ihm fremd, 
a serhaßt. 

Seine Charafteriftif: Kavalier comme il faut, ehr= 
‚eizig, feiner hohen Stellung bewußt, Fein fchulgeredh= 
er aber ein verwegener Netter wie im Leben fo auf der 
Rennbahn der Politif, unglüdlich als Diplomat, ein 
Spieler auf qui perd gagne, anfangs die Hand, Die 
in zweiſchneidiges Meffer Ienfen wollte, Tpäter Diefe 
Rolle wechfelnd, ein zweiter, wenn gleich adligerer 
Maurepas auf Abwegen umgarnt von einem rewolutio= 
hären Neder. Seine Rolle: Ein Stüd Prinz Egmont. 
Seine Phrafe: „la noblesse oblige.“ Sein Autograph: 
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II. Szechenpi. | 






Der felige Kotzebue fehrieb einmal ein Stüd, veh 
er den Titel „Ungarns größter Wohlthäter“ beilegte 
Wir wiſſen feinen bezeichnenveren Namen für Graf St | 
phan Szechenyt. Jeder Dampfer, der braufend die ad 
Wogen der Donau durchfchneidet, tft ein wandelnd 
Denfmal des unglüdlichen Grafen, und darum wirt 
fein Angedenken in Ungarn beitehen, fo lang dieſer a 


j 


Strom ſüdoſtwärts flutet, um in das ſchwarze Meer 

münden. Leider daß auch. ver gewaltige Geift feine 

bändigenden Tummlerd der Wellen in ver fchwarzen 
Nacht des Wahnfinnes erloſch! Die Kettenbrücke, Died 
achte Wunderwerk ver Welt, die aufrecht wie der Glaube 
des Herrn über den Gewäffern ſchwebt, Die anmuthige 
Promenade nächſt dem Neugebäude, die Rennbahn auf 
dem Rakosfelde bei Pefth, fie alle find Zeugen des eiferz 
nen Wollend und der tapfern Ausdauer Szechenyt’g, 
der mit dem Wahlfpruch des vierzehnten Louis „Seul 
contre tous“ durchfeßte, was vor ihm zu den ungari—⸗ 
fchen Unmöglichfeiten gehörte. Die Zufunft, ver er Un— 
garn, das Land feiner Liebe langſamen aber fichern 
Schritte entgegen führen wollte, war eine fchöne, eine 
friedliche, eine fruchtreiche ; doch Szechenyi der Mann 
der That verfiel der Zeit des Spracenfampfed und 
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feichtfertig, ift nicht bloß die Jugend, find auch werdende 
Bölfer mit dem Worte, vergeffend daß man von felbft 
frei wird, ſobald man mächtig geworden. 
| Schwer fällt es uns, daß vie Lichtpunkte im Leben 
und Wirfen diefes wunderthätigen Mannes in den Vor— 
‚märz fielen, und wir fohin nur die Schattenfeiten in feinem 
Daſein zu befprechen haben. So viel holen wir jedoch aus 
der Vergangenheit nach, daß Szechenyi ver Bertreter einer 
‚hieberalen Ariftofratie war, Oppofition aus bloßer Oppo— 
fition verachtete und daher jo manche politifche Verdächti— 
‚gung feiner genialften Entwürfe zu ervulden hatte. Er 
dachte wie Burfe, Neigung zum Erhalten und Gefchielich- 
feit zum Berbeffern ſeien die beiden Elemente, deren Verei— 
nigung den großen Staatsmann bilde. Das erftere Ele— 
ment in Szechenyi’s geiftigem Staatshaushalte war 
nicht geeignet, dem Grafen viel Anhänger in Ungarn, 
dieſem Lande des Umfturzes in der damaligen Periode 
— zu werben. Auch verſtieß er mit feiner bereits Anno 
1843 gehaltenen afademifchen Rede, darin er Schonung 
und Duldung gegen die Kinder der nichtmagyarifchen 
Race prebigte, gegen einige fanatifirten Kämpen ver 
zufünftigen Trifolore, für welche Die magyariſche Sprach— 
lehre der Koran geworden, ven fie nöthigenfalles in 
Nachahmung der Nachfolger des türfifchen Propheten 
ihren Nachbarn mit Feuer und Schwert aufzudringen 
entfchloffen waren. Die Zahl feiner Malfontenten wuchs 
noch mehr, als er ſich an die Spitze des magyarifchen 
Journales „Selenfor” (Die Gegenwart) ftellte und mit 
dem ſchweren Geſchütze ſeiner gediegenen Polemik den 
gewandten Koſſuth aus ſeinen herrlichen oratoriſchen 
Schanzwerken und Luftſchlöſſern zu delogiren ſuchte. 
Demungeachtet wurde Szechenyi nach ven Märzer— 
rungenſchaften mit einem Portefeuille in jenem Mini— 
ſterium betraut, das gleich, da es ſeine Be Fahrt 
1 
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begann, als friegerifcher Dreideder abfegelte, den Reiches 
tag als Kauffahrtei-Flotte Ienfte, ein Kinienfchiff, darin 
Louis Batthyäny wohl den Abmiral der königlichen 
Flagge vorſtellte, Koſſuth aber die eigentliche leitende 
Magnetnadel repräſentirte. Szechenyi übernahm freilich 
bloß das Miniftertum der Communifation, und gedachte 
weder bei dem fchönen Plan zum peſther Hafenbaue 
noch bei den Meſſungen zur Theißregulirung mit dem 
Träger des finanziellen Portefeuille in andern Conflickt 
als in pekuniäre Debatte zu gerathen. „Colbert hatte 
mit Louis XIV. noch härtern Stand, ſo werde ich wohl 
auch noch mit Lajos I. zurecht kommen“ meinte ser= 
muthlich der Fluge Magnat. Und wirflicd gab es Anz 
fangs um fo weniger Zwift, als einerfeitS der Graf im 
Vorarbeiten zur Negulirung der bisher in Ungarn gänze 
lich sernachläfftgten Communikationsmittel vertieft war, 
anderfeit8 Kofjuth Anfangs nicht haarbreit son der 
Ioyalen breiten Heerftraße nach ven fchmalen Feldwegen 
ver Partei abwich. Damals dachte noch jeder im Mini— 
fterium oder ftellte fich zu venfen : every jewel plucked 
from the crown of majesty would only be made 
use of as bribe to corruption. | 

Mitte Juni fand ein freudiges Felt für Szechenyi 
ſtatt, das als Trauerſpiel enden ſollte. Am 18. Juli 
Nachmittags ſollte nämlich die Spannung der Testen 
Tragfette zwifchen den beiden Strompfeilern der ftabilen 
Brüde vor fich gehen. Diele hundert Menfchen — ver 
Sraf mit feiner Familie befand fich zum Glück auf dem 
Brückenkopfe — hatten ſich zu dieſem Schaufpfele auf 
dem zwifchen befven Pfeilern gelegten Brüdenfteg ein— 
gefunden. Schon war die Kette gegen halb acht Uhr 
Abends beinahe völlig aufgezogen, da ſprang ein Ring, 
ter Aufzugsvorridtung , ein donnerähbnliches Krachen 
folgte — die Kette iſt zerriſſen — die Ponton's ſind 
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ertrümmert — und der Stromfpiegel — ein furchtbarer 
Anblick — ſcheint mit Menfchen, die mit den Wellen 
ingen und mit ihrem Hilferuf die Luft erfüllen, über- 
et. Die berabtreibenden Wraks zerriffen die Schiffs— 
yrüde im Nu, und das ganze Stüd som Ofner big zum 
Peſther Schildwachpoſten wurde ſtromabwärts getrieben. 
agen und Menſchen hatten ſich noch vor dem Schok 
milder Halt gerettet. Der Graf foll in höchft aufge- 
egter Summung nad) Haufe gefahren fein. „Schweigt 
ir Die Stimme des Prophetengeiftes? Ste redet laut 
zus meiner tiefiten Bruit, daß mir das Unheil an der 
Seite ſtehe.“ 

In den Parlaments-Derhandlungen bezüglich ver 
jemeinfchaftlichen Schulen ward Szechenyi’s Stimme 
um erften Mal in ihrer milden Weife hörbar. Er fet 
nie ein Freund des Zwanges gewefen und billige ihn 
auch jeßt nicht, war feine echt ſtaatsmänniſche und gleich- 
eitig tolerante Aeußerung. Als Mekaros in der bereits 
jewegten Sisung vom 21. Auguft erklärte, er habe das 
Avancement der Offiziere an das Verſtändniß der im 
Regimente herrfchenden Sprache gefnüpft, fiel Iftvan 
in, man folle fich Feine Illuſionen machen, als Haupt 
pedingung fünne man das Wiffen der ungarifchen 
Sprache nicht ftellen ; es gebe wiele, welche diefe Sprache 
nicht Fennen und doch beffere Patrioten feien als jo man— 
cher Zungenheld. Die Kämpfe wurden erniter. Tags 
darauf fam es zur Debatte über die Stoditrafe in der 
Armee. Szechenyi betrat die Tribune mit ven Worten, 
vielen werde fein Erfcheinen bei einer folchen Frage ſon— 
derbar erjcheinen, wenn wir ung aber aufrecht erhalten 
jolfen, fo fünne dies nur mit einem disciplinirten Heere 
der Fall fein. Er berufe ſich auf Szentkiralyi's Worte, 
daß es unmöglich ſei, mit bloßer Begeifterung zu fiegen. 
Selbit daS freie Nordamerika erfenne, daß man gewiſſe, 
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dem Tieben Biehe Ähnliche Menfchen nur durch Prügel 
zu leiten vermöge. Schiffsfapitain Maitland , weldıer 
Napoleon nach Elba führte, — Anglomanie war etwas 
Sterfenpferd des Grafen, doch what's done kan't be 
helps — habe ein neues Syftem verfprochen und zwar 
mit Abfchaffung jeder Fürperlichen Züchtigung, aber ſeine 
eigenen Matroſen hätten es mißbilligt. Wenn man die 
Schlechten nicht beſtrafe, ſo würden die Guten dafür 
büßen müſſen. Man dürfe den Heerführern nicht dies 
letzte Mittel, die Disciplin aufrecht zu erhalten, aus den 
Händen nebmen. Anders fei es unter dem alten Syſtem 
geweſen, doch jetzt ſei keine Willkühr und kein Mißbrauch 
zu fürchten. Teleki — der eben aufſtand — könne ohne) 
Zweifel eine ſchöne Rede dagegen halten, aber die E⸗ 
fahrung würde ſie widerlegen. 

Dieſe Rede entlud zwei Piſtolen. Patay meinte näm⸗ 
lich, er wundere ſich über Szochenyi, der früher die Fahne 
des Fortichrittes getragen babe, und jeßt die des Rück— 
ſchrittes ſchwinge. Das ehrenwerthe Mitglied für Deven= 
burg — der Graf war in diefem Komitat erwählt wor=. 
den — erinnerte Patay feine Worte wohl zu bedenken 
und verwahrte fich gegen dieſelben. Bei dem hierauf er— 
folgenden Piftolen-Duell fehlte Patay, Szechenyi, ber 
Fanntlich ein famofer Schütze, that vermuthlich abſichtlich 
ein Gleiches. 

Seine ſchönſte und längſte Rede hielt der Graf in 
dem heißen Parlamentsſtreit, als Perczel das Wort Ders 
rath geäußert. Ste lautet im Auszug: „Mich betrübt 
nicht fo jehr, daß unfere Feinde Flinten und Kanonen 
fondern daß fie feine Faktoren haben, die jeden Schritt. 
ihrer Anführer unmöglich machen. Man fann Geld und 
Splvaten nicht herblaſen, nicht aus der Erde ſtampfen. 
Begeiſterung iſt eine Himmelsgabe, ohne ſie ſchrumpft 
der Menſch zum Zwerge ein, aber ſie darf doch nie meh 
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ı18 Bafis werden. Viele Deputirte nannten es Tyrannet 
‚er Minifter, unter den jetzigen Berhältniffen ihre Stel- 
lung an irgend eine Frage zu Fnüpfen, aber das Mini- 
Tterium hätte unter andern Verhältniffen fehon hundert= 
nal refignirt. Steht das Vertrauen Anvdern zur Seite 
‘vo mögen fie und remplaciren, sunt certi denique 
Jänes, quos ultra citraque nequit consistere rectum. 
Ich habe nie an Ungarns Zufunft verzweifelt, aber der 
Ungar ift jest, dies behaupte ich, auf vem Wege zum 
Selbftmord. Werden wir nicht vernünftiger, jo fühle ich 
mich Beteran, der den fchönften Theilfeines Lebens obgleich 
nur in der befcheivenen Rolle der Ameife dem Vater— 
lande weihte, zur Aeußerung gezwungen, daß ich nicht 
‚weiß, ob ich mich über ven Wurf zu erfreuen habe, den 
uns die neuefte Zeit befcherte? Der Ungar weiß nie zur 
ren Zeit die Segel einzuziehen, enthufiaftifch ftürmt 
‚er fort wie eine blinde Fliege, Vielleicht werde ich 
im Laufe diefer Seffion nicht mehr vft res 
den — Weltfind rechts und Weltfind links, Prophete 
‚in der Mitte — aber hört meine Bitte im heiligen Na— 
men des Vaterlandes und reicht euch brüderlich Die 
Hände, Sp vielleicht, anders ift e3 nicht zu ret= 
ten.” (Stürmifches Eljend 

Die Lordfchaft serläugnete fich vielleicht dann und 
wann daheim, nie aber im öffentlichen Zeben. Als man 
die Tafelgelder des Premier zu hoch angefest fand, fuhr 
er auf, Magnat jeder Zoll, und ſprach: „Leere republi- 
fanifche Raketen, hohle Tiraven! Man will die 2000 fl. 
Tafelgelver abziehen, als ob die Deputirten für ein 
Diner verpflichtet wären! E3 kann auch jemand Premier 
werden, der feinen Heller Revenuen befist, und fommt 
dann ein Ausländer, foll diefer fich ffandalifiren * Noth— 
wendig iſt es, daß der erfte Beamte des Staats eine 
gewiffe Pracht entfalte!“ — — Am 1. September kam 
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die Communifation mit Klaufenburg mittelft einer Eiſen— 
bahn zur Sprache, und Graf Alerander Haller wollte 
Großwardein bei diefer Route berücfichtigt wiffen. Iſtvan, 
bereits leicht irritable, engegnete ärgerlich, bei Eiſen— 
bahnen berücfichtige er weder Stadt noch Dorf, fondern 
dag ganze Land, unbefümmert um das Mißfallen im 
einer Cfarda. | 

Es war fein Fare the well an das nachherige lange 
Parlament. Am 5. erfolgte feine Abreife. Er bedürfe 
einer Luftveränderung, hieß es: um nicht als Opfer 
einer ungeheuren nersöfen Aufregung, der Frucht der 
lesten ftürmifchen Tage zu fallen. Ehe er fchied, ließ er 
fich noch einmal, da er nicht mehr gehen fonnte, zur ges 
liebten Slettenbrüde fahren. Die Stadtfama ermangelte 
nicht, feine Geiftesabwefenheit im Sinne ver Kaffees 
Ichmweiterfchaft auszubeuten. Er mußte um jeden Preis 
Hamlet in Maske, ein Verräther fein. „Though this 
be madners, yet there’s method in it“ war die Paz 
role des geiftigen Peſther Pöbel's. Werft feinen Stein 
auf Gevatter Schneider und Handſchuhmacher! Es liebt 
die Welt das Strahlende zu ſchwärzen und das Erha— 
bene in ven Staub zu ziehen! Die fumpfigen Gerüchte 
wurden immer efelhafter. Man munfelte son aufgefan— 
genen Briefen von einer hoben weiblichen Hand, man 
brachte ven Namen Balogh — wenn wir nicht irren — 
mit der Aufſpürung der verdächtigen Correfpondenz in 
engere Verbindung. Auch wenn fürftliche Paläfte ver 
Zerftörung erliegen, haben die Kärrner zu thun! Ent— 
ſchuldige man liebenswürdig unfer mangelhaftes Ge— 
dächtniß. Die Zeitereigniffe gingen damals einen Sie— 
benmeilenfchritt, und man hatte als ihr journaliftifcher 
Schatten blutige Mühe fih an ihrer Ferſe feitzuhalten. 

Der tapfere, wenn gleich erblindete Baron Nifolaus 
Weffelenyi war 8, ver den „15. März“ und deſſen 
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Redakteur Palffy, ald diefer in feiner Nummer 151 
einen feandalöfen Artifel über ven angeblichen Wahn— 
finn brachte, öffentlich brandmarfte. Er fet, meinte er in 
einem gedruckten Kartell, ein alter, treuer Genoffe, mit— 
unter ein Handlanger des Grafen Szechenyi gewefen, 
ihre politifchen Bahnen hätten fich durchfchnitten, aber 
die Freundſchaft jet Die alte, warme, treuherzige geblie- 
ben. Szechenyi babe Alles gefühnt: „Sein dem 
Baterland treues Herz ift gebroden im 
Schmerz um das Baterland. Wenn ver „15. 
März” glaubte, daß ver Graf nicht franf fei, fo er— 
Häre er ihn wie jeden, für einen ehrlofen Verläumder, 
der behaupte, Szechenyi habe feig vor ver Gefahr Reiß— 
aus genommen. Sei dies nicht der Fall, fo babe die 
eynifche Natur des „15. März” eine rohe, fchonungs= 
loje, gemeine Bettfe begangen und jeder ehrliche Ungar 
müfje, Szechenyt’S bei diefer Schmähfchrift gedenkend, 
ausrufen: „Armer Xöwe, wie weit iſt es mit dir ges 
fommen !“ 

Am 22. September ſchilderte der Leibarzt des Gras 
fen Paul Balogh in der Peſther Zeitung das Werden 
und Steigen der Geiiteszerrüttung beiläufig, wie folgt: 
Szechenyi, der mit dem Oehlzweige des Friedens Die 
Dämonen Ungarns bannen wollte, ſah die Stunde ihres 
Sieges herannahen. Sein Bertrauen auf den Gott der 
Magyaren ging langfam fterben. Auch hielt er fich für 
die Duelle des Unheiles, das über daS Land feiner 
Anbethbung, über Ungarn gefommen, weil er die Nation 
aus ihrem bundertjährigen Traume aufrüttelte. Am 4. 
September erflärte ich dem Grafen, die erfte unerläßliche 
Bedingung feiner Genefung jei Entfernung von der 
Schauftätte feined Kummers. Er wollte nichts davon 
hören, va befahl ich, wie es die Pflicht des rechtſchaf— 
fenen Arztes gebot. Am 5. fuhr ver Wagen vor und 





der Graf ftieg ein, ohne die Fahrroute anzugeben. Do 
faum hatten wir Dfen im Rüden, al er aus dem Wa— 
gen ſprang und feinen Fußbreit weiter ziehen, ſondern 
auf feinem Minifterpoften als ehrlicher parlamentariz 
her Soldat mit Ungarn fterben wollte. Mit unendlicher" 
Mühe brachte man ihn wider in den Wagen. Der fine‘ 
ftere Geift der Melancholie wuchs mit jeder neu zurück— 
gelegten Meile. In dem Spiegel feiner franfen Fantaſie 
ſah er den Krieg mit blutiger Müse durch fein Vater-⸗ 
land rennen, feine Roſen und Aehren mit ehernem Fuße” 
zertretend, jah er Ungarns achtes und erftes Wunder— 
werk, die Kettenbrüde in die Wellen verfinfen, ſah er ſich 
jelbft al3 andern Marius auf dem Trümmern von Kar— 
thago-Peſth fisen. Zuweilen verfolgte ihn, jedoch macht— 
los ver Dämon des Selbſtmordes, dieſes letzten Aſyles 
ſchlechter Spieler nach Napoleons Aeußerung. Und fo 
oft der Zorn des Wahnes, wie Esquirol die Wuth 
nennt, den unglüdlichen Grafen faßte, rannen bittere 
Thränen der Verzweiflung über die Zurchen ſeines ent⸗ 
ftellten Antlises. Sp gelangte er endlich in die Srren= 
anftalt zu Döbling. | 
Leider Scheint fein Geift für immer umnachtet. Zwei 
Sterne Ungarns zauberhaften Glanzes, erfter Größe 
wandeln erlofchen durch den Garten im Bedlam zu Döb— 
ling. Oft freuzt fich ihre Bahn, aber fie kennen fich 
nicht, blicken fich mit trübem Lichte im Auge an, und 
wenn ver bleiche Lenau leiſe flüftert: 
„eiter fol fich nicht ind Land 
Lieb’ von Liebe wagen, 
Als fich blühend in der Hand 
Läßt die Roſe tragen“ 
ſtöhnt Szechenyt mit unheimlichem Lachen : „Howl! 
howl! O, she is gone for ever! I know when one 
ıs dead and, when one lives; she’s dead as earth: 


— 
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lend me a looking-glass; if that her breath will 
mist or stain the stone, why, she lives!“ 

Seine Charafteriftif : Glühender Patriot, doch loyal 
jeder Zoll, Sportsmann mit politifcher arriere pensee, 
gründlich gebildeter Staatsmann, fpefulativer Kopf, 
rasche Auffaffung, gußeiferne Ausdauer, Ungarns größ- 
ter Wohlthäter. Seine Rolle wie gefagt: König Xear 
an der Donau, liebte Ungarn wie Cordelia und dies 
vergalt ihn wie Goneril und Negan. Seine Denife: 
„©, what a noble mind is here o’erthrown !“ 
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IM. Eſterhazy. 


Fürst Paul Eſterhäzy, befannt als Ambaffadeur am 
Hofe zu St. James, zählt in Feiner Weife zu Koffuth 
und feiner Bannerfchaft. Sein fcharfes diplomatiſches 
Auge erfannte bereits in den Märztagen Die arriere 
pensee der ungarischen Schilderhebung, und wie ein 
geübter Spieler ein gedrudtes Schachräthfel auflöft 


und die feinen und doch foreirenden Züge bis zum Matt ' 


herausfindet, ohne die Figuren aufzuftellen, fo fah er 
nicht bloß ven Anfang vom Anfang voraus, fondern er 
ahnte auch dunfel den Anfang vom Ende und das 
Selbftmatt der ungarifchen Revolutionärs. Es geht 
zwar das Gerücht, daß er den zögernden Monarchen 
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mit ven Worten: „Sire, e8 fteht der Juwel, die ſchönſte 
Ihrer Kronen auf dem Spiele” zur Sanftion encous 
ragirte, doch, wenn dem wirflich fo tft und diefe nach 
märzliche Zeitungsente nicht bloß aus dem ftillen Ocean 
der Buchdruckerſchwärze heraufgelogen wurde, fo mochte 
die Durchlaucht wohl loyale wie patriotifche Gründe ges 


nug haben, als Minifter der auswärtigen Angelegen= 


beiten den Vermittler zwifchen der Krone und den Bas 
falfen eher felbit abzugeben, als einem ftörrifchen und 
unserläßlichen Legationschef die Myſtéres dieſes hoch— 


wichtigen Portefeuille anzuvertrauen. 


229 


Wir fagten Prinz Efterhazy babe dunkel geahnt, 
daß die magyarifche Bannerfchaft auf Selbftmatt ſpielte. 
‚Eine Anefoote aus feinem frühern Leben, als er noch 
‚als Botfchafter in Xondon verweilte, mag dies erflären. 
Ein reicher Lord rühmte einmal die numerifche Stärfe 
‚ feiner wolligen Herde, und Efterhazy entgegnete lächelnd, 
er fei zur Wette bereit, daß er.mehr Schaafhirten bes 
ſolde als feine Lordſchaft Schaafe zähle. Ein gefunde— 
Iner Handel für die brittifchen Sportfreunde. ‚A bet, a 
bet, a kingdom for a bet!“ Die Wette ftanv. 
| Der Fürft gewann fie. Uns will immer bevünfen, vie 
| Durchlaucht babe in ven Märztagen an dieſe Wette ge— 
dacht und fih im Stillen zugeraunt, die Monarchie 
ı zähle dermalen im Oſten son Europa noch immer mehr 
| golone Porte d’epee’s, als die Republif in Ungarn 
| gemeine Honvéds und Hußaren ing Feld ftellen Fünne. 
Da ein Theil der Erſtern in ruffifcher Uniform fteden 
werde, fonnte freilich Fein fterblicher Diplomat soraus= 
wiſſen; Talleyrand’3 Auge hätte vielleicht Koſaken gefe- 
hen, aber diefer Polizeiminifter ver Zufunft war bereits 
geitorben. 

Fürft Efterhazy ift ein Veteran der Diplomatie und 
bat eben fo viel Hofluft als die alte franzöfifche Garve 
Pulver gerochen. Der Parfett war fein Schlachtfeld. 
Ein Calonne ohne veifen Fehler, wie diefer Franzofe 
par excellence lebhaft, witzig, galant, ein maitre 
des plaisirs im Salon, ein leichter rafcher Arbeiter im 
Kabinete, vertraut mit der englifchen Politik, welche 
das Gras am Kaufafus, das Schilf am Nil und die 
Theelefe am blauen Fluße zwei Sahre früher wachfen 
hört, war es ihm ein Kinderfpiel in die Zufunft zu 
borchen und wenn auch nicht den Kanonendonner bei 
Nagy-Sarlö, doch wenigſtens Stratimirovich’g Feldruf 
im Banat und den erften Schuß an der Draubrüde zu 
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erlaufchen, lange bevor der jugendliche Raitzenheld nach 
dem lange müffigen Säbel griff und ver gewaltige Ba— 
nus den froatifchen Generalmarfch fchlagen ließ. J 

Bei unfern Dreifärbigen war Eſterhäzy nie beliebt. 
Man konnte dem Fürften bei aller Vorliebe, mit der” 
man in der yormärzlichen Zeit Ungarn mit England 
verglich, feine feine genilemaniſche Teibliche wie geiftige 
Tournüre nicht vergeben. Seine Seele ftaf nicht im) 
Attila, feine diplomatischen Worte trugen feinen Schnur= 
bart, Grund genug zur Verbächtigung. Am wüthige 
jten befriegten die ungarifchen Journale die Durchlaucht, 
fie repräfentirten beinahe die Moutons oder Spione des 
Schredensjahres 1795, und fehrieen Zeter, wenn er 
den Taufnamen Paul vor und nicht hinter dag „Eſter— 
häzy“ fchrieb. Der Fürft lächelte gelaffen. Er fühlte fich 
und fchwieg. Der Zwieſpalt war natürlich, ja felbit 
verzeihlich. Efterhazy war zum Theile in der Tage des 7 
Cazalés, von dem der Vergolver der Guillotine, Dich⸗ 
ter Zamartine fo treffend fagte: „il ne chercha par 
quelle cause il defendrait: noble, la noblesse — 
royaliste, le roi — sujet, le tröne.“ Die Magya— 
ren aber begannen damals bereits zu ahnen, daß der 
Boden der Loyalität unter ihnen zu fchwinden fcheine. 
Mer nicht mit und, der fit gegen ung! Diefe Phrafe 
erfcholl noch in jevem Bürgerfriege. 

Es fol übrigens nicht an Verfuchen gefehlt zu ha= ° 
ben, den Fürften für den neuen Dlivier Crommel zu 
gewinnen. Eiterhazy war aber zu feinnäfig, um nicht 
ven nahen Blutgeruch zu verfpüren, und wollte nicht 
fpäter mit Zaerted rufen: „A woodcock to my own 
springe !“ Seine Thätigfeit als Minifter befchränfte 
fich auf die Gegenzeichnung der Föniglichen Handbillets 
und Befehle. Saftfreundlich gegen die zeitweiligen un= 
garifchen Deputationen als Kavalier, blieb er für jeve 
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nicht offizielle diplomatiſche Sendung verfähloffen wie 
fein Portefeuille. Sp fam der September und die Ab— 
danfung des Minifteriums Luis Batthyany herbei. 
Der Fürft trat ab und begab fich nach feinen Herrfchaf- 
\ten. Ende Dftober legte Paul auch das Commando der 
Oedenburger Nationalgarde nieder und bath ihn durch 
‚einen gedienten Militär zu erfegen. Das Parlament ° 
votirte feinen Danf und verlieh ihm ven Majorsrang. 
Ein Jemand erzählte ung, daß Eſterhäzy — er ift 
Ibefanntlich auch hart an der ungarifcheöfterreichifchen 
Gränze begütert — am Tage, da ſich die Schwöchater 
Affaire ereignete, bloß von einem Groom, der ein treff⸗ 
liches engliſches Fernrohr trug, begleitet, nach einem 
Berggipfel ſchritt, der die Ausſicht nach dem fernen 
Schlachtfeld gewährte, mit ſeinem Tubus den Gang der 
Schlacht kaltblütig obſervirte und als das ungariſche 
Heer, die Senſenmänner von Komorn an der Spitze, 
die Retraite begonnen das Fernrohr zuſchiebend, gedan— 
kenvoll flüſterte: „O bloody period!“ Eine Stunde 
fpäter zog ihn ein ungeftümed Biergefpann mit dem 
freudigen Rapporte nad) Ollmütz. Wir können bie 
- Wahrheit dieſes Borfalles jedoch nicht verbürgen. 
Seine Charafteriftif: Wollendeter Hofmann , brils 
lanter Kavalier, erfahrner Diplomat, verläßliches po— 
litifches Barometer. Seine Rolle: Weltton und Her— 
Fur. Seine Anficht von Parlamenten: „Vanity 
air. - 


IV. &ötvös, 


Joſeph Baron Ebtvös erhielt in den Märztagen das 
Portefeuille des Kultus und des öffentlichen Unterrich— 
tes. In den Tabletten aus der Mappe eines Indepen— 
ten heißt es über dieſen geiſtvollen Mann: „Mit ver 
Reputation des Dichters betrat er die Laufbahn des 
Staatsmannes, und als diefen fehen wir ihn zum zwei— 
ten Male am ungarischen Neichstage an der Magnaten- 
tafel an der Spibe der Oppofition. Mit der Literatur 
der ganzen eiyilifirten Welt vertraut, eingeweiht in Das 
todte und lebendige Dafein fremder und einheimifcher 
Inſtitutionen wie in der Philofophie der Gefchichte aller 
befannten Länder der Erde, war es feiner bedeutenden 
politischen Divinationsgabe leicht, fich ein eigenes Feld 
zu bahnen, welches der Sammelplas jener Avant» 
garde ift, Die in Ungarn an die Stelle der alten hiſto— 
rifchen Begründung der Gewalt das intellektuelle Prin- 
zip fegen will. „Sreiheit und Ordnung” tft die Parole 
diefer Avantgarde." — — Ein fchönes Lob! Wir fü— 
gen noch bei, Daß er im Jahre vor der Revolution fich 
als Publiciſt neue hohe Verdienſte um Ungarn erwarb, 
die leitende Seele des Pelti Hirlap war und die Centra— 
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liſation als verbindenden rothen Faden ver Leaders die— 
ſes damals fo gediegenen Sournales. bezeichnet wiſſen 
‚wollte. 
Eövtwvös iſt auch ein Romanpichter erften Ranges. Hätte 
er auch feinen „Karthäufer” nicht gefchrieben, und nad) 
, feinem „Dorfnotär” die Feder für immer niedergelegt, er 
‚ bliebe doch immer Träger eines Namens, den die Nach— 
welt, zumal damit ver Kapitulation bei Bilagos ſämmt— 
liche Komitatshäufer mit dem gefammten legislativen und 
hochnothpeinlichen Altungarn einftürzten, aussprechen ler= 
ı nen wird. Diefer Dorfnotär fteht dem Walter Seott’fchen 
Wawerley oder Schottland sor fo und fo viel Jahren 
‚ ebenbürtig zur Seite und ift eines jener biftorifchen 
Zeite und Sittengemälde, deſſen Farben für ewige 
Dauer aufgelegt wurden. Unſere Enfel werden dieſen 
Roman nie anders als ven Spiegel Ungarns in der 
erſten Hälfte des XIX. Jahrhunderts nennen. 

Zeiver erging e8 dem ungarifchen Dichter wie dem 
blumigen Zamartine. Die Politif, deren Liebfofungen 
mitunter tödtlich find wie die Umarmungen der Eiſen— 
jungfrau des Mittelalters, riß ihn mit ungeltümmer 
Hand vom ftillen Parnaß und zog ihn nach dem lauten 
Jahrmarkt ver Eitelfeit, ins öffentliche Xeben. Bevor 
wir jedoch den liebenswürdigen Poeten an das Porte— 
feuilfe oder auf die Tribüne begleiten, ſei e8 ung ver— 
gönnt, den Freiherrn in einer Scene in Paris zu be— 
laufchen. Man erzählt fich nämlich bier allgemein, daß 
Eötvös während feines Aufenthaltes in der Seineſtadt 
mit mehren Freunden des Scherzes wegen die moderne 
Pythia, Die neue Sibylle, furz die berühmte Wahrfas 
gerin und Kartenauffchlägerin Zenormand befuchte. Die 
kluge Frau fol dem Baron drei Prophezeihungen zuge— 
flüftert haben. Die erfte verhieß ihm goldenes Glüd bei 
feiner Brautfchau, die zweite unverwarnten Rang hoch 
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über vem Niveau der Alltäglichfeit, die dritte ven Tod 
dur die Hand — des Freimannes. Die beiden erften 
MWeisfagungen trafen wunderbar ein. Eötvös war glüd- 
lich im Zottofpiel der Ehe und wurde im März wie wir 
wiffen, Minifter des Kultus und öffentlichen Unter— 
richtes. Stämple der grundgütige Himmel die lebte Pro= 
phezeihung zur Lüge! Daß etwas an der Gefchichte fer, 
bewies und die Erzählung eines Bekannten, ver, ein 
intimer Freund des Dichters, diefen einmal um Die 
Sage von der hübfchen Parifer Kopie son Macheth’3 
Heren befrug, und feine weitere Ausfunft erhielt, als 
daß ſich der Miniiter fichtbar verftimmt abwandte und 
die&onverfation auf einen andern Gegenftand hinlenfte. 
Die große Menge, welche bei öffentlichen Charafteren 
jedem Schritte oft Lächerliche Beweggründe unterzufchie= 
ben pflegt, glaubte nun in den Septembertagen, als 
Eötvös abtrat und eine Reife nach der Schweiz unters 
nahm, Diefe rafche Entfernung von der Schauftätte des 
minifteriellen Glanzes durch abergläubifche Scheu mo= 
tiniren zu dürfen. Beffer Unterrichtete bafiren und wohl 
mit mehr Necht diefe Tour ing Ausland auf die bereits 
erwähnte, vie Conjequenzen der Parlamentsereigniffe 
ermeffende politifche Divinationsgabe des Freiherrn. 
Das erſte Minifterium wurde befanntlich von ver 
hmähfüchtigen Menge wie von ihren Obrenbläfern, 
den Sournaliften, bereits in den erften Tagen feines Be— 
ftehens hart mitgenommen. Der tägliche Refrain aller 
Converfation in Budapeſt war die Aeußerung: unfere 
Minifter Schaffen nichts. Sa, man benüßte eine be= 
fannte Anefoote, und erzählte son einem verfelben, er 
babe Broletariern , welche um Arbeit baten , troden 
geantwortet, er habe felbft nichts zu thbun. Was wollte 
das Bolf eigentlich gefchehen willen? Es lag auf der 
flachen Hand, war aber durchaus nicht beizufchaffen. 
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‚Das Bolf hatte mit vem Inſtinkt ver Maffen bereits im 
Mai dunfel gefühlt, daß es eine complete Revolution 
machen werde. Es wollte alfo gerüftet, armirt fein. Die 
Miniſter theilten dieſen Inſtinkt insgeheim, durften aber 
nicht darnach handeln. Biel Glück nothgedrungener 
Paflisität! Ein abjolut nicht weg zu raifonirender 
, Schritt auf reyolutionärem Wege hätte damals zweifels- 
ohne zur augenbliklichen Bewältigung der ungarifchen 
Schilderhebung geführt. Die große Menge braucht im— 
mer jemand, qui va tirer les marrons du feu, aber 
‚ fein Portefeuilleträger wollte fi) den Glacéhandſchuh, 
geſchweige die Hand verbrennen. So vergingen die erften 
Monate im blühenden Hader. 
Auch Eötvös Friegte feinen Theil ab, zudem gerade 
im Augenblid, als er wirfli von einer That kam. 
Der Kaiſer und König ernannte nämlich ddto. Inns— 
bruck 25. Juni 1848 auf feine Unterbreitung den bishe— 
| rigen Szathmar-Nemether Didcefan Bifhof Johann 
Ham zum Graner Bifchof und Primas ded Reiches. 
Dies Erzbisthum war noch nicht lang erledigt worden. 
Nun eriftirte aber ein Gefeg in Ungarn, fraft deſſen ver 
König binnen eines gewilfen Zeitraumes feinen Nach— 
folger des abgegangenen Fürften Primas zu ernennen 
braucht, und Die reichen Revenuen des Letztern fließen 
während vdiefer Periode in den Staatsſchatz. Es läßt 
fich alfo leicht venfen, mit welchem Appetit die meiften 
Sournaliften über die frühzeitige Verleihung der Pri— 
maswürde berfielen. Man fürchtete fait, fie würden das 
f. Nefeript, die Unterbreitung des Kultusminiſter, ja 
wohl gar ven erzbifchöflichen Talar, wartend bis ver 
geiftliche Fürft darin ftede, ohne Umfchweif verfchlin- 
gen. Am arimmigiten zerfleifchte ver „15. März”, diefer 
Vollblut-Bulldogg der Journaliftif, die Renommee des 
Freiherrn. Er verglich ihn geradezu mit einem Knaben, 


236 


ver ein Paar neue rothe Cſismen befommen, und bei 


Nacht aufitehe, um fie zu probiren, da er ven Tag nicht |; 
mehr erwarten fünne. Thatſache, und wir erzählen fie 


nur, um einen Beweis zu liefern, welche Preäfrechheit 
fih Schon damals als Preßfreiheit breit machte. Es war 
weit gefommen, wenn der Redakteur viefes Blattes 
Palffy und jein Mitarbeiter Cfernatoni, zwei unftreitig ' 
fatyrifche, urwüchfige, tapfere, doch kaum aus ver - 
Druderfchwärze gefrochene publiciſtiſche Talente einen 
Mann von des Freihern hoher Begabung alg Poet, 
Schriftiteller und Staatsmann, dem fie die Schuhrie= 
men tro& allen ihres Mutterwiges aufzulöfen nicht wür— 
dig waren, jchwarz auf weiß alſo zu infultiren wagten. 

Der Reichstag Fam. Eötvös brach bereitS am 12. 
Juli für das Minifterium eine fräftige Lanze gegen 
Ladislaus Madaräß, als dieſer bei der Debatte über 
die Priorität ver Adreſſe over der Koffuth’fchen Motion 
som 11. Juli meinte, es bevünfe ihn ſehr Teicht, eine 
Majorität yon wenigen Stimmen für Refrutenftellung 
und Belaftung des Budget zu Schaffen. Eötvös entgeg- 
nete unter ftürmifchem Eljen: „Wenn jemand in diefem 
Saale wäre, ver dies Verlangen begte, fo würden die 
Minifter die erjten fein, die ſich Dagegen auflehnten, 
denn, meine Herren, die Laſt der VBerantwortlichkeit iſt 
nicht nur unfre Pflicht, jondern auch unfer Recht, und 
wir halten feit an diefem Rechte.“ Gleichen Beifall er— 
hielt in der weitern Debatte feine Aeußerung: „Der 
Ungar, der in vergangener Zeit Fiskalprozeſſe nicht 
fcheute, feiner freien Meinung willen, wird fie aud) jeßt 
äußern, gleichyiel ob er zur Majorität oder Minorität 
gehört!" 

In der italienischen Frage erflärte fich der Freiherr 
für die Unterftüßung Oeſterreichs. „Nach 300 Jahren 
unfrer Nullität liegt plöglich eine europätfche Frage zur 
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Loſung wor. Die pragmatifche Sanftion verbindet ung 
zwar nicht, Oeſterreich zu helfen, wenn es angreift, wohl 
‚aber wenn es angegriffen wird. Dies iſt jest ver Fall.“ 
| Loyal gefprochen! Am 26. July ftimmte Eötvös zwar 
| für Die Trenning der Muraföger Geiftlichfeit som Agra— 
\ mer Kapitel, verbürgte fich aber fürden Patriotismus des 
| dortigen Clerus. Seine Pläne zufircheneongreffen in Kar— 

loyis und Temessar wurden durch die Zeitwirren zu Waf- 
| fer. Anfangs Auguft fam ver Gefeßentwurf rückfichtlich ver 
| Elementarfchulen an die Tagesordnung. Der Minifter 
| meinte, es feien hier drei Dinge zu betrachten : 1. Das 

Zwangsrecht des Staates zum Unterricht; 2. die Koften; 
3. die Aufficht ; feiner Anficht nach follte man die Schu— 
| len der verſchiedenen Eonfeffionen noch getrennt belaffen, 

und nur dort gemeinfchaftliche Schulen, wo die Zahl ver 
Kinder eines Glaubensbefenntniffes ein halbes Hundert 
nicht erreicht, auf Koften des Staates errichten. Diefe 
wichtige Frage wurde lebhaft debattirt. Unter den Red— 
nern für gemeinfchaftliche Schulen zeichnete ſich vorzugs— 
weife Ladislaus Paloͤczy aus. Seine Logik lautete : — 
doch halt! wir müffen ung ja zu einigen brillanten Phi— 
lippika's für das Unterhaus und deifen Silhouettenrefol- 
viren. Bei dem Aufrufe, 0b, wo mehre Eonfeffionen 
wohnen, jede einzelne eine Schule eröffnen könne over 
nicht — am 8. Auguſt — wurde mit einer Mehrheit von 
181 gegen 26 für das letztere entſchieden. Eötvös ge— 
dachte mit dem Januar 1849 eine pädagogiſche Volks— 
fehrift — Nevelesi szemle — herauszugeben. 

Damit envete die parlamentarifche Thätigfeit des 
Kultusmintfter. Der Himmel Ungarnd umzog ſich im 
Südweſten gewitterſchwarz und die Mehrheit des Hauſes 
ſchien geneigt den revolutionären Weg einzuſchlagen. 
Eötvös trat ab, und unternahm, wie wir bereits früher 
erwähnten, von ſeinem Schwager Trefort, der gleichfalls 









N. 


238 


als Deputirter abvanfte, begleitet, einen Ausflug nach 
ver Schweiz. Es gab außerdem bedrohliche Vorzeichen 
am politifchen Horizont in Hülle und Fülle. Alles ward 
verdächtigt. Selbft Meparos erhielt in ver „Koſſuth 
Zeitung” vom 21.September ein eigenes Kapitel gewid 
met. Der Artifel enthielt viele Perfönlichfeiten und fchlo 
mit einer Colleetisphrafe. Diefe Anflageafte endigte aufs 
fallend genug alfo : „Uns fcheint dag Haus der Reprä— 
fentanten eine von Blisen gefchwängerte Wolfe zu fein 
Nehme fich jever in Acht, denn bei Gott, der Sturm wir 
ftärfer losbrechen, als ihr glaubt!" Es war in jene 
Periode nicht angezeigt, fouragirt mit „je m’en moque‘ 
zu antworten. 


Eötvös befist ein bedeutendes Rednertalent. Sein 
Vortrag ift flar und Fräftig. Würde und Befonnenbeif 
find die Wortführer, felbft im Moment ver Leivenfchaft 
hält er ftreng an ven Gefegen des parlamentarifchen feiz 
nen Gefchmades und eleganten Anftandes. Der Dichter 
tritt nur zuweilen in der befcheivdenen Rolle des Souf— 
fleurg auf. Viele Naturcicero's befrittelten dag Studirte 
feiner Reden, Es ſei alles nach dem Manuferipte memo⸗ 
rirt, behaupten fie und haben nicht fo ganz Unrecht. 
Sein Hauptworzug ald Redner beiteht aber darin, daß 
feine Worte im Londonor Parlamente wie in der Pa 
vifer Deputirtenfammer mit gleichem Erfolg erſchallen 
würden, während die meiften ungarifchen Koriphäen ver 
Tribüne nur ein magyarifches Publifum zu eleftrifiren. 
vermögen. Bei ven Lestern ift alles Bild, ihre Lunte ift 
das Gleichniß, Eötvös zündet durch — Gedanken. 

\ 


Seine Charafteriftif : Romandichter erjten Ranges, 
Publiciſt von gleicher Größe, Parlamentsredner son 
europäiſcher Tüchtigkeit, wielfeitig gebildeter Staats— 
mann, etwas Schwärmer daneben, ſein Geiſt trägt zudem 
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ein noch Tiebenswürdiger machendes Schönheitspfläfter- 

chen eines gemwiffen Aberglaubens. Seine Rolle : Marz 

quis Pofa aus der Schillerfchen poetifchen Welt in die 

ungarifche Wirflichfeit überfegt. Sein Wahlſpruch: 
„Königin, das Xeben ift doch Schön!“ 
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V. Szemere. 


In der vormärzlichen Zeit war Bartholomäus Sze— 
mere mit Ladislaus Paloczy Deputirter für das Borfo= 
der Komitat. Man zählte ihn zu den damaligen wenigen 
Ablegaten, denen man eine Zukunft prophezeihte. Szemere 
hatte wie Odyſſeus vieler Städte Menſchen und Sitten 
geſehen, und ſeine ſpätern Gegner geſtanden früher, daß 
er mit allen Verhältniſſen europäiſcher Civiliſation ve— 
traut, den Scharfblick, das Erkenntniß und das Genie der 
Application beſitze. Ach, wie ſich nicht blos die Hebam— 
men der Zukunft, die Publiciſten, ſondern auch ihre Ur-⸗ 
theile ändern! Siehe weiter unten! Nur in Einem irrten 
ſeine Charakteriſtiker nicht, daß nämlich ſeine Klugheit 
oder Diplomatie nicht den Muth beſitze, die Vorurtheile 
des ungariſchen Liberalismus weit von ſich zu ſchleu— 
dern. Im Miniſterium L. Battbyany ward er Miniſter 
des Innern, unter republifanifchem Regime nebftber 
Conſeilspräſident. 

Szemere ſpielte auf dem erſten Peſther Landtag, dem er 
als Miniſter und Ablegat der Stadt Werſchetz beiwohnte, 
eine nicht unbedeutende Rolle. Es war demungeachtet 
bloß eine miniſterielle Gaſtrole im Domino. Ohne 
Masfe, der Szemere wie er leibt und lebt, mit allen 
feinen fchönen und häßlichen Eigenfchaften, zeigte er fich 
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N erit nach feiner Beeidigung in der großen reformirten 
Kirche zu Debreezin. Beaumarchais fagt : „une me- 
; chante come&die est une mortification.* Der Mann 
hat Recht, aber noch größer wird dieſe Mortification, 
| wenn man das Stüd fchreiben fol. Wir lieben e8 zu— 
dem nicht, gefallene Größen zu serfpotten. Ein derlei vor— 
| nehmes Lächeln erinnert Iebhaft an ven brutalen Henfer, 
welcher dem bereits abgehauenen Kopfe Charlotte Cor— 
day's aus Privatjuitiz eine Ohrfeige gab, worüber das 
bleiche Haupt des fühnen Mädchens thatfächlich bis über 
die Ohren erröthete. Demungeachtet heißt es bei Sze= 
mere halb fiel, halb miel, wie wir „sor der Revue“ ver- 
‚ Sprachen, zu filhouettifiven. Möge denn ein Anderer als 
Sündenbok die erftere Tinte Kiefern. Wir wollen fpäter 
mit dem Honig nachkommen, um die bittere Pille zu 
yerfüßen. 

Der öſterreichiſche Lloyd brachte in feinem Abendblatte 
som 24. November nachſtehende Charafteriftif Szeme— 
res, die wir biographifch borgen, da wir Die Jeder zu 
fennen glauben, die fie gejchrieben. Auch pflegt dieſer 
Kiel fonft in verläßliche Tinte getaucht zu fein; hier ftört 

uns die Erinnerung an den etwas feindfeligen Schnitt, 
den diefe Feder in den vorjährigen Septemberwirren 
in dem Hotel L. Battbyany erhalten zu haben fcheint. 
Doch zum Darlehen : „Szemere war in geiftiger Bezie= 
hung ein unermüdlicher Handwerker, der mit bewunde— 
rungsmwürdiger Geduld jene Stellen herausrubrieirte 
und auswendig lernte, die er ſich bei dem Leſen wiffen- 
fchaftlicher Werfe mit rothen Kreuzen als Penfum bes 
zeichnet hatte. Er war eine mittelmäßige Kopie von Gö— 
the's Famulus Wagner, fein Fauft Ichienen das Rottek— 
Walfer’fche und andere Lexikons. Leber jede Frage goß 
er das forgfam gefottene Gebräu feiner Citaten, welche 
er gleich einem Pflangenfammler in ven hohen Geiftes= 
11 
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fächern getrodfnet, elaffifieirt und ausgefpannt hatte. Er 
wußte felbft vem Parterre durch fein gelehrtes Wefen in 
jenen organifchen Fragen zu imponiren, wo nad) frem— 
den Schöpfungen und Ziffern die neuen Schöflinge ein— 
geſetzt werden follen. Man hielt feine memorirten Apho— 
rismen, Marimen und technifchen Darftellungen für 
Detailfenntniffe und wirkliche Weisheit, während ber 
Kenner Lampe und Schweiß roch, und die theoretifche 
Ueberfchwenglichfeit zu würdigen wußte. Man hat ven 
geichnörfelten Adonis des Borfoder Komitats feiner 
Adminiftrationsfenntniffe wegen — er war Stuhlrichter 
und Vicegeſpan geweſen — für den Poften eines Mi— 
nifter8 des Innern fähig gehalten , wahrfcheinlich , weil 
er jein Inneres fo glücklich zu adminiſtriren verftand, 
das deſſen Schlaubeit und Schlechtigfeit längere Zeit wor 
der Öffentlichen Meinung unbemerft blieb. Man venfe 
fih nun einen Menfchen, der gewohnt war, vor jedem 
Entjchluffe drei Tage zwifchen ven Büchern zu fißen, deſ— 
fen autoratifcher Geift nur von geprudten Werfungen 
lebte, plötzlich als Minifter des Innern in einem Lande, 
wo mehr zu organifiren war als in Sranfreich bei Be— 
ginn des Konfulats. 

Es ift wahr, daß auch in furzer Friſt Alles son ſei— 
ner Unfähigfeit überzeugt war, allein feine fchlechten 
Leidenschaften verſöhnten ihn endlich mit der immer ra= 
fcher hersortretenden Revolutionspartei, und da er ganz 
gefchaffen war den Bertrand eines Nobert Macaire mit 
Fabenbuflerifcher Würde und Anhänglichfeit zu reprä— 
fentiren, fo hatte ihn eine bizarre Laune des Schickſals 
auch mit Erfüllung diefer Sendung gefegnet und Ihn zum 
Minifterpräfidenten Koſſuth's gemacht — mit dem er 
einen ähnlichen moralischen Makel theilte, sor dem er 
immer auf Sinien lag — als dieſer Minifter Porte— 
feuilfes zu sertheilen hatte. Sonft hatte er fich niemals 
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ür Koſſuth begeiftert, ja fogar sor und beim Beginn 
03 18°7/,, Reichstages das Gegentheil gethan. Die Re— 
derung fonnte ihn vor den Märztagen erfaufen, ſobald 
3 ihr gefällig geweien wäre; wenigitens bemweifen einige 
Schritte, und manche gousernementale Sentenzen, daß 
rfich felbit zu einer Liebeserflärung herabgelaffen hatte. 
Eine reiche Heirath vertagte das harte „Muß,“ die 
Märztage ftellten ihn auf einen Poften, wo fein Faltes 
Irtheil und die tiefe Weisheit in der thatfächlichen Wirf- 
ichfeit aus dem Nebeldunfte der Theorie emporfteigen 
ullte, und ftehe da — der arme Bartholomäus, der Ver— 
ichter koſſuthiſcher Stantsweisheit, geberdete fich wie 
Marat, — fein Schwulft wird immer resolutionärer, er 
ransplantirt die vemofratifche Nepublif mit leicht ver— 
tandlichen Claufeln, wo die Königsfrone über einem 
%, ichwebte. Die Gefahr erfcheint, er wechfelt mit feinem 
Gönner einen Blif, und Pöltenberg muß in das ruffi= 
che Lager, um dem Großfürſten Conftantin die Krone 
Ungarns anzubieten, die Gefahr wächſt, Bartholomäus 
liebt, er wirft endlich feinen Gönner wie eine ausge— 
sreßte Citrone son ſich (727), und ift nun in Paris 
ichtenen, wo er wahrscheinlich in Bälde ein Werf her— 
zusgeben wird, wie groß und gerecht Die ungarische 
Resolution gewefen, und wie flug und nothwendig auch 
ie Maßregeln gewefen, welche Kofjuth und er getroffen. 
Möglich auch, daß er ein Buch gegen feine Freunde und 
leberzeugungen Schreiben, fchwarzgelb malen, und bei’m 
iterreichiichen Gefandten in Paris um ftraflofe Rück— 
ehr nach Ungarn mit der Bedingung bitten wird, alle 
Nufichlüffe zu geben, und in Zufunft der befte Iinter- 
ban in der Welt zu fein.” — — Alfo Schreibt man dem 
iſterreichiſchen Lloyd aus Peſth. 
Ach, wie ſich doch nicht bloß die Hebammen der Zufunft, 
Lu Puhbliciiten, ſondern auch ihre Urtheile irren und wie die 
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unfichtbare Wöchnerin dann in ihren Augen fo oft fichte 
bar fausse couche macht! Wir haben die ganze beißende 
Charafteriftif ohne Abänderung geliefert. Der Unbefans 
gene erfennt nach den eriten Bliden, daß das Häßliche 
in ihren Zügen unter dem Bergrößerungsglafe geſchrie⸗ 
ben, ihr beau jour mit dem Storchſchnabel verkleiner 
worben jet. Eine gedrängte Skizze von Szemere's Wir— 
ken und Leben vor und nach der Ueberſetzung ſeiner 
Loyalität in's Rothrepublikaniſ che dürfte den unparteiü⸗ 
ſchen Leſer am leichteſten in die Lage ſetzen, die Aehn— 
lichkeit des obigen Portraits mit dem Originale heraus 
zu finden oder zu desavouiren. 

Als der Landtag eröffnet worden, drang Szemer 
auf Reform des Oberhauſes — die Magnatentafel hatt 
bereits am 6. Juli dieſen Titel angenommen — und“ 
wünſchte fie noch im Laufe dieſer Reichsverfammlung, 
ing Werf gefest zu wiſſen. Seine Rede mahnte etwas a 
die Bereinigung des gefammten Clerus und der Nino“ 
rität des Adels mit dem dritten Stande in Sranfreich im. 
Sommer 1789, doch war er in der Hauptfache im Recht; 
er wollte die Reibung g befeitigen, welche das Vorwärts— 
fommen des parlamentarifchen Geſpannes fo oft gelähmt 
hatte. Auch Fonnte die Magnatentafel nach ven März 
tagen abgefehben won der ſpätern Revolution nicht ohne 
as bis auf das a jour der Gegenwart fortbes 
ftehen 

Als die Raizenfehde entbrannt und ver befonnene 
Szentfiralyt als Regierungsfommiffär in die untern 
Gegenden eilte, war Bartholomäus gegen die Publifa= 
tion des Martialgefeges, auf England hinweiſend, wo 
man nur in den dringendften Fällen die Sufpendirung 
der Habeas corpus-Afte anzuwenden pflegt. Anfangs 
September führte er, da Mekaros gleichfalls nach dem 
füplichen Kriegsſchauplatz abgegangen war, an deſſen 
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Stelle die Leitung des Kriegsportefeuillfes. In diefer 
Sigenfchaft rapportirte Szemere Die Befesung der Stadt 
Fiume durch Faiferliche Truppen in einem Style, ver 
einen Säbel trug; damals ftand er fchon nicht mehr auf 
(oyalem Boden, ein Fuß wenigfteng hing bereits über 
sem resolutionären Chaos, 

Zur Zeit, als die Preußen sorrüdten und Toulon 
nel, begann die Schredengzeit in Paris. Szent-Tamas 
el nicht, aber ver Banus, hieß es, werde in Bälde 
orrüden, und fo erlebten auch wir ein Seitenftüd zu 
der befannten ungeheuern Aufregung in der Seineftadt. 
Das Minifterium danfte ab und des Palatins Regime 
wurde abgelehnt, Dagegen aber das interimiftifche Kon— 
ſulat Koſſuth und Szemere beliebt. Als Konful bedrohte 
er bie Verdächtiger ver ungarifchen Zweigulden-Banf- 
ten mit dem Standrechte und zwar glüdlicher als die franz 
zöfischen Conventmänner, die felbft Durch Androhung der 
Todesſtrafe den Cours der Bons nicht aufrecht erhalten 
fonnte. Batthyany’s neues Debut als Premier ftürzte 
den zweiten Konſul in fein sormärzliches „Attendre et 
esperer“ zurück. Szemere verfchwand son der parlas 
mentarifchen Bühne, der Pulserdampf über dem Schlacht- 
feld bei Pakozd ſchien ihn eingetrunfen zu haben, obgleich 
er zu den Mitgliedern des L.-V.-Ausſchußes zählte. Erſt 
ſpät im Nosember ſprach man. in Kaffeehäufern — ven 
Jakobinerklubbs Peſth's — daß Szemere, falls fich ein 
Ministerium aus dem Landes-Vextheidigungs-Ausſchuße 
ausicheiden follte, nur als Träßer des Portefeuille Des 
Innern eintreten würde, um feine frühere Leitung des— 
jelben nicht zu compromittiren. Die Reporter des unga— 
rischen Convents irrten. ALS fich nach dem Thronmwechfel 
gegen Mitte Dezember das zweite Minifterium bildete, 
übernahm Szemere das Juſtizdepartement, ein Nach- 
folger Deaf’s ohne deſſen Titel — und Mittel. Die 
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Rolle eines großen Mannes nachzufpielen, ift fchwieria, 
aber möglich. Die Erinnerung an den Vorgänger mu 
als Souffleur benußt werden. Den Part eines repliche 
Herzens übernehmen, fällt ſchon ſchwerer, denn wie Göthe 
jagt, „wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nie begrei= 
fen!” War beides im Bormann vereint, fommt der Erz 
ſatzmann erft im nächſten Jahrhundert. 

Szemere's Glanzzeit als vevolutionärer Miniſter 
datirt von 1. Mai laufenden Jahres. Koſſuth bezeich⸗ 
nete den Deputirten der Stadt Werſchetz unter dieſem 
Datum als Conſeilspräſidenten und Miniſter des In— 
nern. Der Mann verſtand zu debutiren, das mußte ihm 
ſein Todfeind zugeſtehen. Die Rede, in welcher Szemere 
in der Debrecziner Sitzung som 2. Mai die Politik ſei⸗ 
nes Miniftertums entwidelte, war daS cheval de pa- 
rade, der prächtigfte Saul parlamentarifcher Eloquenz, 
den Szemere jemals getummelt. Wir liefern fie daher 
im Auszuge, um gleichzeitig dem Leſer eine Probe feiner 
Rednergabe vorzuführen: „Meine Herren! Das Mini— 
fterium tritt mündlich mit feinem langen Programm auf.) 
Drei Punkte jedoch müffen gehört werden. Erſtens: Das 
Minifterium befennt ſich als eine revolutio— 
näre Regierung. Eben darum ſchreckt es unter feiner 
Berantwortlichfeit vor feinem Mittel zurüd, vor kei— 
nem, welches die Rettung des Vaterlandes beanfprucht. 

Mit ver Wiverfehr des Friedens hört e8 auf eine 
revolutionäre Regierung zu fein, außerordentliche Maß— 
regeln ohne äußerſte Nothwendigkeit find eine bürgerliche 
Todſünde. Zweitend: Das Miniſterium befennt. 
fich zur republifanifhen Richtung. Feind ber. 
Monarchie bleibt es auch Feind jener Art Republik die" 
über das Gemeindeſyſtem, dag Familienleben und Die” 
Organifirung der Arbeit hinaus „Eigenthum ſei Dieb- | 
ftahl” predigt. Es will — fo Gott e8 fügt — eine Re⸗— 
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blik, die mehr beglüden als glänzen fol, Drittens: 
as Miniftertum befennt fihb zur demo— 
atiſchen Richtung. Es will und wird ſeine Ge— 
tze im demokratiſchen Sinne formuliren. Es adoptirt 
s Princip der Volksſouveränität in allen, aber auch 
wallen feinen Conſequenzen. Zur Schmälerung 
r Volksſouveränität, dieſer ewigen Quelle der Gewalt, 
ird es niemand, fo weit e8 zu hindern vermag, zur 
ebermacht verhelfen, nein in einem folchen Falle, von 
inem Poſten abtretend, Die Nationalverfammlung, ven 
puserneur und das Bol aufrütteln. Es bittet um 
in Vertrauen, denn das Vertrauen muß von felbit 
ſtehen!“ 

Am 14. Mai legte Szemere mit Duſchek, Batthyany, 
orvath und Vukovich den Miniſtereid in die Hände 
koſſuth's ab und erließ hierauf in der Mitte dieſes Mo— 
ates den befannten freifinnigen Grlaß bezüglich ter 
Irganifation der Polizei, darin er das Epionirfyften 
örtlich desavouirte und den Grundfas aufitellte, die 
olizet habe die Aufgabe zu helfen, aber nicht zu belä— 
igen. Seine rechte polizeiliche Hand war Paul Hajnif. 
Im 18. Mat blamirte er fich jedoch in Etwas durch tie 
Indische Anleitung, wie die republifanifchen Komiffäre 
n Nordungarn den Anmarjch der Ruſſen serbindern 
ten. Kind, du haft einen hölzernen Säbel, webre dich 
jegen ein Grenadierbataillon ! 

Sn der Sikung som 22. Mai warf Szemere yer= 
lendet vie este Rüdzugsbrüde zur Loyalität in den 
ibermüthigen Fluß feiner Beredfamfeit. „Meine Herz 
en!” Sprach er, „Dfen ift genommen. Ungarn ward an 
venfelben Tage frei, an dem vor dreihundert Sahren 
er erite Habsburg, König Ferdinand der Erſte den un— 
zariſchen Thron beſtieg.“ Es war eine hohle republika— 
iſſche Rakete! Haynau und Paskiewitſch ſtanden bereits 
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näher als Wellington und Blücher in den hundert Tagen 
und zwar innerhalb der Xandesgränge, und felbit ver ges) 
fchieftefte aller ungarifchen Generäle Görgei fonnte nicht ) 
einmal für eine Tageslänge mehr dag Glück an die Tris ) 
folore feſſeln. Waitzen war fein Ligny, aber Bilägog ein 
Waterloo. Szemere unterschrieb mit allen Miniftern den 
Aufruf „das Vaterland ift in Gefahr!” dies berühmte” 
„tout le monde à son poste pour — nous sauver,‘“ 
serfuchte noch einmal durch eine ftrenge Ordre, die nach - 
einem türfifchen german copirt ſchien, das geſunkene Ver⸗ 
trauen zu dem ungarifchen Papiergeld zu refrutiren und 
erſchöpfte feine berentefte Tinte in einem Manifeft an die 
Bölfer Europa's, das fehr fehön gefchrieben, ven Sehler 
hatte, von Dielen, nur nicht son denen gelefen zu werven, 
an die es gerichtet war. In Szegedin fuchte Koſſuth noch 
einmal feine Bannerfchaft zu ermuthigen, und Szemere 
serfeßte der Dame Möglichkeit einen geheimen Fußtritt, 
als er in ver Sigung som 21. Jult interpellirt zu jagen 
wagte: „Wenn Ste mich befragen, ob denn gewiffe Aus-⸗ 
ficht vorhanden, daß wir den fchweren Kampf mit der 
sereinten öfterreichifcheruffifchen Armee fieghaft beitehen 
werden, jo antworten wir, die Regierung, entjchieden: 
Sa! Und zwar nicht darum, weil wir hoffen, fondern 
weil wir berechnen.” Nun folgten die Details der Streits 
fräfte wie des gegenfeitig oeeupirten Terrain’s, das ung 
ven Löwen der Fabel und deſſen Aeußerung „faites 
nous £criver les bulletins de bataille“ in das Ge⸗ 
dächtniß zurückrief. 

Szemere floh wie die übrigen Emigranten nach Wid— 
din, das er jedoch, wie man wiſſen wollte, ſobald er 
einen türkiſchen Paß erhalten, heimlich verließ, die 
Baarſchaft der Landeskaſſe in Gedanken, zerſtreut in ſei— 
nen Koffer packend. Wir glauben aber nicht an dies 
Gerücht, es will ung beinahe bedünken, als ſei feine ges 
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heime Abreife und gedanfenvolle Zerftreuung par ordre 
‚de Mufti vor fich gegangen. Wenn man in ver Türfet 
‚Schnell reifen will, galoppirt ein Paar Tage früher ein 
‚fattelfefter Tartar voraus, Im Abendland heißt Diefer 
‚Gallopin Quartiermacher. Szemere fam glüdlich nad) 
‚Paris und fol feiner in Peith wohnhaften Ehehälfte ein 
Rendezvous in der Hafenſtadt Genua für einen be— 
ſtimmten Tag gegeben haben. Die Silhouette ijt aus— 
geſchnitten. Beurtheilt nach Ihr das Driginal. 
Szemere hat unftreitig hohes Talent. Seine Sprache 
iſt einfach und fchön, er parfumirt in feiner Rede Die 
Roſe nicht, wie fehr Dies auch magyarifch-orientalifcher 
Brauch, doch machen feine Worte zeitweife zu ängftliche 
Toilette, auch pflegt die Falanx feiner Beweife mitunter 
‚zu dicht rangirt zu fein, ein Mann Schlägt dem andern 
die Pickelhaube som Kopfe. Sein Vortrag it bündig 
und flar. Er fchrieb auch ein Neifewerf, dag beifällig 
aufgenommen wurde. 

Szemere’3 Charafteriftif: Viele Belefenbeit, touri— 
ſtiſche Kenntniſſe, fleißiges Studium ver Bölferfunde, 
Bienenfleiß in ver Theorie, Gewandtheit in der Anwen— 

dung, ein gewiegter Redner, aufgeflärter Oppofitiong- 
‚mann doch nicht ohne Beigefehmad der Ammenmärchen 
‚ aus der Kinverftube des ungarischen Liberalismus, Hoch— 
‚ verräther aus Zufammentreffen ver Umſtände. Seine 
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VI Slanzal. 











Das ungarijche Portefeuille des Handels, der Ins 
duftrie und des Aderbaues war son vorn herein eine 
Farce, grängte doch Ungarn damals ringsum an Thea= 
terftüicde und zwar im Dften an „pie gefährliche Nadı= 
barfchaft,“ im Süden an „die Braut von Meffina oder 
die feindlichen Brüpder”, im Weften, gegen Wiens Bür— 
gerfchaft zu, an „much ado about nothing“ und nur‘ 
was die nördliche Gränze anbelangte, fchien e8 noch un⸗ 
gewiß, ob es an „das Feldlager in Schlefien” over an 
„der Rufe in Deutfchland” ſtoße. Was follte Aderbau, | 
Handel und Induſtrie mitten in der Tragödie des wer— 
denden Bürgerfrieges?! Klauzal ift fein Mann ver 
Poſſe. Im Vormärz und zwar ald Deaf heim blieb — 
wie ein Reichstag ohne Bayard?! — im Sahre 1843 
leitete er ald Obmann für Cjongrad die Oppofition, 
und obwohl nur als Deputirter, nicht aber als Partei. 
chef mit den gefeglichen Zuftänden ver übrigen Staaten 
hinlänglich vertraut, war er doch taftsoll und verſtändig 
genug, feine parlamentarifche Streitmacht vor Leberei= 
lung und Blößen zu bewahren, und die fchwierige Pofi= 
tion der Oppofition in der ungarifchen Deputirtenfammer 
in den Treffen des damaligen Landtages zu halten. Man 
fagte damals von ihm „er befiße zwar nicht das Genie 


251 


Deaf’s und mache feine Anfprüche, ein ungariicher Mo- 
ſes zu fein, doch habe er Deaf’s Loyalität wie deſſen 
Beſcheidenheit aufzuweiſen, Furz er fei eine edle Erſchei— 
nung, die immer eine ſchöne Stelle in jedem Fonftitutiv- 
nellen Lande einnehmen würde.” Das war, wenn man 
pie ungarifche Oppofition im Vormärz bei europätfchem 
Lichte betrachtet, ein hoch fchmeichelhaftes Xob. 

Der Nachmärz ftellte Gabriel Klauzal als Minifter 
des Handels, ver Induſtrie und des Aderbaues, auf 
‚einen Poſten, dem er wohl gewachfen war, der aber in 
den damaligen und fpätern Zeitwirren ein wahres Porte— 
feuille in partibus infidelium ſchien. In Ungarn berrfchte 
damals der Abvelfader-Briefftyl, der nach dem engli= 
fchen Spottblatt „Punch“ auf folgende Weife entftand : 
Als nämlich der Kabylenprinz nach feiner unfreiwilli- 
gen franzöfifchen Reife fein erftes Schreiben an Louis 
Philipp einem franzöfifchen Dffizier in die Feder dik— 
tirte, fchrieb Diefer ganz ‚andere — die unten eingeflam: 
merten Worte — nieder. Hört: Sohn eines Hundes 
(Erhabener Monarch) ! Mögeft du erwürat werden und 
deine Seele taufend Jahre in ver Gehenna braten (Mö— 
geſt du, o König taufend Jahre in Freuden leben)! 
Dies wünscht dein Feind bis in den Tod (dies wünſcht 
dein treuer Diener) u. f. w. Abdelkader.“ — — Ein 
folcher Briefityl war wie gefagt, in Ungarn zu jener 
Zeit gang und gäbe, und es läßt fich leicht venfen, wie 
Klauzal’s Befehle und Erläffe je nach der jeweiligen 
Parteifarbe des Untergebenen interpretirt wurden. Klau— 
zal lieh fich nicht anfechten und arbeitete emfig und flei= 
fig in feinem Kabinete meiter. 

Auf der Tribüne im Parlamente erſchien er Außerft 
jelten. Ein rechnendes Genie hat herausgebracht, daß 
‚jedes unnütze Wort, das in der Neichöverfammlung zu 
Sranffurt am Main im Sommer 1848 gefprochen wurde, 
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dem deutſchen Wolfe dreißig und fieben Kreuzer koſtete. 
Klauzal zählte nicht zu diefen Wortverfchwendern der 
Sranffurter Paulsfirche, die im Peſther Redoutenge— 
bäude fo viele Brüder befaffen; er fprach felten und) 
dann kurz, aber bündig. Als Nyari in der Sikung vom) 
22. Juli bei Gelegenheit der italienischen Frage Das 
Miniftertum in einer Flafterlangen Rede angriff, ent⸗ 
gegnete Klauzal lafonifch: „Oeftern habe Nyart gejagt, 
es fer Pflicht jeden guten Bürgers das Miniftertum zu 
unterftüßen, heute verdächtigt er es felbit. Wie heißt 
fich diefe Logik? Berdächtigungen folle man überhaupt 
aus dem Spiele laffen.” — — Ber den Debatten über 
das Elementarfchulgefeß faßte er ſich eben fo furz und 
meinte, die Wirren mit den Raitzen feien Durch einen 
ähnlichen Zwang, durch ein gleiches Mißverſtändniß 
entftanden, und wenn man fo fortfahre, würden zur 
Bertheidigung des Vaterlandes ftatt 400,000 nicht 
40,000 Ungarn die Waffen ergreifen.” Gänzlich unbe— 
deutend waren feine Worte bezüglich der Branntweinz 
fteuer. Am 28. Auguft zeigte er dem Haufe an, daß 
Szemere in Abwefenheit des Kriegsminifters deffen Por— 
tefeuilfe führen werde und daß der treue Melezel nach 
dem Zwiſte Ottinger's mit Cfany das Commando des 
Erftern erhalten habe. Fügen wir noch bei daß Klauzäl 
in der Sitzung vom 29. Auguft die Zollfrage beleuchtete 
und fein Wirfen bezüglich verfelben wie binfichtlich der 
nöthigen Poftreform vetaillirte, fo können wir fein par— 
lamentarifches Wirfen auf dem Peſther Reichstag füglich 
als befchloffen betrachten. 

Mit der Abvifation des eriten ungarifchen Minifte- 
riums verſchwand Klauzaͤl von dem Schauplab der 
Deffentlichfeit,, feine meitere Thätigfeit fern von dem 
parlamentarifchen Forum gehört nicht mehr der Ge— 
Ichichte an. Gabriel hat nicht bloß orientalifche Geſichts— 
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Mäüge, er iſt zum Theile auch von morgenländiſchem Na— 
Mturell. Dem Manne fehlen Entfchievenheit und Energie, 
und wäre nicht ein gemwiffer moralifcher Fond vorhanden, 
der in zweifelhaften Fällen die außergemöhnlichen gei— 
I ftigen Auslagen deckt, Klauzal hätte in ven magyarifchen 
J Wirren ven Weg des juste milieu fo ficher mie viele 
4 feiner Contemporains verloren. Klauzal war der erfte 
Improviſator unter den ungarifchen Rednern am Land— 
I tag. Seine Stimme befißt einen zauberhaft wehmüthigen 
J Klang, er fpricht Zigeunermufif, jene originellen ſchmerz— 
J baften Werfen, die jest um verlornes Glück meinen, 
1 gleich Darauf aber fich aufraffend es zurüczuerfämpfen 
| Scheinen. Man venft unwillkührlich an den muthigen 
J Schritt son Naföczys friegerifchen Banden. Dann wird 
I ver Mann warm — mitunter auf Koften der ruhigen 
Ueberlegung — und reißt Die Zubörerfchaft unwider— 
ftehlich mit fich fort. Klauzal hätte wie Koſſuth am 11. 
Suli 200,000 Mann aus den Parfetten des Redou— 
zenfaales geiprochen, aber nicht wie der Redakteur des 
Peſti Hirlap die 200,000 Bajonette auch zu verwenden 
ewußt. 
: Seine Charafteriftif : Tüchtige parlamentarifche 
‚Klinge, wenig Befähtaung zum Generalen en Chef ver 
Minorität auf dem Reichstag, ziemliches Wiffen, bedeu— 
tende doch höchſt originelle oratorifche Gabe, eine Nach— 
tigall, die Bataillons gepanzerter Worte commandirt. 
Seine Rolle: Demofthened ald Combalfchläger. Seine 
Phraſe: „Il seems the nightingale, and is the lark, 
the herald of the morn !“ 


vn. Deäf. 


Uns ging es in der Jugend wie dem Dichter ver 
Nächte in den Bädern bei Lukka. Man quälte uns alfo 
mit Griechifch und Latein, daß uns Die Athenienfer zu— 
wider, die Nömer vollends verhaßt wurden. Ein einziger 
Mann ward unfer Liebling, und blieb es auch fpäter in 
den häßlichen Tagen, wo wir eben gänzlich aus feiner 
Rolle fielen. Ariſtides hieß der gebenedeite Grieche, Mein 
Schulgenofjfe E. war namentlich in ven antifen Mann 
verliebt. Als ich sor mehren Jahren nach Peſth fam, 
fchrieb ich diefem Pylades der Univerfitätsjahre: EvoGex«! 
Geftern Vormittags habe ich unfern alten Freund Ari— 
ftides in der Waitznergaſſe begegnet ; er trägt Attila und 
Schnurbart, hat fi) magyarifiren laſſen und heißt jest 
Franz Deak.“ 

Doch Scherz bei Seite, e8 wird nicht viel Menfchen 
auf diefem Erdball geben, fo unbefcholten, fo durch und 
durch bieder und redlich, fo unbeugfam gerecht, fo con— 











jequent, fo befcheiven wie Franz Deak. Die Natur dachte _ 


an ihre unfchuldsolfe Sugendzeit, als fie ihn ſchuf. Deaf 
ift eine lebendige Erinnerung an das gold'ne Zeitalter, 
eine herummandelnde Reliquie aus den Tagen der uns 
verdorbenen Menfchheit. Der große Ungarkönig Matthias 
galt als Prototyp der Gerechtigkeit, und noch heute zu 
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U Tage fagt ein ungarijches Sprichwort, es gebe feine 
I Gerechtigkeit mehr, denn Kiraly Matyas fei todt. Als 
die Minifter am 14. April vorigen Sahres som Preß— 
U burger Reichstag nach Peith kamen, und beide Schwe— 
ſterſtädte illuminirt wurden, feffelte ein Doppeltrang- 
| parent in der Herrengaffe vorzugsweife die allgemeine 
I Aufmerffamfeit. Es beitand aus dem Bruftbilde jenes 
| Königs und des neuen Juftizminifters. Um das erfte 
) Portrait war jenes alte ungarische Sprichwort gefchrie= 
ben, um das zweite Conterfet ftand zu leſen: „ES gibt 
I noch eine Gerechtigfeit, denn Deäf lebt.“ Vox populi, 
| vox Dei! 

| Deaf war der Führer der Oppofition in. der Depus 
| tirtenfammer. Seine Leitung war fo tadellos, verſtändig 
und taftsoll, daß ihm oft die überwundene conſerva— 
tive Partei, das Schlachtfeld ‚gefchlagen räumend, im 
| Fliehen bewundernd zurief: „Pljen Deak!“ Er ftand 
‚bei beiden politifchen Seften in gleicher Achtung. Als 
die Steuerfrage im Zalader Komitat zur Sprache fam, 
ward die Debatte fo heftig und leivenfchaftlich, daß vie 
tobende Menge fich jelbft an diefer antifen Größe ver— 
fündigte und Deaf in feinem eigenen Haufe Infulten 
ausgefest war. Seine Anhänger drangen nach langen 
blutigen Komitatsfchlachten mit der obigen Frage und 
der Wahl Deafs durch. Deaf war der erfte, welcher 
MWahlbeitechungen und andere derlei unehrenhafte, auch 
in England befannte Meetings-Umtriebe offen desavou- 
irte und die Deputirtenwürde männlich und entfchieven 
ausfchlagend, nicht auf ven Reichstag ging. Ein Mann 
mit diefem wunderbaren Rechtlichfeitsgefühl und bei fei= 
nem politifchen Scharfblid mußte le commencement 
de la fin bereit8 im März vorher wittern und wenn er 
demungeachtet das Portefeuille ver Juſtiz annahm, fo 
geſchah es nach dem Sinnfpruch: „la vertu oblige!“ 
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Wie e8 bei der deutſchen Kaiferfrönung der Brauch 
war: „Iſt kein Dalberg hier?“ zu rufen, ſo hätte man 
in den ſpäteſten Jahren — wäre Ungarn nämlich auf 
dem zeitgemäßen und Ioyalen Weg geblieben, ven 8 
Deaf und Szechenyi führen wollten — bei der Erdff- 


nung jedes ungarifchen Landtages angefragt: „Sft fein | 


Deäf zugegen?“ Es ſollte nicht fein. Die ftürmifchen | 
Wogen der Resolution verſchwemmten den Weg, auf 
dem Deäf feine Yandsleute trodnen Fußes wie Mofes 
in bie wahre Freiheit geführt haben würde, fie fchlugen 
auch wilobrandend über dieſen Selfen des Rechtes zu= | 
jammen, aber fie sermochten ihn auch nicht eine Spanne | 
weit son feiner Stelle wegzudrüden. 

Seine parlamentarische Fechtfunft hatte auf dem 
Peftber Reichstag nicht fonderlich Gelegenheit zu brilliren. 
Deaf3 hoher Ruhm auf Hieb und Stich war zu be— 
fannt, al3 daß fich oratorifche Raufbolde an ven be— 
währten Haudegen gewagt hätten. Er pflegte feine Geg— 
ner rafch abzutbun, bielt nicht viel auf Sinten, vertraute 
feinem biegfamen und blißfchnellen Zungengelenk — 
eins — zwei — und die Klinge ſaß in der Lunge des 
Gegners. Ein eigentliches Wortduell hatte er bloß mit 
dem vorlauten Joſeph Madaraß auszufechten. Es fand 
in der Sitzung vom 10. Juli ſtatt und war in einem 
Gange abgemacht. Deaf meinte, Madaraß könne Die 
Miniſter wohl veralteten Tablabirötbumes, politiſcher 
Taftlofigfeit und diplomatifcher Unfähigfeit befchuldigen, 
ſo etwas dürfe man felbft in England einem Portefeuille 
aufmuzen, wenn er aber behaupte, die Regierung hätte 
feit ihrem Beftehen einzig durch Kabale und Intrigue 
geherrſcht, fo fei dies ein Ausfall gegen alle Regeln 
und Dehors parlamentarifcher Fechtfunft, bei vem man 
auf Widerruf oder Excüſe zu dringen berechtigt jet. Un 
fo gefchah es auch. 
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Seinen bemerfenswertheiten Vortrag hielt er am 
9, Auguft, ald man das Schulgefes debattirte. Ein 
Auszug mag zugleich als Mufter feiner Redeweiſe gels 
ten. Diefer Auszug lautet: „Ich läugne das Recht des 
Staates, Oemeinfamfeit der Schulen zu beftimmen. 
Fundationen fann man nicht ohne Gemwaltthätigfeit an 
‚fich reiffen. Dann bieß es nicht, der Staat errichte 
Schulen, fondern er raube Fundationen. Wehe der 
| Xegislatur, welche einzig ideale Geſetze bringt! Sch bin 
der Erſte, welcher die Confeſſion verfchmelzen möchte, 
Doch ift dies unmöglich. Gemeinfame Schulen find nicht 
das Mittel dazu, und wenn fie es find, nur in friedli= 
chen Zeiten. Ein Paar Worte riefen in Kroatien den 
Aufruhr wach. Was würde nun gefchehen ? Denfen wir 
der Wallachen, die wir zu Feinden machen, fobald wir 
ihre FZundationen antaften. Die Herren wollen nach ihrem 
Bildungsgrad ven Allgemeinen bemeſſen, doch wie 
ftemmen fie fich dagegen, wenn man ihnen das Ge— 
ringfte wegnehmen will! Ein verlei Verfahren wäre das 
größte Unrecht gegen die Nation. Bemerfen wir in 
Nordamerika, deſſen Loos wir fo häufig beneiden, ven 
geringften Zwang in Sachen der Religion? Auf ung 
aber fcheint ver Fluch zu liegen, uns ftets in dag Kirch— 
liche mischen zu wollen. Ein folches Berfahren jest 
einhalten heißt ven Untergang beraufbefchwören. Wir 
leben in der Zeit der Freiheit, Sleichheit und Brüder— 
Tichfeit, und wann herrfchte größere Tyrannei als eben 
jest? Was der Eine Borurtheil nennt, ift des Andern 
Glück. Unfere Körperschaft Fann nur verordnen, das 
Bolf aber handelt, und während es fich alffeitig auf- 
lehnt, wollen wir die Sreiheit ver Treugebliebenen be= 
ſchränken. Die Reaktion wird nur durd eine Stüße ge= 
fährlich. Sch will vie Geiftlichfeit nicht vertheidigen, 
aber wenn man fie für die Mutter der Reaktion hält, 
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wie kann man ihr eine fo gewaltige Waffe in die Hände | 
fpielen?! Befchwichtigen tft jebt unfere Aufgabe. Könn= I 
ten wir die Gründung unferer Nationalität vom Neuen | 


beginnen, traun wir würden ganz anders anfangen. I 
Legen wir dem Bolfe das Gefes vor, wie Mavarag | 


will, fo regen wir es furchtbar auf, während dies Gefes | 


nad) dem Komorner Amendement die Menge nicht ver= 
legen wird. Es iſt nach meinem Glaubensbefenntniß eine 
wunderliche Brüderlichfeit, wenn wir unfere Nachbarn 
mit Ketten an ung fchmieden wollen!“ 

Schön und männlich gefprochen, Fein morgenlän= 
diſch üppiges Bild, feine duftige Blume darin, aber 
feiner ftaatSmänntfcher Taft sollauf in jeder Zeile! Am 
15. September wurde Deaf nebft Balogh, Bezeredy, 
Pulßky, Raiß und Szemere som Unterhaufe zum Mit- 
lied der Deputation an den Wiener Reichstag erwählt. 
Es war eine pitoyable Miffton. Die Deputation Fehrte 
viplomatifch nicht empfangen, außer der Kammer mit 
nichts weniger als fchmeichelhaften Worten begrüßt, un= 
verrichteter Dinge nach Budapeft zurüd, Deaf hatte es 
prophezeiht, wie fo vieles Andere, das man auch nicht 
glauben wollte. Kaffandra im Attila! — — Die Kroa— 
ten rückten immer näher. Sp kam die Debatte über Das 
tägliche Zufammentreten des Neichstages, von Bezeredy 
gefordert, son Deaf — der mittlerweile das Gefes, 
dag die nicht urbarialen Leiftungen von dem Staate 
nicht abgelöft werden follten, vurchgefegt hatte — bes 
fritten. Deaf meinte, es feien zu viele Deputirte als 
k. Komiffäre abwefend, auch gingen täglich neue Able= 
gaten ab, man dürfe die hochwichtigen an ver Tages— 
oronung befindlichen Lebensfragen in fo geringer Zahl 
nicht beantworten. Begünftige dad Waffenglüd die un= 
garifche Fahne, dann fei es noch immer Zeit, fie zu 
erledigen, auch gehörten ruhigere Gemüther dazu. 
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Der Landesvertheidigungsausſchuß war nicht nad) 
Deäf’s Geſchmack. Er roch zu ftarf nach legislativem 
Sanitfcharenthum, er mahnte an ein parlamentarifches 
Strelizenregime. Darum ftimmte Deäf auch am 30. Sep- 
tember für Die Permanenz des Reichstages. Es zähle 
nichts, wenn auch nur 30 — 40 Mitglieder diefem Aus— 
ſchuße helfend zur Seite ſtünden. Deaf war nicht der 
Mann, der vor einem Stiefel Karl XIL in der Reichs— 
verfammlung Reverenz gethan hätte, feinem conſtitu⸗ 
tionellen Muthe imponirten auch nicht fünf Paar Efismen. 
Nach dem Allerhöchiten Dftobermanifefte zog ſich 
Desk aus ver Deffentlichfett zurück, und erſchien nur 
‚dann im Parlamente, wenn feine frühere Vorarbeiten 
feine Anmwefenheit unumgänglich erheifchten. Uns fam 
‚der Mann, wenn der in den Saal trat, wie der Stern 
Deuter Seni zu Eger vor, und Die revolutionären Wal 
lenſtein's nidten in feiner Gegenwart ein, als gedäch⸗ 
ten fie „einen langen Schlaf zu thun.“ Wären wir Kin— 
der aus Paläſtina, Deaf hätte uns ficher jedesmal an 
den heraufbeichwornen Schatten Samuel’8 und König 
Saul's Gtück und Ende erinnert. Wollt ihr ein Bei— 
ſpiel aus der Neuzeit? Deaf iſt das Urbild der Redlich— 
feit. Wer für Talleyrand gleiche Aehnlichkeit sindieirt, 
iſt ein Refrut in der Weltgefchichte. Heine aber fagt, als 
Talleyrand nach der Landung Napoleon's im Hafen von 
Frejus in Congreß ſitzen blieb, ſah er Napoleon 
fallen. As Deaf von keinem "Portefeuille wiſſen 
wollte, — — — — 

Dieſe bei Seite geſchobene Memnonsſäule, dieſer 
frühere Herold der Morgenröthe Ungarns, dieſes un— 
beachtete lebendige politiſche Vehmgericht, dieſe diplo— 
matiſche Frau von Neuhaus, die nur erſchien, um das 
Ende zu verkünden, that den Mund noch zwei Mal auf, 
einmal bei der Beſteuerungsfrage der Gemeindearbeiten 
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in dürren Worten, zuletzt bei dem Gefesvorfchlag über 
den Urbarial-Schavenerfah. Deaf befand fich auch bei 
der Deputation, welche der Reichstag anfangs Jänner 
v. J. vergeblich in das Hauptquartier des Fürften Win- 
diſchgrätz endete. Bei Diefer Gelegenheit tragen wir 
nach, daß diefe Deputation nicht aus vier, fondern aus 
fünf Mitgliedern beftand, nämlich aus Georg Majlath, 
Graf Anton Majlath, Bifchof Lonovies, Graf Louis 
Batthyany und Franz Deaf. | 
Es ift nun Alles vorüber! Der magyarifche Lenz 
ift todt und fommt auch manche Rofe nach, fo fommt fie 
ohne Düfte, Wie fich die politifchen Verhältniffe im- 
mer geftalten mögen, das wirkliche und wahrbafte Un— 
garn Fehrt nie mehr in die Reihen der Xebendigen zu— 
tück. Es war ein Lanzelot som See, der etwas Dans 
ton fpielen wollte, Der Tod des wahrhaften Ungarthu— 
med war fchon im Vormärz befiegelt. Uns fchien es 
Schon Anno 1643 eine nationale Ruine. Eine griechifche 
Kirche, viel Fampfberühmtes uraltes Gewaffen Darin, 
göttliche Altarbilder mitunter, aber der Glaube hatte 
das Bethaus verlaffen und war Mitarbeiter am Peſti 
Hirlap geworden. Der Wind der Aufflärung von 1789 - 
— beilfam ganz gewiß, aber profatfch noch gewiffer — 
heulte Durch die zertrümmerten Senfter anfangs ‚, Ultima- 
tum d’un citoyen de Tiers-Etat“, fpäter „il faut 
faire peur aux aristocrates!“ Es ift nun Alles vor— 
über! Wir zählen zu den Ausländern. rüber waren 
uns die Vollblutfpanier, Die nach der Losreißung Me- 
rifp’8 son Spanien wie Gefpenfter um die Trümmer 
ihrer frübern Größe herummwanften, troß Sealsfield's 
wunderbarer Meilterfchaft in Portraitähnlichkeit, Fleiſch 
und Blut befißende Myſtéres aus der Völkerkunde. Fest 
begreifen wir fie sollfommen. Es tft nun Alles yorüber ! 
Was mag erit Deaf empfinden? Das Zalaver Komitat 
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ift nunmehr das PRaterland der Thränenweide son Bas 
bylon! Eines mag ihn tröften! Es war nicht fein Ver—— 
fchulden. Er hat Ungarn nicht entungart. Deaf 
blieb daheim, geliebt, gefchäßt, geachtet, wie dies 
glückſelige Loos nur wenigen Sterblichen gefallen. Wir‘ 
möchten aber „in unfres Nichts durchbohrendem Gefühl“ 
demungeachtet nicht mit Deaf tauſchen; denn er hat, 
wie der letzte Merifanerfönig zu feinen Flagenden, weil 
gefolterten, Miniftern fprach, hochheiliges Necht zu fa= 
gen: „Was weint ihr, liege ich auf Roſen hier!?“ 

Seine Charafteriftif: Ein weißer Rabe, Magyar 
ohne Schwabenhaß, Abfümmling Arpav’s ohne Selbit- 
überfhäsung, wahrer Patriot, Royalift aus Ueber— 
zeugung, Führer ver Oppofition auf dem Wege des 
Geſetzes, jeder Zoll ein Ehrenmann, unbeftechlich, ge— 
recht wie Wenige. Seine Rolle: „Nathan der Weile 
im Attila. Seine Phrafe: „Fiat justitia et pereat 
mundus!“ 
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VIII. Batthyanyi. 


Giaf Kaſimir Batthyänyi, der Prince Pgalité der 
magyariſchen Revolution ohne deſſen Verworfenheit und 
Erbärmlichkeit, ſpielte bereits im Vormärz eine ziemlich 
bedeutende Rolle. Eben nicht ſonderlich ſattelfeſt in der 
ungariſchen Sprachlehre, nicht ſo lungenkräftig wie der 
griechiſche Kriegsgott, ſeine Stimme zehn Meilen in der 
Runde hörbar erſchallen zu laſſen, zu dem ein viel zu 
ſchöner Mann, um nicht mitunter das Parlament mit 
dem Boudoir zu vertauſchen und an der Rolle des Don 
Juan mehr Behagen zu finden als an der ſchönſten Rede 
Lord Brougham's, nicht gründlich, aber ſchön wiſſen— 
fchaftlich gebildet, reich an Mitteln wie an Titeln ward 
er von der Oppofitton mit offenen Armen ———— 

II. 
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und in Bälde zu Ihren Koryphäen gezählt. Wir erinnere” 
uns noch lebhaft an den hübfchen Sadelzug,, den man 
ihm wor feinem Logis — er wohnte im Rudolph Wodia— 
ner’fchen Haufe am Donaufat zu Miethe — nad) feiner 
Rückkehr yon einer Reife brachte, und wie die ungarifche 
Partei feine eben nicht fließende Rede mit ftürmifchen ) 
Etjen befchloß , bet fich denfend der Gott der Magyaren 
ſehe weder auf die Aussprache noch auf die Geläufigfeit, ° 
fondern einzig auf das Herz. Auch haben wir nicht ver— 
geffen, welchen brillanten Beifall bei einem Ballfefte, Il 
das zur Feier des Schußyereines gegeben wurde, das 
Mot eines Kavaliers fand, der feine eigene Räthfelfrage, 
welcher Honiftoff jest in Ungarn der Gefuchtefte und 7 
Theuerfte fei, mit dem Taufnamen des Grafen „Kafle N 
mir” auflöfte. | 
| Mit ver Regierung ftand Batthyanyi natürlich auf 

gefpanntem Fuße, und die wechjelfeitige Abneigung wurde ° 
durch Kafimirs zärtliche Gefühle gegen feine jebige II 
Frau, eine serehelichte Gräfin Szapary noch gefteigert. 
Der Graf beirathete die bilpfchöne Dame par grace 
eines Religionswechſels und die bräutliche Ceremonie 
ging, wenn wir nicht irren, in Berlin wor fich, Tief aber, 
um es gelinde auszudrüden, Gefahr, diplomatiſch nicht 
anerfannt zu werden. Wir gratuliren unferes Theiles 
dem Grafen zu diefer fuperben Wahl, erzählten die Sache 
auch nicht, um Chronique scandaleuse zu machen, fon= 
dern weil dies fait accompli als Schlüffel zu ſo mans 
chen Secrets auf Batthyanyi's weiterer politifchen Lauf⸗ 
bahn erfcheint. 

Der Nachmärz fand Kafimir natürlich abermals an 
der Spiße der Oppofition an der Magnatentafel. Mochte 
er früher vielleicht wie Mahomeds Sarg in der Kaaba. 
zu Meffa, der nach der Sage von zwei Magneten ge= 
halten zwifchen Himmel und Erde ſchwebt, zwifchen den 
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höchſten und bedeutend niedern Regionen ſchwanken, die 
Zeit wo „the native hue of resolution is sickled o’er 
with the pale cast of thought“ war nunmehr vorüber, 
Kaſimir ſchien in die Reihen ver Trifolore gefchmiedet. 
| Die Annalen des Oberhaufes erwähnen feiner zuerft am 
126. Juli bei Gelegenheit als er, zum Mitglied der nach 
Innsbruck beftimmten Kavaliersambaſſade erwählt, Diefe 
Wahl mit vem Bemerfen ausſchlug, obwohl er feiner= 
ſeits Alles beitragen möchte, um Seine Majeftät in der 
| Mitte des Reichstages zu fehen, fo zwinge ihn doch feine 
ı Pflicht als Dbergefpan des Baranyaeı Komitat an Def= 
‚fen Grängen ver Feind „wühle“ fich perfünlich an Die 
bedrohten Punkte zu begeben. Es war dem Grafen auch 
Ernſt mit diefer feinen Excuſe. 

Brutthyanyi leiſtete in feiner Gefpannfchaft im Sin 
ine der Resolutionsmänner auch wirflih Mannhaftes. 
Seine parlamentarifche Thätigfeit befchränfte fich auf 
die Durchfallende Motion in der Magnatenfisung vom 7. 
| Auguft und zwar bei der Debatte iiber die Prüfung der 
Finanzbill; das ganze Haus follte fich ein Komite um— 
| geitalten und das Publifum ausgefchloffen fein. Defto 
rühriger ſchlug er die Werbetrommel in den untern Gegen= 
den. Seine erfte That war ein Stüd Seemannsarbeit. Er 
ſäuberte die Donauufer son dem feindlichen Hinterhalt 
und ermöglichte fo die Abfahrt des Dampfers Friedrich 
mit einem Schleppfchiffe, das werthvollen Ballaft führte, 
von Efjegg. Am 15. November fam es zu vem Schar= 
mützel bei Szarvas, wo fich Batthanyi den Sieg zu= 
fchrieb, jedoch feinen Zoll breit Terrain zu gewinnen ver— 
mochte. Als nach dem allgemeinen Vorrücken ver Kaiſer— 
| lichen im Januar d. J. auch die Feftung Effegg bedroht 
wurde, betrauerten die Dreifärbigen in Bupdapeft Das 
Loos des Grafen, den fie in jener Feftung eingefchloffen 
und fwäter bei ihrer Gapitulation gefangen glaubten. 
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Kaſimir fcheint aber, ohne feiner perfönlichen Bravour 
nahe treten zu wollen, ein Fleiner Moreau in rechtzeitigen 
Rückzügen zu fein, wenigftens entging er damals, wie 
ein halbes Jahr darauf, dem harten Schickſal der Kriegs⸗ 
gefangenſchaft eines mit den Waffen i in der Hand ergrif⸗ 
fenen Abtrünnigen. | 

Als Kofjuth gegen Mitte November Das zweite un— 
gariſche Minifterium bildete, erhielt Batthyanyı bereits I: 
das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten, die 
damals ftarf inwendig waren, ohne jedoch wie feine Kol |‘ 
legen den Titel eines Minifters des Auswärtigen anzu— 
nehmen. Er behielt das Portefeuille auch bei der Bil- 
dung des dritten Minifteriums bei, Tegte am 14. Matt 
in Debreezin mit dem Confeilspräfiventen Szemere und F 
den Miniftern Vukovics, Horväth und Dufchef gleiche 
zeitig den Eid als vepublifanifcher Minifter in Die Hände 
Koſſuthis ab, ſetzte aber, da ſich in Ungarn kein 19. 
Juni 1790 wiederholie und Fein magyariſcher Karl La— 
meth vorfand, auf deſſen Vorſchlag bekanntlich der Erb⸗ 
adel mit allen ſeinen Abzeichen, Titeln, Wappen, Orden 
und Livereyen abgeſchafft wurde — man that bekanntlich, 
vide Militär-Tapferkeits-Orden in gänzlicher Verken— 
nung feiner auf die Spitze getriebenen Stellung gerade 
das Gegentheil — ſetzte aber feiner Unterfchrift zwar 
nicht immer das solle Wort „Sraf,” aber doch wenig- 
ftens ein befcheideneres aber in Ungarn nicht minder be= ° 
zeichnendes großes „G“ vor. 

Bevor er jedoch nach Debreezin eilte um dag Porter ° 
feuille zu übernehmen, begleitete er Mori Perezel auf 7 
feinem Kriegszug gegen Die Raitzen und erließ aus dem ° 
Hauptquartier Szent-Tamag ddto A. April l. I. ale 7 
commandirender Dbergefpann und beyollmächtigter Lan⸗ 
descommiſſär eine intereffante Proclamation an die Be⸗ 
wohner des Bäcsker Komitates, darin er „allen Sünven= | 
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‚meftern der Feinde Ungarns” das Schidfal des nieder— 
‚gebrannten und gefchleiften Szent-Tamäs warnend vor= 
‚hielt, die friedlichen Bewohner zur Rückkehr in ihre 
‚Häufer und Sütten ermahnte und mit den Worten zu 
Ende fam: „Die böfen Wolfen, welche fich am Horizont 
der ungarifchen Nation aufthürmten, ziehen fchon aus— 
‚einander, es fteigt die alte glorreiche Sonne der ungari= 
schen Freiheit auf. Wir ftehen an der Schwelle einer 
Zufunft, auf welcher der Segen des Himmels ruht. Uns 
| garn wird noch groß werden, jedoch nur dann, wenn ein 
Jeder feiner Bürger feine Patriotenpflicht erfüllt!” 
| Diefer wirffame Schluß ift eigentlich nur eine Um— 
fchreibung ver berühmten Nelſoniſchen Phrafe : England 
| erwarte, Daß Jedermann feine Schuldigfeit thun werde. 
Als Batthyanyi nach Debreezin fam, fah er jedoch, daß 
trotz des Reichstages Bewilligung von 50,000 Mann, 
deren Aushebung der Graf in Abwefenheit Görgei's 
eontrafignirte, feine Szent-Tamaser Weisfagung trrig 
gewefen fei, und daß die böfen Wolfen am ungarischen 
Horizont, ftatt auseinanderzuflieben, fich noch mehr vers 
düſtert und zufammengeballt hatten. Die Truppen Des 
Garen waren zum Einmarſch beordert worden, und 
Koffuth und Batthanyi's „feierliche Verwahrung der uns 
garischen Nation gegen die rufifche Intervention,“ glich 
einzig vem fogenanten cahier de doleances, in weldyem 
Die zugeftußten Parlamente Frankreichs weiland wor der 
Revolution ihren son Befchwerden gepreßten Herzen 
wiewohl vergeblich Luft machen durften. Auch der Auf— 
ruf, das Vaterland fei in Gefahr, den Battbyanyt 
mit unterschrieb, die foudroyante und doch bewilderte 
Kreuzzugpredigt gehörte in dies Cahier, obwohl man 
son ihr gehofft, „une möme £Etincelle allumerait, à 


la möme heure, la m@me passion dans des millions 
d’ämes.“ 


Es mochte dem Grafen, obwohl er in feiner Ber- | 


wahrung gegen Rußland muthig geäußert, „daß man 
den Kampf bis zum Ießten Blutstropfen fortführen 


werde,” etwas fonderbar um's Herz fein. Er, der im 


Schmollen aus angeblich durch Schuld Defterreiche 
beinahe zurücgetretener ehelicher Zärtlichkeit fo weit 
ging, daß er um zu chagriniren ven befannten Frans 
zen 3 fanal in einen Bacsferfanal umtaufte, mochte 
fi) damals bereits im Stillen fragen, auf wefjen Namen 
feine Schöne Herrfchaft Bicsfe vier Fahrſtunden von 
Dfen, die ſchon einmal das Faiferliche Hauptquartier 
geweſen, in nächſter Zufunft gefchrieben fein werde? Die 
Ereigniffe drängten, die Würfel rollten, „le regime de 
fanatisme‘‘ wich der Herrfchaft ver gehetligten Erbfolge 
und Battbyanyi flüchtete wie fein Gouverneur nad 
Widdin, dieſem türfifcherebellifchen Koblenz. Der dortige 
mufelmännifche Gewalthaber behandelte ven Flüchtling 
und feine fchöne Beute aus dem alten Grafenhaufe 
Szapary galanter als jener Paſcha son Dfen, der einen 
Ahnen des letzgenannten ©efchlechtes mit einem Rind 
an den Pflug fpannen ließ, Pafcha und Graf unternah— 
men faſt täglich Ausflüge zu Pferde, nicht felten von der 
nach orientalifchem haut gout füniglich gebauten Gräfin 
begleitet. Bei dem Auszug aus Widdin nad Schumla 
fuhr die edle Dame in einem eigenen Wagen und der 
Graf tummelte ein flinfes Rößlein, aber e8 war nicht je= 
ner elegante Vierfpänner, varin die Gräfin fo oft impaſ— 
fible als Prototyp ariftofratifcher Schönheit auf elaftiiche 
Kiffen hingegoffen lag, e8 war nicht jener herrliche Boll- 
blutrenner, darauf Graf Kafimir ewig jung immer irre- 
prochable gefleivet über Heden und Gräben flog. 
Seine Charafteriftif : Schwachftimmiger aber finn= 
reicher Redner nach franzöfifchem Zufehnitte, epigramma— 
tifche parlamentarifche Fehtart, Patriot von Natur wie 
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‚aus Eitelfeit, wie aus zurücgetretenem Ausschlag einer 
Civilehe, Diplomat par on-dit, ein Stück Don Suan, 
Republikaner mit einem Stammbaum, Demofrat in einem 
‚eleganten Bierfpänner, Safobiner mit einer Grafenfrone. 
Seine Rolle : Prince Egalite par amour, Sein Wahl⸗ 
ſpruch: „Pour moi la revolution n’est qu’ une ven- 
‚geance!“ Sein Autograph : 





IX. Nyaàri. 


Paul von Nyari, im Vormärz zweiter und nachher 


erſter Vicegeſpann des Peſter Komitats, zählte immer zu ° 
pen Notabilitäten der Oppoſition und wurde, obgleich 
ein dynaftifcher Mann, auch während ver Nevolutiongzeit 
häufig genannt. Eine Hauptrolle fpielte er bereitSam 15. 
März, als man nach dem Miufter der Parifer die Dppo= 7 


fition aus der Deputirtenfammer auf die Straße ver— 


pflanzte. ES hätte an dieſem Tage Feines Cavignac's be= ° 
durft, der mit brennender Cigarre im Munde Emeuten ” 
zu dämpfen verfteht; ein Paar Kompagnien Orenadiere 
unter raffelndem Trommelfchlag ausrücdend würden hin= 


gereicht haben, die hisige Jugend wie Spreu auseinan— 
der zu ftäuben, ja fie war Nachmittags im Sprunge, 


den Rathhausplatz in wilder Flucht zu räumen, als fich i 


ein blinder Lärm von angeblich anrückendem Militär 
serbreitete. Am Morgen wäre ein Zug Militär binlänge 
lich gewefen, um den Drud ver 12 Punkte der Nation 
zu verhindern, und weder Petöfi, noc, VBasyary hätten 
die Kourage des fchlauen und raftlofen d'Espremenil 
gehabt, der als Brienne die Druckerei in Berfailles 
durch Bajonette umringen lies, es durchſetzte, daß für 
500 Louisd'or ein Korrefturbogen des Eviftes wegen 


ber von dem Parlamente verweigerten Anleihe son 45 
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Millionen Livres in eine Thonfugel zufammengepreßt 
‚aus einem Yenfter der Druckerei geworfen wurde, 
Man war verblüfft, und fchenfte fogar dem nebulo— 
‚fen Gerüchte Glauben, ald ftünden 40,000 bewaffnete 
Bauern auf dem Rakosfeld, obgleich e8 wie der Magyar 
Hirlap witzig bemerft, nur fünf Schlechte Gulden, und 
die Ausfendung eines Staathalterei-Sefretärs gefoftet 
hätte um fich som Gegentheil zu überzeugen. Es ift auch 
fein Geheimniß mehr, daß auf geheime Ordre son Preß— 
burg ber eine aroße Deputation yon Peſth zu dem Reichs— 
tag hinauf eilen mußte, einen ganzen Duartband meus 
‚terifcher Erdichtungen und resolutionärer Gerüchte im 
Style Münchhauſens mit fich führend. Wie dem fet, Nyart 
begab ſich am 15. März Nachmittags mit den Komitat 
I Beamten nach dem Rathhaufe und vereinigte fich dort 
mit dem Magiftrat zu einer gemifchten Sitzung. Die 
Bewegung gerieth in eine leitende Hand. Nyari war auch 
der Chef des SicherheitsSausfchußes, welcher außer ihm 
aus dem Vicebürgermeiiter Rottenbiller, dem nachheri— 
rigen Minifter Klaufal, dem Stadthauptmann Szefre- 
nyeſſy, dem fpäter Koffuth’fchen Kommiffär Sranyi, dem 
| Studenten und Volksredner Basyary, dem Waiſenvater 
 Staffenberger, dem Publiciſten Irinyi, dem Dichter 
Petöfi, dem Notär Kacskovich, dem Schaufpieler Egreſſy 
und den Bürgern Engel, Gyurkovich und Molnar bes 
| Stand und bis zu der Anfunft des Minifteriumg die ein— 
zige Regierung in beiden Schweſterſtädten abgab. 

Es darf nicht geläugnet werden, daß fich Nyart in 
dieſer Zeit eben dadurch, daß er fi) an die Tete des 
Straßenauflaufes ftellte, hohe Verdienjte um Budapelt 
erwarb. Man verdanfte e8 nur feiner Strenge und Ener= 
gie, daß wir feine Reprife ver Parifer Gräuelfzenen von 
12. Suly 1789 erlebten, daß die Emeute nicht die Marz 

eillaife fang, und mit der rothen Mütze auf dem Haupte 
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mordend durch die Straßen Tief, Nyart verhinderte Ti 
es, daß fih Fein gußeiferner Mann fand, ven” 
fchreefhaften Parifer Kunſtausdruck zu gebrauchen und 
die Guillotine für „permanent“ zu erflären. Sein 
ungeftümer, unbeugfamer Charafter zeigte fi) namentz 


lich, als er nach ver blutig verhinderten Kagen- "il 
mufif am 10. Mai v. J. — vor dem Hotel Lederer © 


in Dfen — in dem zur Unterfuchung unter Staats— 


fefretär Zoltan's DBorfiß ernannten judicium delega- ° 
tum militare mixtum für das Civile präfidirte. Nyart ° 
war es, gegen den fich ver Haß der Garnifon concen= 


trirte. 


mit, daß, als man fich in Budapeſt vor den bewaffnes 


ten Bauern fürchtete, auffallend wenig Landleute auf ö 


Ehe wir in dieſer Silhouette weiter fehreiten, thet= 
len wir dem Leſer en passant die hochfomifche Anefoote ° 


den Peſther Marft famen und fpäter um die Urfache ge» * 
fragt, eingefchüchtert meinten, fie hätten fich des Ge= * 


rüchtes wegen nicht herein getraut, daß die Kaputröcke 
(Stadtleute) alle Jacken (Bauern) todtfchlügen, 

Nyäri war nie ein fonderlicher Freund Koſſuth's. 
Nach feiner Meinung war diefer gefährliche Mann, ven 
er oftmals einen Komödianten hieß, der wenn er zehn 
Gulden in der Tafche habe, mit Hunderten prahlte, ein 
lebendiger Abflatfch deg befannten Stüdes „die Sucht zu 
glänzen.” Auch betrachtete er die ſtets wachſende Popu— 
larität Koſſuth's, fei es aus Ueberzeugung oder aus 
Eiferfucht, mit eben nicht günftigen Augen. Diefe An— 
tipathie ward durch ven Umftand noch gehoben, daß er 
bei der Bildung des erften Minifteriums ohne Porte— 
feuille blieb. So fam der Landtag heran. Die fünf 
Großmächte der Linken waren Nyari, Ladislaus Ma— 
daräß, Moritz Perczel, Patay und Graf Ladislaus 
Teleki. Man hieß fie auch die Nyari-Maparapfche Ka— 
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arilla. Die minifteriellen Sournale begannen gegen 
dieſe parlamentarische Pentarchie einen lebhaften, un— 
ermüdlichen kleinen Krieg. : Sie tauften die äußerfte 
Linke das Portefeuilfe der Ironie und Kritif, und 
meinten vafjelbe fee fich bet jeder Gelegenheit, wo es 
Fetwas ftürmifch hergehe, in Evidenz; es fei eine Junta, 
ein Wohlfahrtsausſchuß, ein öffentliches Anflageamt, 
ein Plaseommando gewefen, ja fogar die Kakenmufifen 
feien von einigen Böswilligen im Neffort dieſes Porte— 
feuille geſehen worden. 

Die fünf alliirten Großmächte wurden am 11. Juli 
v. J. son Koſſuth im Parlament total auf das Haupt ges 
fchlagen. Nyari commandirte, als er feine Champions 
einen nach ven andern en pleine debandaderetiriren fah, 
zur rechten Zeit zu einem ehrenhaften Rüdzug, indem er 
‚mit dem Minifterrum ftimmte. Doch wurde die Schlacht 
im Berlauf der Tage wieder aufgenommen und ftand bei 
der Adreßdebatte mehre Stunden im hisigften Handge— 
menge. Nyari eröffnete die Berhandlungen der Sigung 
som 22, Juli durch eine lange Rede gegen die Inter— 
sention in Italien. „Diefe Politif”, ſprach er unter 
Anderm, „ift reaftionär, denn Stilfitehen heißt jest fo 
viel als Neaftion, welche Gefahr und Schande über 
das Land bringt. Unfere Parole fchreibt fih Kampf, 
nicht Unterhandlung. Kann der Kriegsminifter dafür 
einftehen, daß man Stalien mit ungarifchen Truppen 
befiegt? Sch will eine Intervention, aber welche? Ein 
Bündniß mit Stalien, fobald es frei ift.“ 

Das Organ Batthyany’d replieirte am nächſten 
Tage: „Nyari befigt adminiftratived Talent. Allein 
wie Richelieu immer mehr als Trauerfpieldichter, Talma 
als Komiker , Voltaire als Theolog glänzen wollte, jo 
will Nyari bloß Nedner und Parteichef fein, während 
er weder die Lebendigkeit des Gedankens, deſſen gras 
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eiöfe Bewegung, die Leichtigkeit des Ausdruckes, die” 
Modulation ver Stimme, die Originalität ver Auffafs" I" 
fung, kurz weder Reonertalente, noch eine gutſteuernde 
Führerpolitik feinen übrigen fehr achtbaren Eigenfchaften 
anfchließen kann. Er ift zumeilen Apokalypſe und” 
Pythia, feine Tiefe ift Schwulft, feine Höhe ein Ges” 
meinplas. Wir haben noch nie einen gefcheidten Men⸗ 
fchen gefehen, der fo wie Nyari eine Legion der gemöhn- " 
lichſten, abgenützteſten Phrafen mit einer folchen Sal= 
bung und einem fo ernithaften Geficht zu fagen im” 
Stande wäre.” — Eine offenbar partetifche, wenn gleich 
wohlgemeinte Kritik! # 
aa Bei der Debatte über das ungarische Heer focht ° 
Nyari natürlich für die raſche Magyarifieung derfelben, © 
äußernd: „Unfere jesigen Soldaten preßt man gewalt- 7 
fam in einen Frack, fie, die nicht Das geringite Talent 
für Die Deutfche Sprache haben, müffen das deutfche 
Commando erlernen." Er wurde jedoch son Dem Kriegs⸗ 
minifter desarmirt. In der Sibung som 5. September * 
fam es zur Wahl der Deputation zur Schlichtung der ° 
froatifchen Wirren, wie der Autoren zur Abfaffung eines 
Manifeltes an Europa. Nyart zählte zur Ambaffade wie 
zur Autorfchaft. Seine derbe Natur veranlaßte den 
Vicegeſpann, als die Septemberereigniffe fich überftürz- 
ten, das halbe Dutzend fächfifcher Deputirter, welche 
aus Loyalität abdanften mit vem Namen „Ausreißer” 
zu belegen; auch drang er auf VBorlegung der aufgefan-⸗ 
genen Correfpondenz des Banus mit dem öfterreichifchen 

Kriegsminifter Latour. Doch bewahrte er ſtets Sinn für 
gefegliche Ordnung, und eilte daher am 29. September 
perfönlich in die Newolutionshalle — wie das Juraten— 
Kafeehaus nach dem 15. März getauft wurde, weil 
man in diefem Lokale, nach feinem früheren Eigner auch 
Graffchaft Pillvar geheißen, ven Plan zum Strafen 


— 
— 
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auflauf ausgehegt hatte — als man vafelbit ein Ren— 
dezvous anfagte, um in Maffen nach vem ungarischen 
Lager zu ziehen und NRechenfchaft son den Generälen 
und Offizieren zu verlangen, welche gegen Sellachich 
nicht kämpfen wollten. Nyart trieb die jungen Meuterer 
zu Paaren und Schloß: „Wenn ihr Burfche fo viel 
Feuer habt, fo laßt euch in ein Sreimilligen-Bataillon 
einschreiben !” 


Nyari war bereit3 am 11. September Mitglied des 
eben ereirten Landesvertheidigungsausfchuffes geworden 
und unterzeichnete, als Seitenſtück zu den frangöfifchen 
Komiffärs, ins ungarische Lager bei Suforö eilend, Das 
Bulletin des Generalen Moga über das Treffen bet Pas 
fozd. Diefer Landesvertheidigungsausfchuß, ver an— 
fangs aus fünf Duodezfürften beitand, nämlich aus 
Kofjuth, Nyari, Patay, Palffy und Madaräß, zu 
welchem fich jedoch ſpäter Szemere und noch zwei Depu— 
tirte geſellten, follte fpäter nad Koſſuth's Antrag auf 
drei Gewalthaber befchränft werden — Koffuth, Nyart 
und Madarap — und gedachte ver ehemalige Redakteur 
des Peiti Hirlap durch diefe feine Taftif, den einzigen 
gefährlichen Rivalen Nyart mit in fein Kartenfpiel zu 
ziehen und fo als Matador auf eigene Vorhand unſchäd— 
lich zu machen. Nyart wollte jedoch Feine Sterbenfylbe 
yon diefem Triumsirat wiffen, nahm aber, als fich 
Koffuth im Dftober zur obern Donauarmee begab, in— 
terimiftifch den Präfiventenfluhl in diefer diplomatiſchen 
Chambre ardente ein, und fcheuderte, diefe Chaise- 
longue für den Batıfan haltend einen Bannftrahl ge= 
‚gen das loyale Komite zu Temesyar, daſſelbe ddto. 
Peſth am 29. Dftober v. J. außer dem Geſetze erflärend. 
Das Komite war aber fein Heinrich IV. und jene Fe- 
tung erlebte fohin feinen Bußtag von Ganoffa. Hälfte 
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November übernahm der Vicegeſpann das Portefeuille ; | 


des Innern. 


Nyari, Koſſuth's ewiger Antipode trat in der Ge 
heimfigung vom 7. Dezember noch einmal für das Erb= 7 


recht der Dynaftie in die Schranfen, zertrümmerte Kof= ° 


ſuth's Viſir und donnerte yon einigen Ablegaten unter= 
tüst gegen deſſen unfeligen Antrag bezüglich ver Throne 


befleigung Seiner Majeltät des regierenden Kaiſers. 
Sein Donner verhallte ungehört. Koſſuth, eine parlas 
mentarifche Xoreley fang die wenigen Kämpfer für die 
pragmatifche Sanftion ein, und die ververbliche Motion 


ging mit großer Stimmenmehrheit durch. 
Nach Perczel's Niederlage bet Moor reifte Nyart 


über Hals und Kopf nach Debreszin, ließ aber wie das 
Magyar Hirlap fürzlich erzählte, als er in einer Cfarvda 


von einem Reiſenden überholt wurde, und son dieſem 
Kunde des Unwillens über die überftürzte Flucht des 


— _—o 


Landtages in Peſth erhielt, Die Bemerfung fallen, er ° 
bedauere die Hauptitadt verlaffen zu haben, da es ihm ° 


vielleicht gelungen wäre, eine antifofjuthifche Partei zu 
erwecken. Es war zu ſpät! 


7 aa "are er 


u u — — 


Nyart’3 Zwiefpalt mit Kofjuth wuchs von Tag zu I 


Tag. Das oben erwähnte Blatt berichtet ferner, daß 


Nyari gleich in der erften Sitzung des Parlamentes in ° 


Debreezin am 9. Jänner 1849 auf Pacififation drang. 
Koffuth öffnete aber alle Schleußen feiner Beredſamkeit, 


und meinte, da Fürft Winvifchgräß auch der Sanuar= ° 


deputation in feinem Haupfquartier zu Bicsfe die alte 
Antwort ertheilt babe, ein Fatferlicher Feldherr unter= 
handle nicht mit Rebellen, fo müffe die Nation dies für 
eine Herausforderung auf Leben und Tod betrachten 
und bis auf ven legten Mann fechten. Nyari trat nun 
mit dem Amenpement hervor: ver Bertheidigungsfrieg 


2 N 


‘habe fich bloß auf die Sanftion der 48ger Gefebe zu 
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Ihefchränfen. Koſſuth opwonirte heftig, feine Rede roch 
\bereit3 nad) der vepublifanifchen Luft des 14. April und 
| Nyart’s unläugbar im monardifchen Sinne verfaßte 
Motion wurde unter großem Lärm verworfen. 

Der tapfere Bicegefpann war es auch, der dem Ju— 
‚welenfreund Ladislaus Madaraß und feinen Prätoria⸗ 
nern die Maske herabriß, und den unwürdigen Polizei— 
miniſter vor der Polizei zittern machte. So kam der 


| 14. April heran. In der vorhergehenden Geheimfigung 
| 


focht Nyarı an Br Spitze mehrer über Koſſuth's toll— 
dreiſte Bill beſtürzter Ablegaten mit ritterlicher Bravour 
‚für das Kaiſerhaus und deſſen hochheiliges Recht, aber, 
des Dictator's dämoniſche Gewalt machte jede muthige 






| 
| Gegenrede verftummen und weder Paul Almafy noch 
Sigmund Perenyi wagten im Parlamente wie der fo oft 
durch Meuchelmord bedrohte Präfivdent der franzöfifchen 
ı Nationalserfammlung Monnier zu fagen: „Und wenn 
Betrogene over Betrüger fogar die Freiheit der Abftim- 
mung zu beeinträchtigen fich erfühnten, und dadurch im 
| eigentlichften Sinne das Verbrechen ver „beleivigten Na— 
) tion“ begingen, und wenn ftündlich ver Moroftahl iiber 
| unfern Häuptern ſchwebte, müßten mir dennoch uner— 
 Schüttert, Das Vaterland und feine dauernde Wohlfahrt 
im Auge, es bis auf den letzten Blutstropfen verthei— 
digen: daß die Genehmigung des Königs zur Vollgül— 
| tigfeit unſerer Beſchlüße ſchlechterdings nothwendig fer!” 
| — — Nicht ein Ablegat wagte fo zu ſprechen oder doch 
| Proteft gegen das Unabhängigfeits-Manifeft Ungarns 
einzulegen. Selbft Nyäri, der fonft nie wanfte, war 
| im entſcheidenden Momente halb — und fchwieg. 
| Man muß aber nicht vergeffen, daß die Souvenirs von 
| der Pefther Schiffsbrüdfe und dem Hoffrieggrathöge- 
bäude in Wien nicht fehr einladend waren. Zudem ver— 
ſtand fi) Koffuth meifterhaft auf die Kunft des Ein- 
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ſchüchterns und die früher noch ungelibte parlamentari= 
ſche junge Garde der Gallerie des Peſther Nedouten= 
gebäudes war am 14. April bereits vollkommen organifirt 
mit aufgepflangtem Juratenthum auf allen Zugängen |: 


zur großen reformirten Kirche in Debreezin aufmar— 
ſchirt. 


nen Heerlager. Wir glauben unſern Theiles nicht an 
dieſes Schisma. Der Vicegeſpann hätte im günſtigſten 


Fall Das Loos Lafayette's getheilt, ver, als er, ſein 


Heer ohne Erlaubniß des Kriegsminiſters verlaſſend, 
unerwartet — am 28. Juni 1792 — vor den Schran— 
ken der Nationalverſammlung erſchien, den ſtrengen 
Befehl erhielt, binnen 48 Stunden in ſein Lager zu— 
rückzukehren, und „deſſen zurückgelaſſener ſchöner Brief 
eben ſo wenig Eindruck als ſeine Rede in eben demſelben 
Saale machte, wo er ſo oft vergöttert worden war.“ 
Auch Nyäri's Stimme hatte ihren Zauber eingebüßt, 
die Menge war zu fanatiſirt, ſein Schickſal wäre viel— 
leicht ein blutiges geweſen. Natürlich, daß er kein Por— 
tefeuille im republikaniſchen Miniſterium erhielt, das 
er auch angetragen, zweifelsohne ausgeſchlagen hätte. 
Am 15. April hielt er im Parlament, den vorhergegan— 
genen Tag mit keiner Sylbe erwähnend, eine Rede zu 
Gunſten Ladislaus Lovaſſy's, den man nicht als Bett— 
ler und dem Gelächter ausgeſetzt herumirren laſſen 
könne, ſondern durch eine Penſion verſorgen ſolle, wozu 
auch die Regierung von dem Hauſe einſtimmig aufge— 
fordert wurde. 

Nach ſeiner Rückkehr nach der Hauptſtadt übernahm 
Nyari feine frühere beſcheidene Rolle als erſter Vicege— 
ſpann des Peſther Komitats. Die letzte Epoche der un— 
gariſchen Revolution hatte nachſtehenden ſchönen Zug 
ſeiner edlen Denkweiſe und ſeiner Menſchlichkeit aufzu— 







Vielleicht ſcheute auch Nyäri ein Schisma im eige⸗ 
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weisen. Es ift befannt , daß die Amneftiefrage auch) da— 
mals ein Gegenſtand lebhafter Debatte und ftiller 
ünfche war. Mitte Junt ging er zu dem Premier und 
ſprach fir eine allgemeine und ausnahmslofe Amneftie. 
Szemere fpreizte ſich. Nyari gab nicht nach, und er— 
Härte, wen die Regierung feine Amneftie geben wolle, 
fo würden die Peither Gefpannfchaft und andere Komitate 
diefelbe ausfprechen. In der That brachte er Szemere 
fo weit, daß er einer Amneftie mit Ausnahme son fech- 
zehn yolitifchen Gegnern beitrat — in diefer Proferips 
tionglifte ftanden die Namen Graf ©. Ayponyi, Baron 
Samuel Joͤſika, Ladislaus Szögyeny, Graf Stephan 
Szirmay, Graf Moris Almafy — doch fam e8 nicht 
zur Publieirung verfelben und bald darauf befanden fich 
die Herren Minifter felbit in der peinlichen Tage, einer 
Amneitie bevürftig zu fein. ES ift ferner Thatfache, 
daß Nyäri, als man im Peſther Komitat das Beifpiel 
der Graner Gefpannfchaft nachahmen und, wie dieſe die 
gräflich Saändor'ſche Herrfchaft Bajna confiseirt hatte, 
auch, deſſen Gut Bija mit Sequefter belegen wollte, tro= 
den meinte: „Pah! Unfinn! daß fi Graf Sanvor 
aus Gejundheitsrüdfichten over par plaisir im Badeort 
Iſchl aufhält, tft noch Tange Fein politifches Vergehen. 
Er hat ung nichts zu Leid gethan.“ 

Nyäri, ein hoher, ftarfer, robufter Mann, befitt 
zwar politifche Bildung, aber fie ift etwas oberflächlich. 
Er fuchte im Bormärz wie die meilten Spectabiles den 
Kern des Liberalismus und das höchite Verdienſt darin, 
der Regierung A tout prix zu opponiren, ftand jedoch 
als energifcher und gerechter Komitatgmann allgemein 
in hoher Achtung. Seine Strenge veranlafte ihn mans 
chesmal zu Maßregeln im Styl ver alten Kurien, ver 
nur zu viele Nehnlichfeit mit ven Fermans während der 
Zürfenzeit trug. Auch im Nachmärz blieb der Urtypus 
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fihtbar und Nyart der alte Tablabiro in neuer revolu— 
tionärer Auflage. Seine Beredfamfeit ward, wie wir 
bereitS gejehen haben, son feinen Gegnern mitunter 
ſchlimm Fritifirt. Und doch wäre Nyari der Mann ges 
wefen Arm in Arm mit Görget das ungarifche Sahrz 
hundert, Kofjuth genannt, fieghaft in die Schranfen zu 
fordern. Auch fchten er Ende des Jahres 1848 die Abz 
ficht gehabt zu haben, Koſſuth journaliftifch entgegen zu 
wirfen, wenigiteng verſprach er dem Peſti Hirlap unter 
Moritz Joͤkai's Redaktion feine Mitwirkung. 

Seine Charafteriftif: Unermüdlicher, gerechter, doch 


mitunter zu geftrenger Vicegefpann, daher fein fcherze 


bafter Beiname König Philip IL. son Spanien im I 
Peſther Komitathaus, Oppofitiongmann mehr nad) al- 
tem Herfommen als aus perfünlicher Neigung, verber 
und ferniger Redner, doch meift Liebhaber von Gemein= 


pläsen, Politifer mit etwas Tablabiröbeigefchmad, zu 
wenig Diplomat als Parteichef. Seine Rolle: Mars 7 
ſchall Vorwärts auf der Rednerbühne. Seine Lofung : 


„Der gerade Weg der befte!“ 
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x. Madaräf. 




















Ladislaus Madaräß fpielte auf dem Pefther Reichs— 
ag die Rolle des öffentlichen Anklägers Fouquier- 
Tainville mit der feinen Nafe jenes unübertrefflichen 
Hühnerhundes, der fogar die Rebhühner auf der Speife= 
‘arte ftand, zugleich mit der Sartnädigfeit eines Bull= 
dogg, der fich serbiffen hat. Maparaß war der revolu— 
tonärfte Charafter ver magyarifchen Schilderhebung, er 
hätte ohne Koſſuth's Zauber der Beredſamkeit die rothe 
Mütze ver Öaleerenfflaven von Marfeille als Abzeichen 
des Gleichheitsflubbs eingeführt, und ein ungarifcher 
„Ohnehoſen“ ven Namen Sansculottes für den höchften 
Ehrentitel der Citoyens im Attila gewordenen Specta- 
biles erflärt. Wir hegen fogar die Vermuthung, daß er 
nicht zurücgefchaudert wäre, die Noyaden son Nantes 
auf der Donau bei Budapeft nachzuahmen. Uebrigens 
war er Einer ver Wenigen, die noch vor der Eröffnung 
des Parlamentes wußten, was fie eigentlich wollten — 
die rothe Republif nämlich. 

Wir haben ſchon erzählt vaß er mit Patay, Teleki, 
yari und Perczel jene merfwürdige Koalition im Un— 
terhaufe bildete, Die etwas yon jenem antifen Riefen 
abgelaufcht hatte, der zehnmal zur Erde geworfen, je— 
desmal mit verdoppelter Stärfe wieder auffprang. Uebri— 
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gend lied er die Koalition nur die Vorrede feines poli— 
tifchen Glaubensbefenntniffes Iefen, alfo argwöhniſch, 
daß ver „15. März“ fpäter ven guten Wi machte, Ma=\ 
daraß traue niemanden, nicht einmal feinem Hemdfragen. 
Er und Moritz Perezel waren die VBorfpann, welche ven! 
Armenfünderfarren der erſten franzöfiichen Republik gern 
in Ungarn in Gang gebracht hätten und nöthigen Falles 
auch die Septembriseurs der Schreckenszeit neu orgaz|| 
nifirt haben würden. Wir erinnern ung bier nochmal?) 
mit Dergnügen jener treffenden, hochfomifchen Karrifa= 
tur, son welcher wir bereits in Perczel's Silhouette Erz 
wähnung gethan. N 

Nach Koſſuth Sprach auf dem Pefther Reichstag wohl 
fein Ablegat fo viel als Ladislaus. Wie jener hollän— 
diſche Buchhändler einen Dufaten für jeden neu aufge⸗ | 
fundenen Drudfebler in feinem bunvdertmal corrigirten 
Prachtwerke zu zahlen verſprach, ſo könnte man einen 
gleichen Finderlohn für jede wichtige Neichstagpebatte, 
ausfeben, darin der Name Madaraß nicht vorkomme, 
und würde ſchwerlich feine Börfe zu ziehen brauchen.) 
Auch rochen feine Vorſchläge meiſt nad) Blut. In der 
italienischen Frage wäre er für eine Bartholomäusnacht 
in der Lombardei geweſen, er hätte das nievergemegelte) 
Yaiferliche Heer rubig wie Katharina von Medicis vie) 
Leiche Coligry's betrachtet, und vielleicht wie fie geſpro⸗ 
chen: „Un ennemi mort sent toujours bien!“ Den 
Generälen vor Szent-Tamäs und den Nömerfchangen 
wollte er die Drore des Conventes „Landau oder Tod“ 
ertheilt wiffen. Im Lager bei Velencze follte dieſelbe 
Loſung gelten, und als die Fönigliche Manifefte vom 3. $ 
Dftober erfchienen und jpäter im Dezember der Thronz 
wechfel erfolgte, mahnte er in Rede und Geberde an den 
Bierbrauer Santerre, den Fleiſcher Legendre und den. 
Poftmeifter Drouet son Saint Mendhonld- Varennes, 
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als man am 11. Dezember 1792 „Ludwig Kapet“ sor 
die Schranfen des Convents forderte. 

Sein Werbeplatz war ver Gleichheitsflubb und man 
uß bei allem Abſcheu sor dem unheiligen Zwede, Die 
raftlofe Rührigfeit beftaunen, mit welcher Madaräß jest 
im Parlamente feinen Kartätichenhagel abfeuerte und 
eine Kleinjafobiner haranguirte, enplich in feinem Or— 
gan, dem „Nepelem,“ die Guttenbergifche Bletarmee 
in zerftreute Schlachtoronung aufitellte. Madarak, c’etait 
un canon A pivot, que !’on peut pointer dans tous 
les sens, de quelque côté que lennemi vienne, il 
est foudroye.“ Dbendrein wurde er bei dem Beginne 
der kroatiſchen Kataſtrophe unter die Mitglieder zur Ab— 
faſſung eines Manifeftes an Europa aufgenommen. Um 
Diefe Zeit entwidelte er auch Die ganze Elaftizität feiner 
resolutionären Natur. In der Generalserfammlung des 
Gleichheitsklubbs am 9. September 10 Uhr Vormittags, 
im Gartenlokale zur goldenen Hand, verlas er, son ſei— 
nem Adjutanten dem Publiciſten Guſtav Zerffi, der, 
jonft ein gutmüthiger Menfch, mit Collot d’Herbois 
nicht3 gemein hatte, als daß er gleichfalls früher Schaus 
ſpieler geweſen, unterftüst, das Reglement zur Bildung 
eines angeblich nur auf drei bis vier Tage eintretenden 
SreimilligenregimentS und Defretirte eine Deputation 
son fünf Mitgliedern, welche fich zu dem Palatin bege- 
ben und Auffchluß über nachitebende sier Punfte erbitten 
folfie: „1. Sit e8 dem permanenten Komite des Gleiche 
heit3flubb angezeigt worden, daß fich ver Graf Stephan 
Szoͤchenyi nicht auf feiner Herrfchaft Zinfendorf, ſon— 
dern in Wien befindet; was es alfo mit deffen Mint» 
fterpoften auf fich habe, und ob die nöthigen Schritte 
gefchehen find, um diefe Lücke in der verantwortlichen 
Regierung auszufüllen. 2, Iſt in Erfahrung gebracht 
worden, daß ohne Willen des Miniſteriums in der Um— 
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gegend son Budapeſt Escadrons Kavallerie zufammen- 
gezogen wurden; was nun die Beitimmung des Faifer 1m 
lichen Militärs fet, und ob nicht etwa veffen Wirffame hr 
feit gegen die Freiheit und Unabhängigfeit des Landes 
gerichtet fein joll. 3. Eben fo viele Beforgniffe erweckt 
das plößliche Heberfiedeln des Pefther Plateommando in 
die Dfener Feftung welche am 8. d. M. Nachmittags um ir 
sier Uhr bewerfftelligt wurde. 4. Soll FML. Hrabougfy, 
der zum Commandanten der Dfener Feltung ernannt” 
wurde, aber den Eid auf die Konftitution nicht geleiftet hat, J 
diefen Eid feierlich ablegen.” Der permanente Wohle” 
fahrtsausfchuß, dieſes jüngite Kind des Gleichheitg- 
flubb, ward jedoch am felben Tage Abend durch den. 
Polizeichef Paul von Hajnif laut eines Minifterialbes Ih 
fchluffes aufgehoben. Zur Revange trat Ladislaus Ma— 
darag am 11. September in den Zandesyertheidigungss 
Ausschuß. 

Sn der Nachtſitzung vom 27. September lag Mas 
daraß dem Haufe die zwei föniglichen Manifefte bezüg- ° 
fi der Ernennung Xamberg’s vor und erflärte fie ° 
erftlich wegen Mangel der minifteriellen Contrafignirung. ° 
für ungiltig, ferner für eine Verletzung ver Konftitution, 7 
was Koſſuth, yon feinem Kreuzzuge zurückkehrend, des 
Brettern auseinanderzufeßen yerfuchte. Natürlich, daß 7 
auch Madaraß bei dem Beichluffe des Haufes der Ver- 
treter vom 7. Dftober die Hände im Spiele hatte. Seine 
Anlage zu einer Kopie Robespierre's zeigte er in der ° 
Sitzung som 22. Oktober deutlich genug, ald er hin 
fichtlich der Kriegsgefangenen von Ozora durchaus darauf 
drang, „man müffe fie als Räuber durch die Civilge-⸗ 
richtsbarfeit verurtbeilen laſſen.“ Seine blutdürftige Mo= 
tion ging zur Ehre der Menfchheit nicht dur. Auch 
feine fpätere Diatribe gegen ven Grafen Moris Palffy 7 
trug ein Schlachtbeil in jeder Zeile. Demungeachtet ° 
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yatte Madaräß damals eine ftarfe Partei für fich, na= 
entlich Fonnte er auf die Herrfchaft Pillsar wie auf 
ille radifalen Blätter zählen. Der „15. März” machte 
amals das citirte bon mot und meinte Ladislaus 
nüffe ein Portefeuille erhalten, jet er Doch der Mann, 
en Teufel aus der Hölle zum Suffurs des Vaterlandes 
u holen. Defto größer war die Confternation der bes 
onnenern Journaliſten, als Madaräß Poltzeiminifter 
vurde; fie zagten vor türfifchen Befehlen mit der höchft 
mangenehmen Seidenſchnur. Die Feiglinge Darunter 
rugen eingefchüchtert redlich zur empörenden Richeffe 
jenolutionären Styles bei, und jelbft einer der Tapfer- 
ten meinte, er werde fortan jeine Leaders mit rother 
tatt mit ſchwarzer Tinte ſchreiben. Und doch ſpielte ge— 
| ade die Journaliſtik dem Polizeiminifter einen herrlichen 
Streih. Sein Protege Zerffi, ver noch obendrein im 
‚Polizeivepartement employirt war, ließ in feinem „wahren 
Angar“ die ftreng verpönte Proffamation Seiner Maje— 
tät des Kaiſers Franz Joſeph, natürlich mit übelriechen- 
en Randgloſſen verfehen, abdrucken. Madaräß ſchäumte 
hor Wuth und ward faſt wahnſinnig vor Galle, als 
Doktor Sigismund Sapphir, ein loyaler Mann, Tags 
arauf die bezügliche Proklamation mit Angabe der 
Zerffi'ſchen Duelle, doch ohne die übelduftigen Gloffen, 
n ‚feinem Dlatte „der Ungar” veröffentlichte. Madaraß 
itirte Sapphir, überhäufte den gelaſſenen Mann mit 
Schmähungen und Vorwürfen, drohte mit Handjuftiz, 
urz er terrorifirte fortan Die Sournaliftif fo ſchlimm, wie 
veiland die franzöſiſchen Schreckensmänner. Der einzige 
Redakteur des Figyelmezö, Karl Vida, bot ihm tapfer 
bie Spitze. Madaraß wollte das Dlatt confisciren, aber 
Die zu Rath gezogenen Redakteurs hatten den Muth zu 
serneinen. Hierauf ward der Figyelmezö Mitte Dezem- 
ser wegenMangel der sorgefchriebenen Caution verboten. 
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Es ift bereits gefagt worden, daß Madaräß ſich bei 


una Ba 


Gelegenheit des Thronwechfelg im Parlament derart äu⸗ 


Berte, daß e8 journaliftifcher Anftand wie publiciſtifche 


feine Lebensart verbietet, ſeiner Rede weiter zu gede 


ken. In der erſten Hälfte des Dezember manifeftirte ſich 
der eingefleifchte Nepublifaner in den allergeringften 
Kleinigkeiten. Sp verordnete er am 9. Dezember, daß 
mit Anfang des Fommenden Sahres die Schilder aller 
Poftämter und Brieffammlungen mit den Nationalfar⸗ 
ben und dem Landeswappen zu ſchmücken ſeien, ja die 


Poſtillons mußten nach fühnzehn Tagen nach Veröffent— 
lichung dieſer Verordnung ihre Pofthörner an nationalen 
Bändern tragen. Man erzählte fi damals, dag ein 
Poftmeifter in den untern Gegenden, deſſen Station balt \ 


nach dieſem Erlaß von den Katferlichen befest wurde 


ftattete, feine Poftillons weigerten fich, verlei Bänder 3 
tragen, weil fie vermutheten, die Oeſterreicher würden es 
nicht leiden. Am 16. Dezember erließ Mavdaraf jedoch 
ein ſehr heilſames Verbot gegen den Wucher, mit den 
Salzpreiſen. Seine letzte Miniſterthat war ein interi⸗ 
miſtiſches Reglement für die Reiſepäſſe. Es iſt nicht z 

läugnen, daß Madarsß damals trotz allen Schwächen 
und Sünden den Couer de lion im Parlamente viel⸗ 
leicht nur ſpielte, aber dieſe Rolle ſo täuſchend gab, daß 
wir unwillkührlich vermeinten, der Mann ſei beſſer ale 


fein Ruf und werde ſich mitſammt dem Reichstag auf? 
der Pefther Kettenbrüde zum Kampf auf Leben und Tod. 
serfchangen. Seine befannte Motion fiel durdy, und Mas 


daraß folgte der Junta nad) Debreszin. 


Mit diefem Fiasco im Genre des Girondeführers 


Briffot — il demanda la guerre comme la plus effi 


cace des lois —, verdunkelte fich fein Stern, Madaraß 
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dem Polizeiminifter insgeheim ven blöden Napport abs 


i 


fam allmälig um feinen Purpur, und wenn der u | 
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fällt, muß auch der Poltzeiminifter nach, meinte ein 
anderer Berina, der abtrünnige TZuropolyer Graf Anton 
Jozipovich, Der nad dein neuen Croquis aus Ungarn 
„obwohl Kroate, der ungarischen Sprache genug mäch- 
tig, um die Perfonen und Dinge mit dem wahren Namen 
zu bezeichnen” Ladislaus Madaraß in der Parlaments- 
fisung sans gene als einen gemeinen Dieb bezeichnete. 
Der Umſchlag der öffentlichen Meinung, die nicht immer 
wie Victor Hugo meint, une grande menteuse iſt, war 
wie gefagt nach und nad) erfolgt. Die scandaleuse 
Szene in ver Assemblee constiuante gab dem par 
force gejagten Polizeiminifter nur ven Gnadenſtoß, 

Es iſt befannt, daß der unglüdliche Graf Odön 
Zichy am 30. September auf der Inſel Cſepel son 
einem ungarischen Kriegsgerichte unter Görgei's Präft- 
dium zum Tode durch den Strang verurtheilt, und dies 
Urtheil auch mörderifch sollftreeft wurde. Als das Ver— 
mögen des Gemordeten ald Staatseigenthbum erflärt 
worden, wurden feine hinterlaffenen werthvollen Fahr— 
niſſe Durch den Juſtizrath Ludwig Kiss, den Finanz- 
ſekretär Ludwig Sefete, den Staatsanwalt Joſeph Ko— 
gzarı in Anweſenheit des Ablegaten Stephan Gorove — 
ſpäter durch den Deputirten Daniel Boczko remplacirt 
— im Ofener Zahlamte mit Zuziehung von Sachver— 
ſtändigen geſchätzt, verzeichnet, verſchloſſen und verſiegelt. 
Am 31. Dezember 1848 übergab das Oberkaſſenamt 
diefe kleine Schatzkammer gegen Hebergabsquittung auf 
Ordre der Regierung an den Polizeiminifter und zwar 
in dem Zuftande ver Uebernahme mit eingefiegelten 
Schlüffeln. Ber ver Flucht son Peſth erſuchten einige 
Polizeibeamte den Staatsfefretär Dufchef ungefähr eilf 
Truhen — darunter auch Zichy's Fahrniſſe — zugleich 
mit der Hauptkaſſa und ven Banfnotenpreffen nach Szol= 
nok zu befördern, was auch geſchah. Da jedoch in 

II. 2 
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Szolnok niemand nach ven Kiften frug, fo ließ fie Du= |. 
fchef nach Debreczin bringen und übergab fie auf vie | 
Reklamation der Polizei wie früher serfchloffen und mit 
ven Driginalfiegeln serfehen an Ladislaus Madaraf, TU 
Hierauf erfolgte ein gemeiner Diebftahl, Madarag TI: 
erjchien in einer Parlamentsfisung auffallend herausge- " 
donnert: Die Knöpfe am leide Diamanten, die Nadeln "I: 
an der Kravate, Die Ringe an ven Fingern durchwegs Fl) 
Brillanten, und außerdem noch Ketten und fonftiges Ge= F; 
ſchmeide — das war zu arg, ein Murren ging durch 
den Saal, Nyart begann die Attaque und Jozipovich 
entſchied als fchwere Kasallerie durch einen vernichten " 
den Ehof. Ber der hierauf angeordneten Resifion fand 
man Koffer und Kiften erbrochen, son dem fchön gear= I 
beiteten Schmud son Rudolfi und Wagner in Paris, 
der zwiſchen 45—50000 fl. Foftete, einem Meiſterſtück 
der Kunſt, das an Benvenuto Cellini's Arbeiten ftreifte, 
fehlten ganze Theile, ebenso ver foftbare Reiher (Forgö) * 
mit Smaragden, Rubinen und Perlen. Aus den übrigen * 
Theilen waren die Rubinen und Smaragven herausge- * 
brochen, das Email zeritört, die Glieder zerriffen. Ein ° 
fait gleiches 2008 hatte der Turquoifenfchmud, ver feis 
nem unglüdlichen Befiser in England bei ver Krönuug 
der Königin Biftoria ven Namen le prince Turquoise 
erworben.batte. Ein Chryfolithichmud war dezimirt. Dos 
fen son Labrador, Amethyft und Achat waren zerfchlas 
gen, um das Golpfutter oder die Zaffung zu erhalten. 7 
Kaffeelöffel, Bernſteinmundſtücke, filberne und goldene 
Dofen, felbft die Goldſchnüre einer Hußarenlisree fchie= 
nen fpurlos verfehwunden. Einige entwendete Koftbars 
feiten waren durch Meffing und andern Flitter erſetzt 
worden, um die Lücke weniger auffallend zu machen. So 
fand man in einer Kaffette von 50 Ringen preißig falfch, 
wie der erfte Anbli zeigte, und von Similor. Selbft 7 
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das Dubend Nadeln in einem mit dem Staatswappen 
serjehenen Päckchen war zwar vollzählig, doch wunder— 
barer Wetje von Tompad mit böhmifchen Steinen. Bon 
einem filbernen antifen Reliquienfaften serblieb nur der 
Kryſtall. 

Die gerichtliche Reviſion geſchah durch eine eigene 
Inventurscommiſſion, und der diesfällige Bericht lau— 
tete dtto Debreczin 6. April 1849 und war son Franz 
Kubinyi als Präfes der Commiffion und son Emerich 
Szacsvay als Referent verfelben unterjchrieben. In Dies 
jem Bericht fam die denfwürdige Stelle sor „Dies Alles 
erweiſt zwar noch nicht, erregt aber ven fehr beſchweren— 
den Verdacht, daß vielleicht zu ven Nachläſſigkeits- und 
Dronungsfehlern ſich auch noch ein fchimpfliches Attentat 
gefellte, daß nämlich einige son den in Rede ftehenden 
Fahrniſſen entwendet wurden.” Ein Theil des Ueber— 
reite wurde Durch das Finanzminifterium eingefchmol= 
zen, ein Anderer durch die Polizei verfteigert. Die Lizi— 
tationsſumme betrug nicht mehr als 2995 fl. 37 fr. und 
wurde gleich den letzten Hädfeln der Landeskaſſe über- 
antwortet. Eine merfwürdige Thatjache iſt 68, daß Graf 
Odön (Eugen) Zichy vor mehren Jahren dem Madaraß 
öffentlich ins Geficht fagte, er fer ein Dieb, und gehöre 
daher an den Galgen. Erfterer ward gehenft und Letzte— 
rer wurde an dem Gemordeten wirklich zum Dieb. 

Det aller unferer Eourtoifie gegen Damen find wir 
als Hiltorifer verpflichtet anzugeben, daß Kofjuth’s Frau 
und jeine Schweſter Meßlenyi ven ungarifchen Cartouche 
nach jener Sitzung, in der er als gemeiner Dieb ge— 
brandmarft worden, Arm in Arm nach Haufe begleiteten. 
Das Haus defretirte eine Unterfuchung. In der Sitzung 
vom 28. April berichtete Ladislaus Palöczy als Präſi— 
dent: „Der Repräfentant Ladislaus Madaräß bittet, da 
er ſchon ſeit zehn Monaten d. h. feit Cröffnung des 
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Landtages weder feine Güter befucht, noch feinen Sohn ’ 


gefehen, zur Dronung feiner Angelegenheiten um einen 


fechswöchentlichen Urlaub. (Mehre: Es Fanıı nicht 
ſein!) Ich habe feinen Einwand gegen Die Urlaubger- I 
theilung, nur wollte ich das Haus darauf aufmerffam 
machen, daß es confequent bleibe, wonach die Regierung 
in der Angelegenheit des Nepräfentanten L. Madaräß 
eine Unterfuchung anzuordnen hat. Wie foll Diefe vor 
fich gehen, wenn fi) Madaräß entfernt? (Einige: 
Wahr! Er fann nicht abreifen. Andere: Er fan 
gehen. Stimmen wir ab) Belieben alfo jene, Die den 
Urlaub bewilligen, aufzuftehen! Wenige erheben ſich). 
Tun mögen diejenigen auffteben, welche den erbetenen 
Urlaub nicht ertheilen wollen. (Die Majorität erhebt 
ſich). Alſo wird der Urlaub nicht geftattet.” 

In der Sitzung vom 8. Mat zeigte der Präfident — 
abermals Paloͤczy — dem Haufe an, daß Ladislaus Ma— 
daraß fein Mandat überfchidt habe. Ablegat Johann 
Beße, der Maun der Guerillasftimme und eine leben 
dige Schattenfeite des ungarifchen Unterhaufes wollte in 
diefem Schritte Fein abfolutes Nefigniren erbliden und 
urgirte in einem breiten Naifonnement das frühere Ur— 
laubsgefuch. Beße's Donnerlunge blieb jedoch in bedeu— 
tender Minorität, das Haus nahm Kenntniß von der 
Reſignation des Deputirten Mavaraß und forderte ven 
betreffenden Bezirk zu einer neuen Wahl auf. Damit 
war aber auch die Unterfuchung gegen Ladislaus Ma— 
daraß zu Ende, Er begab fid) nad) dem Weißenburger 
Komitat, predigte die rothe Nepublif, betrieb feine Wahl 
zum neuen Yandtag, und es läßt fich hundert gegen eins 
wetten, daß er dieſelbe nurchgefest hätte. Zur Ehre des 
Parlamentes hoffen wir jedoch, Daß es diefe Wahl Fafs 
firt haben würde, obgleich Madaraf troß feines gemei— 
nen Verbrechens vielleicht der. praftifchefte Menſch ver 
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ungarifchen Emeute war. Die Resolution muß Alles 
für erlaubt halten, und Mavaraß erlaubte fich Alles. 
Seine Charafteriftif: Fifcher im Trüben, gazza 
ladra, Republifaner aus Weberzeugung wie aug Ge— 
winnfucht, Robespierre als Embryo, ein resolutionärer 
Anachronismus, für Sranfreich Anno 1789— 1794 be- 
ſtimmt, aber erft Anno 1848 in Ungarn parlamentarifch 
geboren, Liebhaber son gräflichen Diamanten, Polizei— 
wütherich, Zigeuner son Gefichtsfarbe. Seine Rolle: 
ein politifcher Shylof. Seine Desife: „La bourse ou 
Ja vie!“ Sein Autograph: 


ne 
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XI. Pulßky. 


Franz Pulßky iſt unſtreitig der Therſites der ungari— 
ſchen Revolution, natürlich ohne deſſen körperliche Häß— 
lichkeit. Man kann ihn ohne Verſtoß gegen die geſchicht— 
liche Wahrheit als die einzige Memme unter der geſamm— 
ten Bannerſchaft Koſſuth's bezeichnen. Alle Häuptlinge 
der Revolution hatten die Kourage ihr verzweifeltes Spiel 
bis zum letzten Trumpfe fortzuſetzen, er aber ging durch, 
bevor noch Va-banque gerufen wurde. Pulßky ſcheint 
der Meinung Danton's an deſſen Hinrichtungstag zu 
huldigen, an dem dieſer bekanntlich auf dem Gang zur 
Guillotine zu ſeinem Freunde Chabot fagte : „Höre, 
wenn es in der andern Welt auch Revolutionen gibt, 
Freund folge meinem Rath : miſchen wir ung nicht 
mehr hinein.” Wenigftens zog er es bei Zeiten vor, Die 
Revolution in ihrer Sataftrophe par distance zu be— 
wundern, ftatt handelnd einen Helden oder Banditen Ders 
jelben abzugeben. Pulßky hatte mir Herz, fo lange Die 
Emeute en masque ging, fo lange der Aufruhr im Manz 
tel des Meuchlers berumfchlich,, bier am Altar eine Ho— 
ftie im Munde des Priefters vergiftete, dort einen alten 
Sahnenfchwur in das Meineidige überſetzte, bier eine ehr— 
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Tiche Reputation in eine Handvoll Banknoten einwidelte, 
dort in’ der Stille der heiligen Nacht Scharfe Dolche für 
eine unheilige Schandthat am Morgen Schliff. ALS die 
Resolution aber ven Mantel des Bravo abwarf und in 
Honvéduniform illoyal aber ehrlich kämpfen ging, als 
fie fich in ihrer ganzen impofanten wilden Schönheit 
aufrichtete, eine rücgefehrte Eifenjungfrau des Mittel- 
alters, in der bräutlichen Umarmung tödtend: da, ja 
da riß der Beppo des 6. Dftobers v. 3. bei Nacht und 
Nebel wie die Windsbraut aus, da hieß es plößlich, als 
man um Pulßky frug : der Lord läßt fich entfchuldigen, 
er ist zu Schiff nach England. 

Wir wiffen im Vorhinein, daß Pulßfy-Therfiteg, 
falls ihm diefe Mappe zu Gefichte fommen follte, mit 
edlem Zorne gegen die Portraitähnlichfeit feiner Sil- 
bouette proteftiren, und bei dem Gott der Ungarn wie 
bei dem Zetifch feiner ftarren , eitlen Ichſucht hoch und 
theuer ſchwören wird, er fer im Auftrage Koſſuth's, par 
ordre des Neichstages nach London abgefahren, um 
Lord Palmerfton zärtliche Gefühle einzuflößen, um fich 
aber nebenbei unter der Hand ganz genau zu erfundigen 
ob Hudſon Lowe wirklich geftorben fer, und ob die Fre— 
gatte, welche Die Sentemsiren des zweiten ungarischen 
Minifteriums im alle gänzlicher Niederlage erwarte, 
nicht etwa zufällig „Bellerophon” heiße. Es wird zwei— 
felSohne eine ſchöne und bilderreiche Rede fein, mit der 
uns Pulßky zu zermalmen gedenfen wird, und follten wir 
fie unglüdlicher Weiſe nicht zur Hand befommen, fo kann 
uns dann nur der Gedanfe tröften, daß wir Gußfom’s 
Urbild des Tartuffe gejehen und Münchhaufens wunder- 
bare und allerliebite Abenteuer gelefen haben. 

Hier in Budapeft weiß niemand eine Sterbensfylbe 
son einer Drdre des Neichstages, son einer geheimen 
Miſſion Koſſuth's, Pulßky war plöglich für feine 
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Freunde, für feine Blutsverwandte, für alle Welt vers IB 
fchollen, und nur eine Stimme berrfchte damals in 


Ungarn über die feige und unmännliche Siebenmei= N 
lenſchrittmanier, mit der Pulßky feine Kollegen in dert 


Stunde der Gefahr in der Tinte ließ,mit der er, als fäße 


er auf Doctor Fauſt's Zaubermantel, plöslich aus Un= N 


garn verſtob. Später, als fich die Wagefchale Ungarn’s 


zu jenfen begann, trat Pulßky freilich mit der Miene lt 


eines Ambaſſedeurs in die Antichambre des gefühlvoller 
werdenden Lord Palmeriton, Später Fnüpfte er freilich 
eine geheime Correfpondenz mit dem reyolutionären Ka= ' 
binet in Debrerzin an, fpäter, va man ihn als politifches 
Blisire d’amore , als viplomatifchen Liebestranf für 
Mylord gebrauchen Fonnte, wandte fich die Sonne des 


Dempliner Komitats ihm wieder in Önaden zu und At 
Pulßky's Antlig ſtrahlte aufs Neue wie Mofes, wenn er Ai 


das Allerheiligſte verlieh. 

Zudem fiel Pulßky im ungarifchen Bürgerfrieg eine 
Rolle zu, die viel Aehnlichfeit mit der Motion des ſpä— 
tern Raſtädter Gefandten Sean Debry hatte, ver bei 


dem Anmarfche der Preußen auf Chalons dabin antrug, * 


ein geheimes Korps von Königmördern zu errichten; 

nur das fih Pulßky, fer e8 aus Herablaffungs, fer eg 
aus einem legten Funken Loyalität mit einem gräflichen 
Stammbaum und einer Generalsuntform ftatt des Pur— 
purs begnügte. Pulßky läugnet jeden Antheil an der 
Icheußlichen Ermordung des unglüdlichen öfterreichifchen 
Kriegsminifters Grafen Latour, doch wenn er auch 
nicht der 6. Oktober gewefen, jo war er doc) die ent= 
heiligte Nacht, aus deren Schoß Diefer verhängniß— 
solle und blutige Tag geboren wurde. Der Schuld an 
der Ermordung des Kriegsminifters Latour hat ihn nicht 
bloß das k.k. Kriegsgericht überwieſen, nein auch die 
Jury, gegen Die es auch in der Weltgefchichte feine Ap- 
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pellation gibt, die öffentliche Meinung hat ihn dieſer 
Infamie überführt. Wir wollen zur Ehre der Menfchheit 
Sielleicht noch glauben, daß Pulßky bloß den Sturz des 
Kriegsminifters beabfichtigte und feine ynchfreyelthat 
an dem Portefeuilleträger im Schilde führte; aber That— 
fache ift es, daß er Militär und Proletariat mit unga— 
riſchem Geld beftach, mit öfterreichifchem Wein beraufchte, 
mit ausländifchen Cigarren betäubte und fich erft, als 
die betrunfene Mette zuerft gegen vie Taborbrüde und 
dann gegen das Hoffriegsrathsgebäude in der Kaiſer— 
ftadt in Marfch feste, nach feiner alten Parole „Knave- 
rey’s plain face is never seen, till us’d !“ hinter Die 
Koulifien des Schredensprama zurüdzog. Latour mag 
in den Augen der ungarischen Bergpartei ein Hinderniß 
geweſen fein, das man umzumerfen serfuchte, weil man 
es nicht wegguräumen vermochte, aber die Volkswuth 
zu Dingen iſt feine Miffton, ver fich ein ehrlicher Mann 
unterzieht, dazu befähigt feine revolutionäre, nein, nur 
angeborne Gewiffenlofigfeit. Doch mag auch Pulßky am 
hellen Tage over in ven glänzend erleuchteten Salons 
ver englifchen Peerage die Larve der politischen Unſchuld 
und der moralifchen Kourage prahlend zur Schau tras . 
gend, in grauer Dämmerung wie in finfterer Nacht wird 
er wohl ſchon oft aus wachen Träumen oder leiſem Schlum— 
mer aufgefahren fein, und angftsoll geftöhnt haben : 
„Look, where it comes again! Come hither gent- 
leman.. Ha, ha boy, art thou there! Will said, old 
mole and worthy pioneer!“ Und vielleicht fommt auch 
noch der Tag, an dem, Latour’s blutiger Schatten fich 
wie Banquo's Geift zwifchen Mylord und Pulßky zur 
Tafel fest, und viefer nicht mehr ald Hamlet und Rä— 
her, fondern als Makbeth und Sünder Gelegenheit hat, 
Doppelfinnig zu rufen : „Thou canst not say, I did 
it : never shake thy gory locks at me!“ 


So fehr wir auch Pulßky's Dftoberrolfe serabjcheuen | | 
und im tiefiten Herzen wünfchen, daß er weniger ſchuldig 
fei, als Juſtiz und Volksurtheil befchwören, können wir 


doch nicht umhin, feinen fonftigen Talenten Das verdiente 


Lob zu Spenden. Franz Pulßky hat fich in feiner gedrud= ) 


ten Fehde in der Augsburger allgemeinen Zeitung als 
gewandter und ritterlicher Kämpe feine eriten publicifti= 
ſchen Sporen ehrensoll serdient, fein Styl ift, wie dieß 


ſchon Die oft eitirten trefflichen neuen Croquis aus Un- 
gan anerfennen, klar und präzis und zeigt mitunter 
frangöfiiche Tournure. Seine Gedanken find zwar nicht ° 
originell und brillant, aber Togifch geordnet. Er verſuchte 


wenigſtens feine Worte wie gedientes Kriegssolf manöv— 
riren zu laffen, wenn fie auch mitunter bei einem combi— 
nirten Auflaufen — auffaßen. Deshalb gab es auch 
fo manche verunglückte Affaire, bei der er sor dem geiſt— 
sollen und fampfgeübten Grafen aus dem Böhmerland 
— wie feine Borfahren sor den Huffiten — das Feld 
räumen mußte. Pulßky bat auch als Tourift die Völker— 
funde praftifch ftudirt, befaß aber nicht die Gabe, das Er— 
Ichaute getftig wieder zu gebären. Sein Tagebudy eines 
Ungarn in England verhält fich zu den durchlauchtigen 
Briefen eines Verſtorbenen wie das tartarifche Proleta= 
riat zu der tartarifchen Artitofratie bei einem Mushroom 
feſt. The poores sort watch the opportunity of the 
ladies and the gentlemen as they come pass their 
liquor, and holding a wooden bowl catch the deli- 
cious fluid ! Bifige Kritif meinte, Pulßky babe dies 
Tagebuch nicht gefchrieben, fondern ver brochen, und 
fei damit Wohthäter fchlaflofer Kranken geworden. Pulßky 
ward son den Confersativen immer am glühendſten ge— 
haft und war nur wenig unter feiner eigenen Sahne be— 
liebt. Zeuge deſſen war — bereits im Nachmärz — die 
Abneigung der Jugend, vie Behandlung en bagatelle 
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der rabifalen Preffe. Die Ausprüde verfelben Flangen 
‚mitunter mehr als derb und ihr Sinn lautete : Geftern 
fprach ein Menfch, der fich auf Befragen Pulßky nannte, 
mir wußten demungeachtet nicht, wer er ſei? 

| Pulßky's Thätigfeit auf dem Pefther Reichstag war 
‚son geringem Belang. Sein glängendefter Tag war der 
22. Juli, wo er bei Öelegenheit der Adreßdebatte Die 
ſchwache Kenntniß der äußern Politif ver Oppofitton wie 
‚mit einem Schwamme serwifchte, und alfo fprach: „Man 
unterſcheidet immer „Volk“ und „Nation,” das ift franz 
zöſiſche Nachäffung. Bei uns ift Die Wahl auf eine zu 
breite Baſis geftellt. Wo ift die öffentliche Meinung? Sn 
den Sournalen? O ja, allein nicht in folchen, die nur 
1200 Abonnenten zählen. Der Sarvenfönig Carlo Als 
berto war ein Jafobiner und hat feine eigene Partei ver= 
rathen. Er lieh Venedig fo lang in Bedrängniß, bis fich 
| die Lagunenftadt nur aus Verzweiflung in feine Arme 
ı warf. Das war Tyrannei! Man muß die Politif des 
Miniſteriums unterftüßen.” 

| Das Honorar blieb nicht aus. Pulßky, der im März 
ein Portefeuille gehofft hatte, begnügte fich im Auguft mit 
| der Stelle eines Staatsfefretärs im Minifterium des 
ı Auswärtigen. Kofjuth hatte felten das Glück wie Napo— 
leon feinen Mann herauszufinden; diesmal aber ftellte er 
Pulßky auf den geeigneteften Poften. Old mole and wor- 
| thy pioneer that, wie wir gefehen haben, feine Schuldig- 
keit, feine Minen reichten aus der Wallnerftraße rechts bis 
auf ven Michaelerplag , linf3 bis unter das Hofkriegs⸗ 
rathsgebäude. MS das erite Minifterium abtrat, Fehrte 
Pulßky auf kurze Zeit nach Peſth zurüd und wurde am 15. 
September zum Mitglied der Deputation an den Wiener 
Reichstag erwählt. Die Dftoberereigniffe find befannt. 
Als der von Pulßky entblößte Meuchlerftahl ftatt in feine 
Scheide in eine gräfliche Kehle gefahren war, erhielt der 








abermals rücgefehrte tapfere Pulßky par distance am 
11. Dftober von dem Landesvertheidigungs-Ausſchuße 
ven Auftrag, da er nur auf Récſey's Ufurpation des 
Titel eines ungarifchen Premier abgedanft habe, fic als ® 
Staatsfefretär im Miniſterium des Auswärtigen, ohne F 
Berücfichtigung jener königlichen Verordnung, auf feinen WI 
Poften in Wien zurüd zu verfügen, und alle bei dieſem 
Portefeuille wie bei der ſiebenbürgiſchen Hofkanzlei be= 
theiligten Beamten „die feine Sympathie für das Ba= 
terland und die fonftitutionelle Freiheit haben, unter ver 
Beringung nachträglicher Anzeige zu entfernen,“ Pulßky 
räumte die Saiferftadt bereit3 gegen Ende Oktober, da 
er Windifchgräßifche Duelle a la Turenne d. h. auf 
Kanonen nicht zu lieben fchien, und meldete dem Parla— 
mente son Pahrendorf aus, des Faiferlichen Marfchalls 
befannte Worte : „mit Rebellen unterhandle ich nicht.“ 
Als letzte Wiener Heldenthat fandte Pulkfy wenige Tage 
vor der Berennung Wiens feinen Sugendfreund nach 
der Raiferftadt, und verwidelte diefen Ehrenmann in 
eine Unterfuchung,, die ihn acht Monate Freiheit Eoftete. 
So lang gefangen wie Franz Pulßky war noch niemand } 
aus Aufopferung für das ungarische Vaterland! Später 
wurde Therfite von Koſſuth mit dem Portefeuilfe des 
Handels im zweiten Miniſterium betraut, und behielt e& 
auch im Dritten, vermuthlich weil er durchgegangen, um 
in London als der Vaterflandt der Merfantilmelt ferne 
Kenntniffe zu vermehren. So viel als Franz Pulßky hat 
noch niemand für Ungarn gehandelt ! Seine weitere 
Thätigfeit iſt befannt. Mylord gevenft für ihn eine 
neue Deforation zu ftiften und zwar den Klugheits- 
—— ſcharfſinnige Vermeidung eigener perſönlicher 

efahr. | 

Pulßky's Charafteriftif : Scheinheiliges Paftoren- 

geficht, viel Eigendünfel, einige Belefenheit, Fein gründs 
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Tiches Wiffen, ein politifcher Rodin ohne deſſen antife 
Größe, Liebhaber son bereitwilligen Bravo's, Ueberfluß 
an Mangel an Kourage, Stodariftofrat, Kofette mit 
Freiheit und Gleichheit aus Eigennus und Eitelfeit, di— 
plomatifcher Erbfchleicher. Seine Rolle : Das Urbild des 
Tartuffe. Seine Destfe : „Sch bin fchlechter al3 mein 


Ruf!” Sein Autographi: 
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Drittes Miniſterium. 


Inneres, Confeilspräfident: B. Szemere ; Neußeres: 9 


K. Batthyany; SKrieg: A. Görgei; Cultus: Mi- 

chael Horväth; Suftiz: Sabbas Vukovics; Com— 

munfcation; Ladislaus Csany; Finanzen: Franz 
Duschek ; Handel: sertheilt.) 


XII. Horvath. 


Aus gewiſſen Gründen, welche näher zu bezeichnen 
die Zeitumſtände nicht erlauben, find wir bei dieſem 
geiftlichen Herrn gezwungen ein biographifches Anlehen ° 
bei der Redaktion des Hfterreichifchen Lloyd zu eröffnen 
und eine Sfizze, die vor längerer Zeit in dieſem Blatte 
erfchien, zu eopiren. Horvath Mihäly ift ver Sohn eines 
Chirurgen in Szegedin; er widmete fich frühzeitig dem 
geiftlichen Stande, fungirte einige Zeit als Kaplar, 
and trat dann ald Erzieher zuerft in das Haus des 
Grafen Gabriel Keglevich in Ofen, ſpäter in jenes des 
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‚Grafen Erdödy in Wien. Während diefer Zeit fühlte er 
feine Mußeltunden mit Kiterarifchen Arbeiten aus, als 
deren Refultat die ungarische Literatur anfangs mehre 
Heine Werfchen, vor wenigen Jahren aber eine aus- 
führliche Geſchichte Ungarns freudig begrüßte. Die letzt⸗ 
genannte Leiftung erwarb dem Verfaſſer auch die Aner- 
kennung deutfcher Gelehrten, und ſo jehen wir ihn denn 
| bald als Profeſſor im Therefianum in der Kaiferjtadt 
U fungiren. Um dieſe Zeit ftarb der greife Erzherzog Pa- 
latin. Die ungarische Hofkanzlei in Wien beſchloß ein 
ı Requiem zu feinem Andenfen abzuhalten, und auf ven 
Vorſchlag des jetzigen Raaber Bifchofes Karner ward 
| dem nunmehrigen Slüchtling Die Ehre der Leichenrede. Graf 
Apponyi erhielt das Manufeript zur Durchficht, ohne 
I ich Dabei des Nothitiftes zu bedienen. Graf Felir Zichy 
| aber fol, über ven Inhalt der Rede verwundert, gegen 
| ven Kanzler geäußert haben: „Wenn folche Neven ge= 
duldet werden, dann fei ja die Cenfur überflüffig!”" In 
ı Folge diefer Neußerung mußte das Manufeript der be= 
reits abgehaltenen Rede nochmals in's Bureau des 
Kanzlers wandern, wo es ſo lange liegen blieb, bis Die 
Drucklegung alles Intereſſe verloren hatte. 









Reichlichen Troſt für dieſe Verletzung ſeines geiſtigen 
Sch fand jedoch Michael Horväth in Eiſenſtadt. „Pier 
hatte ihm der Fürft Ejterhazy Die an werthvollen Incu— 
nabeln jo reiche Bibliothef zu Gebothe geftellt und Hor— 
yath benüßte die fürftliche Gunft mit der Gier eines 
deutfchen Gelehrten. Durch drei solle Monate befchäf- 
tigte er mehrere Kopiften mit dem Abfi reiben yon Tau 
fenden son hiftorifchen Dofumenten, vie einer fünftigen 
Gefchichte als Bafis dienen Sollten. Horvaͤth gedachte 
dieſes Stilfebens noch als Miniſter mit inniger Freude. 
Im Frühling 1847 erhielt er von dem Grafen Joſeph 
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Eiterhazy die Einladung, die Hatvaner Pfarre zu über: 
nehmen, der er den auch nachkam. Nach einem kurzen fi 
Verweilen daſelbſt ward er som Kaiſer zum Probſten fr 
von Hatsan ernannt. Ein ganzes Jahr verfloß nun in J 
Erfüllung feiner neuen Berufspflichten, erft die Bewer 
gung im nächſten Srühjahre veranlaßte den Probften zu 
einer Reife nach Peſth. Das erfte Minifterium war be- 
reits gebildet, und Horväth, dem feine gefchichtliche Stu⸗ 

dien immer noch theuer geblieben, wollte feine Gelegen- 
heit verabſäumen, fie zu fördern. Er ftellte fich dem 
damaligen Minifter des Cultus Baron Ebtvös vor, der 
nicht abnte, daß er mit feinem baldigen Nachfolger conz 
serfire, und bath um die Ernennung zum Kuftos des 

Peſther Mufeums. | 


Doch das Miniftertum verfügte anders und über- 
rafchte ven Bittiteller mit dem Cſanäder Episcopat; Die 
Genehmigung des Katfers erfolgte gleichzeitig mit jener 
der Ernennung des Bifchofes Ham zum Neichsprimas 
ddto Innsbruck 25. Juni 1848, und fo bezog denn 
Horsäth fein Bisthum, wo er bis zum Monat Novem- 
ber ungeftört wirfte. Die Wogen der ungarifchen Revo— 
Iution hatten um jene Zeit bereits die in der Tiefe ' 
Schlummernden Abfichten der damaligen StaatsIenfer an 
die Oberfläche getrieben, und es entitand num die ente 
ſcheidende Frage: ob man dem Landesvertheidigungs⸗ 
Ausschuß Gehorfam leiſten wolle. Bifchof Horyath wandte 
fih an den Fürften Primas Ham um Rath. Stets ein 
getreuer Anhänger der Dynaftie und ohne Neigung für 
die revolutionäre Bewegung machte Mihaly gleichwohl 
geltend, daß, nach feinem Erachten, es eben im Sntereffe 
der öſterreichiſchen Regierung und des monarchifchen 
Prineipes Tiege, einen Vertreter bei den Männern ver 
Resolution zu haben. Namentlich aber erheifche die hei— 
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lige Sache des Katholicismus, daß fie bei einem Regime 
/repräfentirt fei, deffen Träger nahezu ganz aus Prote- 
ftanten beftänten. 


So fein diplomatifch dieſe Ansprache auch war, fo 
verurfachte fie dem Primas Doch nicht vie geringſte Ver— 
legenheit. „sch babe mich,“ ermwieverte er mit würdiger 
Ruhe, „nie mit Politif befchäftigt, und bin Daher auch 
ganz außer Stande in folchen Fragen Beſcheid zu er— 
theilen. Soll ich gleichwohl meinen Rath geben, fo wäre 
es der — in die Kirche zu gehen und vom heiligen Geiſt 
eine Infpiration zu erfleben.” Unzufrieven mit dem Re— 
jultate des Befuches reifte Horsath nach feinem Bisthum 
zurück. Als er im Sänner wieder auf einer Reife nach 
der Hauptftadt begriffen war, erhielt er in Szolnok Die 
erfte Kunde von dem Rückzuge ver reyolutionären Res 
gierung nach Debreezin und ſchlug nun gleichfalls den 
Weg dahin ein, Wie e8 nun gefommen, daß Horväth 
fich in Debreczin mit der Resolution völlig identifizirte, 
‚an dem republifanifchen Miniftertum betheiligte, das 
Portefeuille des Eultus übernahm, ja ſich bis zur Kreuz- 
augpredigt gegen Die Nufien wie zur Ausfchreibung eines 
allgemeinen Buß- und Bettages für den 6. Juni I. J. 
fortreißen ließ: all dies wird folchen Lefern Faum räth- 
jelhaft fein, welche mit ihm den Soireen der Kofjuth’fchen 
Samilie und feinen fonftigen Zufammenfünften mit 
dem zungengewaltigen Agitator beigewohnt haben. Erft 
die Kataſtrophe zu Arad löfte das innig gefchlungene 
Dand, und son da an fehen wir den Ereultusminiiter 
ſich ganz allein überlaffen. 





Sein erftes Vorhaben war num, fich unfenntlich zu 
machen, was ihm dermaßen gelang, daß felbit die beiten 
Freunde ihn nicht mehr erfannten. Gleichwohl zitterten 
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dieſe um ihn, da die Kurzfichtigfeit und Unbeholfenheit 
des Gelehrten fie Alles fürchten ließ. Horyath fam inet 
deſſen ohne Gefahr bis nach dem ungarifchefteierifchen 
Grenzorte Groß-Höflein, wo er im Gafthaufe erfuhr, 
daß Die Polizei son feiner Anmefenheit unterrichtet ſei 
Raſch riß er num feine Baarfchaft aus der Retfetafche 
und machte ſich ohne alle Begleitung wie ohne alle ſon⸗ 
ſtige Kleidung, als die er eben um ſich hatte, auf den 
Weg. Bald hatte er den nahen waldigen Berg erreicht, 
und der Leſer mag ſich denken, wie dem Exminiſter zu 
Muthe ſein mochte, als er mit eigenen Ohren di 
Schritte der Späher am Fuße des Berges vernahm. 
Erſt mit dem heranbrechenden Tag wagte er ſich in's 
Thal herab und klopfte im erſten Dorfe an die Thür 
eines Bauernhauſes. „Magyar-e?“ ‚Mit Leib und 
Seele!“ Und ſchon nach wenigen Minuten war der 
Ungar bereit, ven Flüchtling nach allen Richtungen der 
Windrofe zu führen. In einem Bauerwagen von eiligen 
Roſſen gezogen paffirte der Biſchof nun gar viele Dör⸗ 
fer und Städte; auf welche Weife er aber dann von 
Wien nad) Brüffel — unter dem Namen Möhring * — 
gereift, Darf ohne Sndisfretion nicht verrathen werben. 

Der Republikaner und Gelehrte fand überall u 

und Patriotinen, " Die ihm Unterftüsung bothen. Ges 
genwärtig hat Horsath in Brüffel ein Zimmer um 24° 

Franks gemiethet und, wird nun höchſt wahrſcheinlich 
ſich wieder feinem Lieblingsfach widmen. — — So weit 
der öſterreichiſche Lloyd. 


5 T: 


een tr ee — 


—— — * 


Horvath's Charakteriſtik: Tüchtiger Hiſtoriker, Bis 
ſchof in partibus infidelium, nur ſcheinbar kirchlicher 
Zopf, ſoufflirter Peter von Amiens am Schreibepulte 
und Kapiſtran in Frieden, unfreiwillige lebendige Vor— 
rede zur Geſchichte eines Kreuzzuges, die nie begann. 
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Zeine Rolle: der Kapuziner in Wallenfteins Lager in 
esolutionärer Kutte. Sein Wahlſpruch: „Nil malı 
oqui de Domino Kossuth, officia sua praestare 
aliter qualiter, et omnia sinere vadere, sicuti va- 
lunt !“ | 


Sein Autograph: 
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XIII. Vukovits. 







Sabbas Vukovits iſt aus Fiume gebürtig, 30 bis 
35 Jahre alt, griechiſch nicht unirter Religion, verhei— 
rathet, Vater eines Kindes, war früher Vicegeſpa 
des Temeſer Komitates, ward von dem erſten ungari— 
ſchen Miniſterium bald nach dem Ausbruche der raitzi— 
ſchen Schilderhebung zum königlichen Kommiſſär im 
Temesvärer Diſtrikt ernannt, zeichnete ſich im Verlaufe 
der magyariſchen Revolution durch keine beſondere diplo— 
matiſche That aus, und wurde endlich am 1. Mat. I. 
son Koffuth mit dem Portefeuille des Suftizminiftertumg 
betraut. Derfelbe iſt, wie fein Stedbrief meldete, mitt= 
lerer fchlanfer Statur, ftarf brauner Sefichtöfarbe, 
Schwarzer Haare, hat verlei ftarfen Schnur=, Bafen- 
und Kinnbart, tft ftarf Furzfichtig, ſpricht ungarifch, 
illyriſch und ſehr gebrochen deutſch; vermag niemanden 
lang ins Geſicht zu ſehen, ſondern pflegt, beſonders, 
wenn er ſich betroffen fühlt, die Augen niederzuſchlagen 
und ſeinem Gegner kurze ungewiſſe Blicke zuzuwerfen, 
wobei er ſich gewöhnlich mit ſeinen Bärten beſchäftigt. 
Somit wäre man mit Ungarns letztem Juſtizminiſter 
fertig, und deſſen Silhoutte fo gut als ausgejchnitten, 
Dringt man aber durch Die Schale der allgemeinen Bes 
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heilung bis zu dem Kerne feiner befondern Talente, 
findet man, daß Vukovits obgleich auf illoyalem Wege 
e Waage der Themis nicht untüchtig handhabte und 
ährend feiner kaum vierteljährigen Miniſterſchaft eine 
Mergie, mitunter auch eine Humanität entwidelte, die 
ner edlern Laufbahn werth geweſen. Die radifalen 
prrefpondenten aus den untern Gegenden ddto. der 
ommerwirren im yorigen Jahre fchoben ihm zu große 
eichtgläubigfeit und zu blindes Vertrauen in die Schuhe, 
nd man dachte dabei unmillführlich an die alte witzige 
eplique: „Sie nennen mid, Einfaltspinfel, ich erfläre 
ie für einen geiftreihen Mann und fo haben wir beide 
chtſchaffen gelogen.” 
Vukovovits war wahrscheinlich siel zu fehr Surift um 
Diplomat zu fein. Der ungarifche Cover und Talley- 
and's Diplomatie haben nur das gemein, daß fie uner= 
uifliche Dinge in die Länge zogen; aber während der 
infe Franzoſe den gordifchen Knoten, wenn es Zeit 
emorden, nöthigenfalles mit dem Schwert zerhieb, ver— 
lieb jener Codex mit der zähen Ausdauer eines Vorur— 
heile oder Prisilegiums auf dem mäandrifchen Gang 
er Gerichtsordnung, und war impofiible geworden, 
18 er eben feinen Prozeß gewonnen zu haben glaubte. 
Die politifchen Wirrniffe in Südungarn waren bereits 
niformirte und bewaffnete Soldaten geworden, als 
zukovits am 2. Auguft s. J. enttäufcht nach Peſth fuhr, 
im mündlich Die untern Zuftände zu Schildern. 
Temesyär ward am 10. Dftober in Belagerungs= 
uftand erflärt, und bald darauf der Ioyale und thätige 
Icill son Defchan son dem neu gebildeten Temefer Co— 
nite zum Stellvertreter und Nachfolger des Fiumaner 
Bufoyits ernannt, fo daß diefer wie ein tapferer Debu— 
ante, den aber plößlich ein son der Gegenpartei gewons 
tener Mafchinift mit Hilfe einer Derfenfung yon den 
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weltbedeutenden Brettern entführt, auf einmal son ver 
Temesyarer Kriegsbiühne verfchwand und feine Rolle ’ 
erſt viel jpäter bet Beleuchtung des äußern Schauplagesf 
durch Kanonenfeuer fortzufegen vermochte. Damjanich's J 
Sieg bet Lagerdorf machte auch dem Zorne des Origi⸗— 
nales diefer Silhouette Luft, und Vukovits fonnte mit F 
Befriedigung nach Peſth melden, dag die mobile Kolonne’f 
des Obriſten Alerander Nagy bis nach Szent-Andrag 
. einer Drtfchaft 1Y/, Meile vor Temesyär vorgedrungen 
jet. Auch liegt ein Bericht des Landesfommiffärs aus’ 
verjelben Zeit vor, darin er Die son uns bereit er= 
wähnte Affaire des damaligen Obriftwachtmeifters As— 
böth bei Boganbanya rapportirte. | 
Was Koffuth eigentlich bewog, Vukovits Anfangs 
Mail. 3. als Juftizminifter sorzufchlagen, gehört bis 
jest noch zu den Geheimniffen von Debreezin. Einige 
fabeln von dem Einfluß der befannten Kamarilla, Anz 
dere dünkt es glaublich, daß die Froatifche Abitammung | 
des neuen Juſtizminiſters den politischen Verftoß im 
März 1848 mit Honig üiberträufeln ſollte. Wie dem fei, 
Vukovits erhielt das genannte Portefeuille und befchrieb 
es mit Energie und Klugheit. Hebrigens ift fein Wirfen 
bald verzeichnet. Der Zuftizminifter führte laut des im 
Nummer 32 des diesjährigen Közlöny eurrentirten 
Neichstagsbeichluffes Das ftandrechtliche Verfahren in 
gewiffen Fällen ein, verfügte ddto. Debreszin 17. Mat 
l. 3. die Sequeftrirung der Güter des Fürften Primas 
Johann Ham und des Fünffirchner Bifchofes Johann 
Scitovßky, organifirte die oberften Gerichtsitühle, und 
eontrafignirte bei Gelegenheit der Bildung der neuen. 
Septemsyiraltafel die Ernennung des Baron Sigmund 
Perenyi zum Präfiventen Landesrichter. Am 11. Auguſt 
unterzeichnete auch Vukovits das Fare well der Repus 
biif an die ungarische Nation. | 


AT 





| Seine Charakteriftif: Bei der Abfaffung des Cover 
dapoleon nicht betheiligt,, aber Fein Laie in ver Ge— 
tzkunde, auch nicht ohne Ariadne im Nabyrinthe ver 
ngariichen Rechte, als Minifter ein ſchwacher Verfuch, 
as Rührſtück „Kroatenhaß und Neue” zu fehreiben. 
| Seine Rolle: Das letzte Mittel. Seine Loſung: „Soy- 


ıns amis Cinna!“ 
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XIV. Efany. 


Es iſt bekannt, daß der franzöfiiche Schredenseon= | 
sent ftarre Revolutionsmänner als Stellvertreter feiner F 
ſouverainen Macht in die frangöfifchen Deerlager zu fen= I 
ven pflegte. Diefe Komiſſäre und Schreck-ins⸗Lager gli= 7 


chen lebendigen türfifchen Sermans und ein Wort aus 


ihrem allmächtigen Munde Fonnte zur feidenen Schnur ” 
für jeden Generalen der Republif werden, der dag Un= ° 
glück hatte, gejchlagen zu werden. Koſſuth, der hin % 


länglich Gefchichte gelefen, wußte Die Möglichkeit eines 


jolchen juste milieu zwifchen Spion und Generalpros - 
fofen zu würdigen und auch die ungarifche Montaigne 
fandte bereit im Sommer 9. 9. ihre Kommiffäre zu ) 
den Armeekorps, welche gegen die Chouans in den Rö= 


merfchanzen und Szent-Tamas im Felde ſtanden. AS 


der tapfere frvatifche Baron im Hochfommer Ernft mit 
feiner Invaſion nad Ungarn zu machen fehlen, ward 
Ladislaus Cfany — in Cfany im Zalaer Komitat 1790 


geboren, Fatholifch , ledig — als Füniglicher Kommiſſär 
an die Drau gefendet, um nicht bloß die Nothmäntel 
auf der Draubrüde zu überwachen, fondern auch die 
Phyfiognomien der ungarifchen Generäle und Stabs— 
offigiere zu ftudiren. Cfany war in Diefer Beziehung ein 


Stück Lavater. Er hätte ein royaliftifches Antlitz durch 














das geichloffene Viſir am Schnitt des Helmgitters er- 
annt, und roch Loyalität auf zehn Meilen in ver Runde, 
Ladislaus war fein böfer Menſch, aber ein eingefleiſch— 
er und leivenfchaftlicher Magyar, und gegen jeden, Der 
nicht ungarifch fprach, in Vorhinein blind eingenom= 
en. Dies trieb ihn fyäter, namentlich in Siebenbür— 
gen zu Scenen, über welche ver Schußgeift ver Menfch- 
heit mit einem in Thränen getauchten Kiel feinen Raps 
port zu fchreiben pflegte. 

Der Commandoftab der Drauarmee war in der Hand 
des neuen Grafen Pappenheim, des kühnen und ritter= 
lihen GM. Ditinger noch nicht recht warm geworven, 
als Cjany bereits Abneigung gegen die revolutionären 
Vebergriffe des Reichstages in dem ungarifchen Heer— 
führer witterte und Klagen um Klagen über deſſen Con— 
duite nach Peſth fandte. Der Zwiſt zwiſchen vem Gene— 
ralen und ſeinem jeſuitiſchen Attache ward immer leb— 
hafter. Es kam zum offenen Bruche und Ottinger trat ab; 
er wurde zuerſt durch Melczer, dann durch den Grafen 
Teleki remplacirt. Am 11. September erließ Cſany, der 
allezeitwachfame Telegraph eine Depefche des Schre— 
densinhaltes nach Peſth, daß Jellachich's Vorhuth in 

Legrad eingerückt ſei und die Campagne ſohin begon— 
nen habe. Man fürchtete ſich damals im Reichstag be— 
deutend vor Ladislaus. Der Mann ſchien ſeine Rap— 
porte mit dem italieniſchen böſen Auge nieder zu ſchrei— 
ben. Jede Depeſche wurde wie ein in der Kontumaz 
durchlöchertes Schreiben argwöhniſch betaſtet und bero— 
chen. Unglück, das wußte man im Voraus, ſtehe in 
feinen Zeilen zu leſen. Cſany war es, der das Gerücht 
gebar, das Graf Telefi und fein Dffiziereorps gegen 
Die Kroaten nicht fechten wollten. Erft aus feinem zweiten 
Berichte erfah man, daß Major Graf Bubna und Ritt- 
meilter Baͤrczay in das Frpatifche ii abge⸗ 

II. 
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gangen ſei, um den Ban im Namen des ungariſchen 
Dffiziereorps um Vorweiſung einer Schriftlichen Marſch⸗ 
ordre des Kaiſers zu erfuchen. Cſany war e8, der das] 
Miplingen ver Conferenz zwifchen vem Erzherzog Pas] 
latin und dem Freiherrn auf vem Vlattenfee ſchilderte, 


und dabei grau in grau malte. 


Cjany begleitete den FML. Moga nach dem Ab— 
marfche der Kroaten nach Preßburg und verblieb auch 
unter Görgei's Commando Generalprofoß und Thurm=” 
wart der Nordarmee. Dort und damals geſchah es, 
daß Cſäny, font ein gejcheinter Menich vie Albernheit 
beging, ein Fleinwenig Napoleon ſpielen zu wollen und 
die große Continentaljperre eine neue mise en scene” 
an der Laytha erleben zu laffen. Seine ftrenge Paß— 
vorſchrift war eine papierne chinefifche Mauer im Klei=" 
nen, und viele Eifenbahn-ngenteurs, die um diefe 


Zeit, ald Ausländer ihres Dienftes entlaflen, Ungarn 


serließen, werden ung einitimmig und gern bezeugen, ° 
daß er Voyagueurs der nichtmagyartichen Rare nicht" 
gentlemanlike behandelte, und Worte ausftieß, die” 


feine Glacéhandſchuhe trugen. 


Diefe Gränziperre war albern, weil fie nuslos 
blieb. Man wußte in Wien genau, was ich in Buda⸗ 
pet wie in ganz Ungarn begab, ja felbft nie meiſten 


Peſtherjournale wurden über die Gränze gefehmuggelt. 


Wir jelbit fennen mehre Handlungshäufer, pie über 
Gräg mit ihren Wiener Gefchäftsfreunden in fletem 
Berfehr ſtanden. Die chineſiſche Mauer war alfo bloß 
ein lähmender Cordon gegen Handel und Wandel. An 


manchem Theetifche hätte man deßhalb gern das Bei— 


Ipiel der Nordamertfaner, eine Demonftration gegen - 
Lord North's Theeakte, nachgeahmt und manche fchöne 
Hand, deren Eignerin über die wachſenden Preife ver 
Kolonialwaaren fohmollte, würde Cſany's Ordonanzen 
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am Donaufat alſo behandelt haben, wie man es wei— 
land mit den gefchichtlichen 342 Kiften Thee bielt, 
welche befanntlich 75 Sahre früher und zwar am 26. 
Dezember 1773 zu Bofton ing Meer geworfen wurden. 
‚Der rafche Anmarſch des Fürften Windiſchgrätz fehlich- 
tete den geheimen wie öffentlichen Hader, und Cfany 
‚Fam mit der Nordarmee nach Budapeft. 

Als die Sunta nad) Debreezin flüchtete, wurde 
Cſany als Plenipotentiär zurüdgelaffen und zeigte Dies 
auch den Bewohnern der Schweiterftänte am 1. Jänner 
1. J. an, Muth und Troit zufprechenn,, obgleich felbit 
von der Nothwendigfeit der Räumung son Budapeſt 
überzeugt. Die allgemeine Beftürzung ward aber immer 
größer. Vergebens verfprach der Plenipotentiär ver— 
läßliche und ſtündliche Rapporte, alle feine Plafate 
konnten die unbeimlichen Gefühle der Bevölkerung 
Inicht dämpfen. Und Cfany verftand es doch meiiterlich, 
ſchlecht ſtehendes Spiel mit der Bravour und dem An— 
‚fand eines Münchhaufen bis zu dem leuten Lever zu 
maskiren. Sp erlieh er noch am A. Januar 1.9. Nach⸗ 
‚mittags um drei Uhr nachitehennes Bulletin: „Der 
‚Sieg bei Teteny heute Nachmittag ift größer, als es 
‚verfündet wird, eine ganze Diviſion der feinvlichen 
‚Armee wurde durch zwei Schwadronen unferer Wil- 
helmhußaren niedergemacht. Die Hauptſtadt fann 
ſich freuen. Nachricht. Die Umſtände ſind bisher 
fo geſtaltet, daß die Hauptſtadt (ich kann es zuverſicht— 
lich behaupten) ruhig fein kann. L. Cſany. 

In der Nacht darauf verließ er mit Görgei die 
Hauptitadt, um erſt ein halbes Jahr ſpäter als Mi— 
niſter der Communication nach Peſth zurückzukehren. 
Cſäny war eines der brauchbarſten und gefährlichſten 
Werkzeuge der Revolution und ihrer Gewalthaber. Es 
hieß gerichtlich son ihm: „Cſany —— wie ſchon 
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die Stufenleiter andeutet, auf welcher er som Regie⸗ 
rungscommiffär zum Landescommiſſär, dann zum Regie=lN 
rungs-Obereommiffär und zeitweiligen Plenipotentiärtit 
emporitieg, in jene Klaſſe von Menichen, welche das Im= 
fichgreifen einer Empörung durch raftlofe Beforgung des 
Details ver Geſchäfte, Durch Herbeifchaffung ver Mittel, 
durch Befeitigung ver Hinderniffe, durch aufitachelnde 
Bearbeitung ver öffentlichen Meinung möglich machen, 
ihre praftiiche Drganifation zu Stande bringen, überall 
die Fäden anfnüpfen und von allen Enden im Mittel 
punkte fammeln, mit einemBorte indie Klaffe ver Nichts 
unternehmer aber Werfführer ver Rebellion, ohne Deren 
Mitwirkung ihre Häupter nichts vermögen, weil ihnen? 
ohne diefe der materielle Boden und auf demſelben die’ 
ichlagfertige Ausführung ihrer Mafregeln fehlt. In 
diefer Rolle begegnet ung Cſäny's Name vom Anfang 
bis zum Ende des ungartichen Losreißungskampfes. 
Sn zahllofen Aufrufen und Plafaten lieh er weder Lüge 
noch Dichtung unserfucht, um die Empsrung zuerſt zu 
rechtfertigen, dann für fie Neophyten zu werben und 
ihr endlich A tout prix faftifche Erfolge entweder zu’ 
verschaffen, over fabelhaft zu erfinnen. Sp war ſein 
Wirfen in allen Stadien beichaffen, fo in der Depefche 7] 
über die kroatiſche Invaſion, ſo in der Proklamation 
som 10. Dezember v. 3. über ven Thronmwechfel. 
Cſany's Wirken in Siebenbürgen wollen wir mit 
Stillfehweigen übergeben. Wir find Fein Pieter Höl— 
fenbreugbel, und felbit in Salvator Roſa's furchtbar 
ſchönen Landſchaften haben wir uns nie heimisch ges © 
fühlt. „De mortuis nil nisi bene“ darf zwar bier 
nicht als Wahlſpruch angewendet werden, aber es gibt 
Gräuelfcenen, die man am beiten mit dem Mantel chriit= 
lichen Bergeffens bevedt. Als Minifter der Commu— 
nication unterftellte Cfany, gegeben Peſth am 2. Juni © 
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1849, die Direktion der Central-Eiſenbahn, mit Su— 
Iſpendirung aller bisherigen Verfügungen, unmittelbar 
Ider Manipulation feines Mintiteriums. 

Sein Wirfen ging aber bereits Anfangs Juli zu 
Ende, entfiel das Portefeuille feinen Händen auch erit 
am 13. Auguſt I. 3., als Görget und fein Heer bei 
Vilaͤgos die Waffen ftredten. Cjany gerieth Damals 
gleichfalls in Gefangenfchaft, ward sor das Peither 
Kriegsgericht geitellt und son Diefem wegen Hochver— 
rath bei Berfall feines ſämmtlichen Vermögens zum 
Tode durch den Strang verurtbeilt. Cſäny fchritt im 
Seleite des Baron Johann Jeßenak und zwar am 10. 
Dftober, aliv zehn Monden, nachdem er feine Phillip- 
pika gegen ven Thronwechſel geichleudert hatte, zum 
Hochgerichte. Beide itarben mit männlicher Entſchloſ— 
fenheit, die einer revlichern Laufbahn und eines ſchö— 
nern Endes würdig geweſen wäre. 

Seine Charafteriftif: Kein Chef aber ein Werf- 
führer des Umfturzes sans pareil, Abfümmling des 
Argus als politifcher Gränzwächter, Magyar bis zu 
den Haaripisen, fein Gentleman gegen Kinder anderer 
Trace, Münchhauſen des Bulletin. Seine Rolle: Fou- 
quier Tainville im ungarifchen Lager. Sein Motto: 
„Souvent le cri de guerre se varie, bien fol est qui 
sy fie!“ Sein Autograph: 
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XV. Duſchek. 


Nach der perſiſchen Mythe iſt das Glück ein rieſiges 
Götterweib, das mit Siebenmeilenſchritten, ſtolz em⸗ 


porgeworfenen Hauptes, durch die Welt zieht, zeitweiſe 
in die Tiefe greift und einen Sterblichen bis in die 


Nähe ihres Auges emporhebt. Gefällt er ihr, ſo ſetzt 


fie ihn ſorgſam auf der Menſchheit Höhen nieder, miß— 


fällt er, ſo läßt ſie ihn, achtlos um ſein Zerſchellen, in 


den Abgrund zurückſinken. Man hat daher nicht immer 


Urſache, ſich dieſer Auszeichnung zu erfreuen; es iſt 
beinahe klüger ver Glücksgöttin aus dem Weg zu treten 
und abzuwarten, bis fie einen andern Stäubling aufs 


lieſt. Feine Politifer halten ſich dann hart an ver Linie, 


in welcher das Sonntagsfind emporftieg, und begnügen ° 


fih mit ver befcheidenen aber weniger gefährlichen 
Rolle feines Schattens, der immer größer wird, je 
höher der Glückspilz in die Höhe ſchießt. Stürzt er 


zulest in das alte Nichts zurüd, dann, ja dann tft 
man ein temporärer Schatten ohne Peter Schlemihl, 
ein Schatten auf halbem Sold, ein Schatten außer 





Dienft. Franz Dufchef veriteht fih auf die Schatten 7 
Iehre, er weiß um dieſe Taftif. Man kann aber nicht ©) 


einmal fagen, daß er fich der ungarifchen Resolution 
anſchloß, er Ließ fi) von ihr bloß finden. Daß er dann 
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ſpäter von ihr loskam, als er anfangs vermuthlich 
dachte und wollte, liegt in der Natur einer fo aufßer- 
gewöhnlichen und doch urwüchfigen Bewegung. Man 
wächſt mit der Revolution, je näher ihr Abend herein- 
dämmert, und wird des Schattenvienftes erft ledig, 
\wenn es vollends Nacht geworpen, 
Als Koſſuth das Portefeuille der Finanzen über— 
‚nahm, war ihm Duſchek als Staatsſekretär fo nöthig 
als es der Genfer Kaufmann Necker dem ſtolzen Hof— 
mann Maurepas geweſen. Zwiſchen Necker und Duſchek 
iſt zwar ein gewaltiger Unterſchied, aber das Reſultat war 
faſt dasſelbe. Machault ſagte von Necker: „Der Mann 
| iſt ein trefflicher Banquier, aber er hat keine Ader von 
Jeinem Staatsmann. Er wird das Heil des Reiches 
2 ewig und immer nur im Kurs der Papiere ſehen. Nes 
| der ftammt aus einer Republik, er wird ung allmälig 
| republifanifiren. Neder ift ein Genfer. Er wird das 
| Königreich Frankreich immer anfehen und behandeln 
I wie feinen Duodez-Freiſtaat.“ Man fünnte von Dus 
ſchek falt das Gegentheil behaupten, aber die anfangs 
I nur fcheinbar divergirenden Linien verliefen in der 
Hauptfache parallel. 
| Die Treforfcheine wie das ungariſche Papiergeld 
gemahnen gewaltig an verzweifelte Krankheiten, in 
welchen man auch zu ſympathetiſchen Mitteln und Quak— 
ſalbern ſeine Zuflucht nimmt; aber das größte finan— 
zielle Talent iſt bei leeren Staatskaſſen und verſiegten 
Goldadern nur eine negative Wünſchelruthe, die au— 
genblicklich und genau angibt, wo fein Schatz zu erhe⸗ 
I ben iſt. Auch ward die Aflignatenwirthichaft bei aller 
immenfen und doch unumgänglich nothwendigen Ver— 
ſchwendung an Reichstagbiurnen — ein Ablegat ließ 
\ fih in Nummer 40. des Marczius tizenötödike doto 
Debreczin som 31. März in einem fingirten Schreiben 
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vernehmen: „Es iſt Doch eine Schöne Erfindung vieles 
Fünfgulden-Diurnum! Viele yon uns wären ſchon 
lange verzagt nach Daufe gegangen, wenn nicht Diele 
fleine Unterftügung alle vierzehn Tage unfere Gemü— 
ther auffriſchte — Dfftziersgagen, Beamtenbefoldungen, 
Honoraren u. |. w. mit großer Pünktlichkeit geführt, 
und Ungarn wäre im Falle eines revolutionären Ste= 
ges nicht wie Frankreich auf Die Kriegsiteuer in frem— 
den Ländern angewieſen gewejen.“ | 
Als die Junta Peſth zum erſten Male räumte, ges ® 
dachte Dufchef in der Hauptitadt zurüczubleiben, it 
was the subject of his theme. Kofjuth fchien aber 
jeinen Mann genau zu fennen, und Augenzeugen ver= Fl 
fihern, daß der Staatsfefretär, als er Sonntag den F 
31. Dezemben 1848 Vormittags Die Banfnotenpreilen 
im Inyalidenpalais in größter Haft abbrechen ließ und FI 
alles zu überwachen ſchien, jo forgfältig überwacht war, 
als fei er Mitglied des Jeſuitenordens. Das Porter FI 
feuille eines Abtrünnigen war ftet$ „a nest of trai- 
tors.“ Der Oberfchatten hatte feine Unterfchatten er= 
halten. Wir waren in Dufchef’s Appartements zu 
Debrerzin am Tage, da man den 14. April fchrieb, ° 
nicht zugegen; aber wir möchten fait um unfern Hals 7 
werten, daß er fich Damals in der Xage jener maroffas ° 
nifchen Großwürdenträger befand, denen der fouyeraine 
Herr von Fez beim Kartenipiel zurief: „Sch hoffe, © 
ihr werdet Coeur ausfpielen, ſonſt laffe ich euch bei ° 
meinem Barte ſpießen!“ — Duſchek befannte Herz 
und ward Finanzminifter, welchem Portefeuille au 
die Dreißigſtamt- und Zollangelegenheiten wie dag Di | 
reftorat der füniglichen EivilsProzefje zugewiefen wurs 7 
den. In ver Unterhausfisung vom 24. Mat verlas der 7 
Ablegat Gedeon Tanarky das finanzielle Gutachten 7 
der nächiten Nepartirung und Eintreibung ver Steuer. 





Es war ein gelungenes Stüd Arbeit, wie Alles, wobei 
Duſchek vie Hände im Spiele hatte. Uebrigens fonnte 
Koſſuth es trog aller Wachſamkeit nicht dahin bringen, 
daß ſich ver neue Finanzminiſter gleichzeitig mit ihm 
troppirte. Duſchek fpielte nicht Hazard, nein Preference 
und ging nur mit, wo er zwei fichere Stiche in ver 
Karte hatte. Als ſich die Revolution zu Ende neigte, 
furz nach ver Schlacht bei Temesvar ftellte fich, wie 
daS bezügliche Bulletin enthält, „ver Finanzminifter 
der prostiorifchen Regierung felbit, und überkeferte 
einen bedeutenden Schab an ungeprägtem Gold und 
Silber.“ Dufchef weilt gegenwärtig in Wien unter 
polizeilicher Aufficht. 

Seine Charafteriftif : Ausgezeichneter Finanzier, 
namentlich in eigenen Angelegenheiten, weiß Talley— 
rand auswendig, dreht ven Mantel mitunter nach dem 
Winde, wie Moreau für feine Rückzugslinie bedacht 
und diefer Aufgabe auch gewachlen. Seine Rolle: die 
Memoiren des Teufels oder Das war ich! Seine De- 
viſe: „Point d’argent, point de Suisses!“ 





IV. 


Die Magnatentafel. 
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Der Muſeumplatz in Peith jpielt in ven Annalen ver 
ungartfchen Revolution feine undenfwürdige Rolle; er 
ward geichichtlich wie Das Räkosfeld in ver Urzeit 
unter Herzog Almos, wie jpäter in ven Wervetagen 
des Mathias Coryinus. Als der 12. Juli 1789 am 15. 
März 1845 Morgens ın Ungarn eine neue Auflage 
nur auf wohlfeilerm Papier und ohne rothen Kettern er= 
lebt hatte, begaben fich die verwegenen Jungen, welche 
am frühen Vormittag in Xanderer und Hedenaft’s 
Druderei vie zwölf Punfte der Nation par force ohne 
Cenſur drucken liefen und mit dieſem Gewaltitreich vie 
achthunvdertjährige ungarische Conititution über den 
Haufen warfen, in das Muſeum und beauftragten ven 
Direetor Kubinyt das bewußte Blatt von Volfesgnaden 
sum ewigen Angevdenfen an den eriten Sieg für Prek- 
freiheit in das Archis zu hinterlegen. Auf dem Plage 
sor diefem Gebäude fanden Die ungariichen Meetings 
ftatt. Dort haranguirte Vasväry Die Menge wie Ca— 
mille Desmoulire ohne deilen Genie, dort verlas Pe— 
töft feine Marfeilletie und Rotheres; bier deelamirten 
die Kegationsfeeretäre der Wiener Aula, bier warf ver 
blinde fiebenbürgijche Freiherr feine gefprochenen Lun— 
ten in die Pulverfammer bewilverter Herzen. Ind wie 
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denn vom Erhabenen zum Xächerlichen feine Meile We— 
ges Aft, und wie denn der Aufruhr ohne Lügen und 
Märchen nicht beitehen fann, fo debutirten vafelbft ein- 
zelne wälfche und polnijche Aventurierd mie vormals 
Anacharfis Clooths als Vertreter der lombarvifchen 
und farmatifchen Race. 

Die Oſtdeutſche Poit ließ im folgenden Winter dag 
föftliche Mot fallen, es ſei etwas unbegreifliches um 
die ungariichen Rasaliere, die man nicht in Wien noch 
in Peſth, nicht in Debreezin noch auf ihren Schlöffern 
treffe. Sie mahnten an die Silberzwanziger, die auch 
nirgends zu jehen ſeien und Doch irgendwo ſtecken müßten. 
Es war etwas an dieſem Mot, aber in der Zeit, son 
der wir jprachen, konnte man fie, vie Kavaliere näm— 
ich, wenige Hochtory’S ausgenommen, in Budapeſt 
begegnen und im Mufeum belaufchen, darin die Mag— 
natentafel aufgeichlagen wurde, ein paar Tage früher, 
ehe die Aſſemblee „meltösagos“ — hochlöblich — ihren 
alten ariitofratifchen Namen und zwar auf Ujhazy’s 
Antrag in der Sisung vom 6. Juli mit dem weniger 
ritterlich Elingenven aber engliichen Ohren verftänd- 
licher lautenven Titel Des ungartichen Oberhaufes 
vertaufchte, 

Die Tapezierarbeiten im Sitzungsſaale hatte hüb- 
iches Geld gefoftet, doch war die Aufgabe glänzend ge— 
(öft und brittifche Einfachheit mit Pariſer Elegance 
verbunden. Dem Portale gegenüber ragte der Thron 
ftuhl mit rotbem Sammt bevedt, mit dem ungarifchen 
Wappen neichmüdt und wie in Batthanyi’s Miniiter- 
programm Icheinbar geichirmt son zwei riefigen Fahnen 
mit der vaterländiſchen Trifolore , die ihn gefchichtlich 
ſymboliſch halb serbüllten. Die Stufen veflelben be— 
deckte ein geſchmacktvoller Tepich. Was den Befchauer 
am metiten gefiel war das braune Holzwerf, das allen 
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Zierathes entbehrte und eben durch feine Prunflofigfeit 
einen behaglich Schönen Anblid gewährte. Hart an ver 
Tribüne ftanden zwei fleinere Tifche, jeder von vier 
Stühlen mit rothſammtener Pöliterung umgeben. Er— 
ftere waren wie die Bänfe und Sitze auf ven Gallerien 
mit grünem Tuch belegt. Sonft zählte ver Salon noch 
acht größere und zehn Fleinere Schreibtifche, zwei grö— 
Bere in der Mitte, drei derfelben auf ver fürgern Sei— 
tenwand, die fleinern auf der längern Seite. Graf 
Stephan Szechenyi ließ damals zur beflern Drienti- 
rung der Galleriebefucher in Farben lithographirte Si— 
tuationspläne der Räumlichkeiten der Sitzungsſäle für 
das ungarifche Parlament verfertigen. Den Umfchlag 
Br Pläne zierte je eine Anficht Des Innern des Ober— 
auies. 

Aber wer den Kern der Gefinnung in der ungari— 
ichen Peerage fennen lernen wollte, der durfte fich nicht 
in das Mufeum verfügen, dem genügte nicht einmal der 
Zutritt in das adelige Kaſino in der Dorotheagaffe, der 
mußte Entree in die Salons der Artitofratie, in Die 
Kabinets ver Kavaliere, in die Boudoirs der Damen 
haben. Wenige waren ſo glüflich und Furcht vor In— 
discretion Schloß ihre Kippen. Daher fam e8, daß man 
fo wenig von dem Wollen der Peerage vyernahm. Was 
fie im Mufeum fundgab, war höchitens gefprochene Re— 
cognoscirung, um fich über die eigentliche Stärfe des 
aus dem Peſther Redoutengebäude anrüdenven plebeji- 
ichen Feindes zu vergewiſſern. Heinrich Heine erzählt 
in feinen Reiſebildern yon dem legten Göttermahl im 
wolfigen Salon des Donnerers, und wie plöglich ein 
bleicher und blutiger Jude unter der Laſt eines riefigen 
Kreutzes hereingewanft fei und Dies Kreuß vernichtend 
auf die Göttertafel geworfen habe, daß dieſe in Trüm— 
mer brach und die erfchrodenen Uniterblichen nach allen 
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Strichen ver Windrofe veritoben, allmählig verblaſſend 
wie Sterne im Nebel, Weib der Allmächtige woher es 
ftammte, daß mir dies Bild aufitieg im Gedächtniß und 
nicht weichen wollte als ich am 6. Juli v. J. die Mag⸗ 
natentafel zum eritenmal befuchte und bei vem Fortges 
hen aus vem — — ungarischen Oberhaufe Fam. | 

ES war Alles anders geworden. Wo ift die Zeit, \ 
wo ein ungarticher Peer dem beiten Dariteller des Don 
Juan — Hofopernfänger Forti, wenn wir nicht irren — 
den er nad) feinem Grafenfise geladen, die Aehnlichkeit 
zwiſchen ungarischer und englijcher Sreibeit dadurch be= 
greifbar machen wollte, daß er lagte : „Wir leben in 
einem free country, wenn Sie mir mißfallen, laffe ih 
Ihnen Fünfundzwanzig geben und Fräht fein Hahn 
darnach,“ worauf der erfchrodene Sänger Tags darauf 
sans prendre conge nad der Kaiſerſtadt zurüdretite. 
Der ungarifche Magnat ver Vergangenheit war das 
Gegenftüd ver englifchen Ariftoeratie, Die zuerit Enge 
länder und dann Peer tft. Er war zuerit Magnat, und 
dann Ungar. So mußte er, zwar nur zollbreit, Terrain 
um Terrain verlieren. Doch Zoll um Zoll gibt Schuhe, - 
Klafter und mehr ! Auch an der Magnatentafel erhob 
ieh Die Oppoſition. E8 iſt ein böles Omen für die alt= 
adeligen Wappen, wenn die Abfömmlinge erlauchter 
Sefichlechter die Farben ver bäuerifchen Dame Volfs- 
gunſt in ver parlamentarischen Stechbahn zu tragen be— 
sinnen. Die üblen Zeichen am politifchen Himmel meh— 
ven ſich, wenn vie Ladyſchaft an ver Toilette nach tri= 
Tolornen Bändern greift. Die Zeit des Umfturzes ift da, 
wenn die friegerifche Feudalmuſik zur Volksweiſe wird. 
Der Raforzymarfch als Marfeilleife, mit dieſen vier 
Worten ift die Vorrede zur ungarischen Resolution 
niedergefchrieben ! 

Man darf nicht in Abreve ftellen, daß ſich das 
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Magnatenthum mit männlicher Reſignation in das Un- 
vermeidliche fügte. Orleans verlor 2, Millionen, Liz 
ancourt 1 Y, Milionen, Montmoreney 1 Million nur 
an Geld in der Nacht des A, und 8. Auguft 1780, als 
| Mirabeau die Abichaffung des ganzen Feudalſyſtemes, 


aller Privilegien, aller geiitlichen Zehenten in ganz 


| Sranfreich durchſetzte. Und gab es nicht ungariiche 
Zwillingstage zu dieſen franzdftfchen Nächten auf dem 


legten Preßburger Reichstage? Der ungarifche Adel 
hatte ungeheuere Opfer gebracht. Ste mußten ftattfin= 
den, follte Fortichritt und Menfchenrecht fein leerer 
Schall hierlandes verbleiben, aber eines vergaßen Die 
Märzritter— daß fie mit dem Lindwurm Adelsherrichaft, 
auch das eigenthümliche Ungarthum todtgefchlagen hat— 
ten. Die ungarijche Conititution hatte auf ihr woran 


ſtehendes Beiwort feit diefer Stunde gerade fo viel 


Anſpruch, als der Pflanzer und Anfienler am Repriver 


| das Recht befigt, feinen Neger Pompejus oder Cäfar 
zu benennen, Namen die fehr hübich Flingen, Die aber 
nur einmal geichichtlich waren. 


So fam der PeiterReichstag heran. DerÖbergeipann 


des Biharer Comitats Beöthy trat als Sroßreformer 


auf und beantragte die Coordinirung des Dberhaufes. 
Die Leichenrevde ver alten Magnatentafel hielt ver Mi— 
nifter des Sunern Szemere am 8. Juli 1848. Der 
Necrolog lautete : „Sch begrüße das Oberhaus auf 
dem Boden des Fortichrittes mit Jubel, dies Terram 
ift ver Beweis, daß es die größte aller Erfenntniffe 
beſitzt, die Selbiterfenntniß. ES fühlt feine Lage und 
die Dringlichkeit feiner Reformation. Das Oberhaus 
reformiren und zwar fogleich reformiren, heißt eben fo 
siel, als e8 erhalten 5; die Reform umterlaffen over 
binausfchieben, hieße feinen Untergang befchließen. Es 
gibt polttifche Inſtitutionen, die an fich weder gut noch 
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Schlecht find, und die nur nach Umſtänden nitglich oder 
fchädlich werden. In der Theorie Iprechen eben fo viele 
Gründe für als gegen das Beitehen eines Dberhaufes; 
in der Praris müſſen die Verhältniffe entfcheiden. Sch 


will bei diefer Gelegenheit mich nicht in Die Trage ein- 


lafjen ob in Ungarn das Dafein eines Oberhaufes nö= | 
thig iſt, ob nicht? Eine Solche Unterfuchung würde in 
diefem Saale etwas Verlegendes haben, und wir alle 
leben der Meinung, daß man e8 reformiren müffe, denn 
in feiner gegenwärtigen Geitalt fann es nicht fortbes 


ſtehen, wenn es feine Beftimmung erfüllen toll. Hinfort 


darf zur Theilnahme an der Geſetzgebung werer Wille | 





führ, noch Geburt, weder Befis noch Steuer bereehtis 
gen, ſondern es müſſen folche Eigenfchaften binzufom= 
men, welche Gewähr leiften, daß die Theilnehmer an dem | 


Wirfen des Dberhaufes auch perfönliche Begabung und 
moraliichen Charafter befigen. Nur jo wird das Ober— 


haus nicht im ewigen Widerſpruch mit vem Willen des 


Volkes ſtehen, wie dies bisher ver Fall war. Möge e8 
immerhin Eins und das Andere verzögern, wenn e8 nur 


nicht abjolute Hinvderniffe auftbürmen kann. Es mag | 


modifiziren, aber niemals annuliren.” 

Den Hut herab vor dieſer Rede, die freilich ſtark 
nad Sieyes Borfchlag som 17. Juni 1789 roch! Sie 
war eine Wiederholung yon Montesquieu's Motion, 
Adel und Clerus ſollten fich vereinigen und fich ven 
Namen des Oberhauſes beilegen, aber dann auf dem 
Wege des Fortichrittes den Altern darum befonnenern 
Vormund der higigen Mündel Unterhaus abgeben. Ach, 
daß die Magnatenfchaft nicht die Energie beſaß, viele 
ſchöne Doppelrolle beherzt und beharrlich durchzuführen! 
Wir werfen feinen Stein auf fie, wir tadeln, aber wir 
bemitleiden. 

Die Magnaten glaubten ſich noch lange im alten 
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Wahn befangen von dem feligen Rafoczy infpirirt, als 
Rouget deLisle bereits ſeit Monden ihr Souffleur ge= 
worden. Wir hadern nicht darüber, wir beklagen. Unſer 
Veto trifft nur ihre Halbheit. Zwei Wege ſtanden offen. 
Entweder kopfüber le saut du tremplain in die wilde 
Brandung der Revolution gewagt, oder wie die Schwei— 
zer am 10. Auguſt 1792 in der Vertheidigung des 
Thrones geſtorben. Entweder die rothe Mütze entichlof- 
ſen auf das Haupt gedrückt, oder lakoniſch geſprochen: 
L’aristocratie meurt, elle ne se rend pas!“ Loyali— 
tät fonnte bei diefer Wahl nicht unfchlüßig fein. Halb— 
heit führt — ins Nichts. Silberzwangiger dürfen fich in 
fturmbewegten Zeiten unfichtbar machen, aber es fehlt dag 
Recht zur noblesse introuvable. Natürlich daß es Aus— 
nahmen gab, but a swallow does not make a summer! 

Wir tavdeln aber wir bemitleiven. Als Safob II. 
täglich mehr Gefahr lief, die engliſche Krone von ſeinem 
Haupte fallen zu ſehen, lebte Prinz „Est-il possible.“ 
Er war zu dieſem Beinamen gekommen, weil er alſo 
frug und ausrief, ſo oft der Name eines neuen Abtrün— 
nigen in den königlichen Gemächern genannt wurde. 
Eines ſchönen Morgens war auch prince, est-il pos- 
sible? über alle Berge. Alles wiederholt fich im Le— 
ben! Wer Entree in die dos-A-dos ehemaliger ariſto⸗ 
kratiſcher Freunde beſaß, wer die bleiche Dame in dem 
Boudoir belauſchen durfte, wenn ſie die rothgeſchminkte 
Larve der Madame Roland abgelegt hatte: der, ja der 
wußte — — — zu entſchuldigen, und fonnte begreifen, 
weßhalb Das „go prick they face, and over-red thy 
fear‘ das legte Toilettegeheimniß geworden. Fünf F 
entſchieden Wallenfteins militärtfche Revolte — fidat 
tortunae Friedlandus fata favebunt, — fieben M wa- 
ren die Vorrede zur böhmiſchen Schilderhebung — 
mente Martio morietur magnus Monarchus mundi 


68 













Mathias — drei 2 lähmten die ungarische Pairte 
Lamballe, Lamberg, Latour. | 
Wir find nicht als Weltgefchichte employirt, höhe 
ſtens ein Handlanger, der Baufterne für einen fünftigen 
hiftorifchen Architeften zuträgt, und werfen ung daher 
nicht zum Richter der ungarifchen Ariitofratie auf. Uns” 
tere Aufgabe beſteht in Lieferung flüchtiger doch nad 
Möglichkeit ähnlicher Silhouetten ihrer hervorragen 
deiten Häupter. An der Magnatentafel wie im Unter— 
hauſe gab es intereffante Profil's in Menge, erwarte) 
man feine Biographie ihrer Eigenthümer, flüchtige Kon⸗ 
turen find alles, was wir bei ver Maſſe Portraits zu 
Itefern im Stande und in Ablicht. „Le style c'est 
homme.“ Die — zuweilen auch — der ganze Il 
Menſch! 
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I. Weréenyi. 









Baron Sigmund Perenyi zu Ardo im Beregher 
| Komitat im Sahre 1783 gebürtig, Fatholifch, verheira- 
thet und Obergefpan von Ugocsa wurde in dem in ber 
Sitzung des Oberhaufes som 4. Juli v. J. verlefenen 
| königlichen Refeript als Vicepräſident der Magnaten- 
| tafel bezeichnet. Den Präfidentenftuhl nahm ver Judex 
Curiae Georg Majlath ein. Perenyi follte feinen Vor⸗ 
‚ mann bald verprängen. Als das Gewitter, das ſich an 
der Drau zufammengeballt hatte, hart an Peith vor— 
überziehend, fich gegen die Kaiſerſtadt wandte, ging 
Perényi, der bereits jommerüber in den Reihen der 
Dppofitisn geitanden, gänzlich zur Revolution über. 
Der Judex Curiae räumte feinen Stuhl, als das fü- 
nigliche Refeript som 3. Dftober erfchienen und Baron 
Sigmund befann fich nicht lange den Borfig an der 
Magnatentafel einzunehmen. Die legislative Artito- 
fratie bejahte Die Bill des Unterhauſes und ernannte 
eine aus drei Dubend Mitglienern beitehende Kom— 
mifion, um das Urtheil gegen Récſey, der befanntlich 
das f. Manifeft eontrafignirte, zu fällen. „Récſey Con— 
ſeilspräſident? Das wäre gerade fo, als wenn ich mir 
drei und dreißig Herrfchaften des Fürſten Eſterhäzy, 
ohne ihn zu fragen, mit eigener Gegenzeichnung ſchen— 
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fen möchte” Sprach Koffuth im Unterhaufe, und Perenyt 


fand dies Wort fchlagend in der Pairsfammer. 
Perényi war e8 auch, der die Adreſſe des ungari- 


ſchen Parlamentes an ven Wiener Reichstag, Darin der 
Anmarſch des ungartichen Heeres als Suffurs intimer ” 


Freundichaft geichildert wurde, noch als Vicepräſident 


des Oberhaufes am 10. Oftober v. 3. unterzeichnete. 


Unterfertigt waren nod Johann Balogh als Viceprä— 
finent des Unterbaufes und ver Notär L. Zaborßky. 
Die Schlußworte dieſes denkwürdigen Aftenftüdes lau— 
teten: „Gruß, Hochachtung und brüpderliche Liebe.“ 
Als nun der Sturm der Revolution immer heftiger 
paherbraufte und das Prachtichiff Ungarn auf bluts 
rothen Wogen dahintrieb, ward und blieb Perenyi, 
nunmehr auch Mitglied des Landesvertheidigungsaus— 
ſchuſſes Die Boufjole in der artitofratifchen Kajüte, und 
johin auch serantwortlich für die Lenfung des Fahr— 
zeuges. Als Präjes im ungariichen Oberhaufe vie 
Magnaten zu den periodifchen Sigungen berufend, Die 
Beichlüffe proflamirend und die Ausfertigungen unter- 
zeichnend eoneentrirte er in feiner Verfon Alles, was 
yon dem Rumpfparlamente ausging, und zwar in Peith 
bis Ende Dezember 1848, dann in Debreezin, wo er 
im März die Magnatentafel mit ver Aeußerung feiner 
Freude über den zahlreichen Zuſpruch eröffnete, und 
darauf hinwies, daß es fich darum handle, die Unab— 
hängigfeit Ungarns durchzuführen. 

Sein wie Szacsvay's Untergang datirte aber ei= 
gentlich aus der Alfemblee beider Deputirtenfammern 
vom 14. April 1. 3. Es wurden nämlich damals jene 
hochverwegenen fünf Beichlüffe hinfichtlich der Unab— 
Hängigfeitserflärung Ungarns gefaßt. Nach dem fünf- 
ten wurde die Faſſung der in dieſen Bejchlüffen ent— 
baltenen Grundfäge zu einem Manifelte einem aus 
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drei Mitgliedern beitehenden Ausfchuffe übertragen. 
Diefer Ausſchuß beſtand aus Ludwig Koſſuth, Stephan 
Gorove und Emerich Szacsvay. 

Baron Sigmund hielt es als Haupt der Magna— 
tentafel leider für ſeine Pflicht dahin bemüht zu ſein, 
daß — wörtliche Uebertragung der Aktenſtücke — „die 
in der heutigen Sitzung des Repräſentantenhauſes ge— 
faßten großen Beſchlüſſe unverzüglich zur Kenntniß des 
Oberhauſes gelangen; zu welchem Behufe er die vom 
Präſidenten des Repräſentantenhauſes zugeſtellt erhal— 
tenen, obwohl noch nicht authentizirten Anträge und Be— 
ſchlüſſe dem Oberhauſe unterbreitete. Und das Ober— 
haus hat ſeinerſeits den mit Abfaſſung des Unabhän— 
gigkeits-Manifeſtes betrauten Ausſchüſſen ven Cſanäder 
Biſchof Michael Horväth — ſpäter Cultusminiſter — 
und ven Weßprimer Obergeſpan Anton Hunfar beige— 
geben, und vie Wahl Koſſuth's zum regierenden Prä— 
ſidenten mit Stimmeneinheit angenommen.” — — — 
Die Unabhängigfeits- Erflärung war unterfchrieben 
„Gegeben aus unferer zu Debreessin am 15. April 
1849 gehaltenen NeichStagsfisung. Die gejeplich ver— 
einigten Magnaten und Nepräfentanten der ungarifchen 
Nation.” Das Manifelt war vorher in einer gemifch- 
ten gejchloffenen Berathung feitgefegt worden, und 
wurde in einer am 19. April 1.3. Nachmittags fünf 
Uhr abgehaltenen abermals gemifchten Sitzung durch 
die Repräfentanten ver Nation und pie Mitglieder des 
Dberhaufes einjtimmig angenommen, und vefien Ver— 
öffentlichung im ganzen Lande befchloffen. 

Am 31. Mat vertagte fich zu Debreezin das Ober- 
haus auf Die Motion des Cultusminiiters bis zum 2. 
Sul, unter welchem Datum die Magnaten wieder in 
Peſth zufammentreten follten. Zu ihren Sitzungen in 
Debreczin ward auf Ordre Koſſuth's, der im Stadt— 
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haufe abgeitiegen war, ein Saal im Degenfelo ſchen 
Palais hergerichtet worden, in Peſth wollte man aber⸗ 
mals im Muſeum zuſammenkommen. Vor der Tren— 
nung ward dem Baron Sigmund Perenyt für ſeinen 
tapfern Vorſitz im der fturmbewegten Zeit der Dank 
der Tafel votirt. Dei der Reorganiſation ver oberiten 
Gerichtsjtühle Iprach auch Koſſuth fein herzliches Merci © 
aus und erlieh nachträgliches buchitäbliches Defret als: 
Auf Unterbreitung des Mintfters der Juſtiz werden bet 
der Septemvtraltafel durch mich ernannt: Zum Präft-” 
denten Kandesrichter Baron Stgmund Perenyi. Zu 
Affefioren: Graf Michael Eiterhägy senior, Graf Jo— 
hann Bethlen senior, der Präſident der Diftriftstafel 
jenfeit8 ver Theiß Joſeph Papßäß, ver fubitituirte 7 
Dbergelpan in Kövärer Bezirf Ladislaus Hoßu, der 
Deputirte son Beregh und Regierungscommiflär Jo— 
hann Szintat, der Deputirte son Großfumanien Johann 
left, ver Rath und Deputirte von Neuſohl Johann 
Szumraf und der DiitriftSpireftor der öffentlichen Sunz 
dationsgüter Joſeph Ruttkay. Debreezin 29. Mat 1849. 7 
Der Landesgouverneur Ludwig Koſſuth. Der Miniſter 
der Sul Sabbas Vukovics. . 
Das Peither Kriegsgericht verurtheilt Perenyi wegen 
Hochverrath einftimmig zum Tod durd den Strang 
und wurde das Urtheil — feine Todesgefährten waren 
der Deputirte Emerich Szacsvay und der Miniitertal- 
ratb Emanuel Ejernyus son Keöfügt — am 24. DE 
tober Morgens auf der Sandftätte hinter dem Neuges 
bäude sollitredt. Alle drei ſtarben äußerſt muthig und 
gefaßt. Szacsvay fchien anhaltend zu bethen, Die bei= 
den Andern rauchten ihre Cigarre bis kurz vor ihrem 
legten Augenblide. Perényi beſchrieb ag ein 
Blatt Papier. Besor er den fchweren Gang zum Hoch⸗ 
gerichte antrat, serlangte er fein Frübftüid und nahm 
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es mit fichtlihem Vergnügen zu ſich. Er wollte fich die 
Augen nicht verbinden laffen, und mußte gleichfam 
Dazu gezwungen werden. Die legten Worte des Mi— 
‚nifterialrathbes Cfernyus waren: „Adieu du Schöne 
‚ Welt!" Perenyi war ein Schöner alter Mann mit wei— 
, Sem Schnurbarte. Der Henfer fchien, als er dem Frei— 
herrn den legten Dienft erwies, zum erften Mal tief 
erſchüttert, und geftand fpäter, daß ihm diesmal fein 
Metier Außerft fauer angefommen fei. „Are you & 
man? Ay, and a bold one, that dare look on that. 
which might appal the devil!“ Sein Autograph: 
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HI. Weſſelényi. 


Baron Miflos Weffelenyt wäre zweifelsohne Der 
Haudegen der ungarischen Resolution — l'épée de la 
Hongrie al8 Gegenftüd zur Spada d’Italia — gewor— 
den, falls er nicht erblindet geweſen. Er hätte Die Bewe— 
gung vielleicht auf loyalerem Pfade erhalten. Da Sich 
ſohin feine gefammte Thätigfeit auf einige parlamenta= 
rifche Kämpfe befchränfte, wollen wir einige Züge feiner 
Silhouette aus der Vergangenheit holen. Dem Baron 
Weſſeléenyi gebührt das Verdienſt, Die Stebenbürger 
in Gemeinschaft mit dem Grafen Adam Kendeffi in 
den Sahren 1832, 1833 und 1854 aus ihrer politi= 
chen Apathie geweckt zu haben, die bereits ſo lethar— 
aiich geworden, daß man jenfeit$ des Kiralyhago das 
Kichtabhalten eines Landtages faſt als eine Conceſſion 
der Regierung zu betrachten anfing. ES fand aud som 
Sahre 1817 bis 1834 fein Landtag Statt. Auch Die 
Emaneipation der Szefler son dem Drude der Pri- 
moren, die im Szeflerlande die haute volce bildeten, 
it fein Werk, und Weffelenyi errang diefem tapfern, 
aber, wie man behauptet perfiden Volksſtamm bei der 
Deputirtenwahl im Udvarhelyer Stuhl aufs Neue das 


eriofchene Recht, viritim zu ftimmen. ZumDanfe wurde 


der ftarfe Freiherr son 8000 berbeiftrömenden Szeflern 
zum örökös követ Cerblichen Abgeordneten) erwählt 
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und deßhalb mit einem Stüd Grund, wozu jeder Szef- 
ler einige Groſchen beitrug, beichenft, da im Szekler— 
land nur ein Grundbeſitzer Ablegat werden fonnte. Par 
revange dieſer Auszeichnung ftiftete Weffelenyi eine 
Schule in Udvarhely. 

Sm Februar 1834 fam e8 in Klaufenburg zu einem 
blutigen Zuſammenſtoß zwifchen Civil und Militär. Die 
ganze Garniſon wurde ins Gewehr getrommelt und 
zerftreute durch eine Decharge die Emeute. Der Ba— 
ron ließ fich auf Die erfte Kunde son feiner leidenſchaft— 
lichen Hite zu einem Wageftüde hinreißen, das mit 
feinem frübzeitigen Tode hätte fchließen fünnen. Er 
ritt nämlich mit gegogenem Säbel ventre a terre nad) 
Klaufenburg und tummelte feinen Gaul mit Zornwor— 
ten die Gaflen auf und nieder, Zu feinem Glüde hatte 
der damalige Gouverneur Baron Joſika auf dringende 
Borftellungen der Koryphäen der Oppofition das Mi— 
litär aus Klaufenburg abrüden laſſen. 

Wefjelenyi wurde, des Hochverrathes angeklagt, 
Anno 1839 zu mehrjähriger Gefängnibitrafe verur— 
theilt. Dies Urtbeil ward Anfangs Februar desſelben 
"Sahres vollzogen. Ein föniglicher Fisfal und ein Offi— 
ster geleiteten ven Baron am hellichten Tage aus feiner 
Wohnung in Peſth zu Fuß unter Militäreseorte über 
den Eisitoß nach Ofen hinüber. Die Verhaftung er— 
regte fein Auffehen und nur fein treuer Frennd Graf 
Georg Kärslyi und drei junge Leute folgten in einiger 
Entfernung dem Zuge. Ganz in der Stille, ohne alle 
Beileivsbezeigung, obgleich hunderte von Menfchen ver 
Escorte begegneten, geſchah die VerhaftungWeſſelényi's, 
obgleich er das Jahr zusor nach der großen Ueber— 
ſchwemmung mit Gefahr feines Lebens Die Rolle des 
Schußgeiftes für fo manchen Verunglüdten werfthätig 
geipielt hatte. Ja noch mehr, die —22 ver⸗ 
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anftialteten am felben Abend einen Ball und auf ver 
Redoute wimmelte e8 son den Koryphäen der Oppo— 
fition. Nur die Sängerin Karl ward durch die Gefans 
gennahme fo ergriffen, daß fie, unfähig ihren Part zu 
fingen, fich plößlich franf melden ließ. Welcher Contraft 
jener Stimmung mit dem revolutionären Getft, der ein 
Dezenium fpäter durch Die Straßen Peſth's ging! Arts 
ftofratifche Verfaſſung und liberale Nepräfentation find 
die Auflöfung des nur fcheinbaren Räthſel's. Diefe 
gänzliche Theilnahmlofigfeit, ver Mangel an jeglicher 
Demonftration fchnitt wie die fieben Schwerter der 
Mater dolorosa durch Weſſelényi's eifernes Herz, und 
als er an das Thor der Jofephsfaferne in ver Feftung 
Dfen, feines Gefängniffes anfam, ſah man deutlich, ” 
wie ihm die Thränen herabrollten. Volfsgunft? Sei> " 
fenblafe! Weffelenyi hat nicht einmal Grund zu jagen: 
Let us seck out some desolate shade, and there 
weep our sad bosoms empty! 

Wefjelenyt hatte auf dem frühern Siebenbürger 
Landtag 1834 über den damals ernannten Präfiventen 
der Stände Alerius Nopefa jo derb Iosgezogen, daß 
ihn der Dbergefpan Ladislaus Nopefa, der bei der 
legten Schilderhebung der Wallachen in Siebenbürgen 
den Namen Baßilie annahm, ein Bruder des Belei— 
digten, zum Zweifampfe herausforderte. Der Baron 
antwortete „ein Deputirter fünne während des Land— 
tages von niemand außer son feinen Kommittenten für 
feine Worte zur Nechenfchaft gezogen werden,” und 
lehnte fohin das Duell einitwetlen höflich aber entſchie— 
ven ab. Weffelenyi hatte wie O-Connell bereits fo 
viele Proben feines ritterlichen Muthes abgelegt, daß 
er das Duell unbeschadet feiner Kavalierehre verwei— 
gern zu fünnen vermeinte, auch wollte er den übrigen 
im Kampfe Mann an Mann noch unerprobten Ables 
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gaten einen Ausweg zur Ablehnung ähnlicher Kartelle 
Öffnen. Diefes Ereigniß hatte ein Jahr ſpäter das be— 
rühmte Duell zwiſchen Weflelenyt und dem Grafen 
Wurmbrandt zur Folge. Seine Feinde fchalten ihn 
nämlich feig und der Graf wienerholte dies eben nicht 
fchmeichelhafte Beiwort, weßhalb die Herausforderung 
nunmehr son Seite des Freiherrn erging., Dies Duell 
fand auf Säbel in der Umgegend von Elerd unmeit 
Großwardein in Gegenwart vieler Sefundanten ſtatt. 
Beide Duellanten benahmen fich ebenio beberzt als 
ritterlich. Es war eine herrliche Mahd. Beide mähten 
ſchön und blisfchnell, doch hatte Weſſelényi bereits drei 
Wunden erbalten, bevor es ihm gelang feinen Itarfen 
und biebfundigen Gegner durch eine tüchtig fleiſchende 
Schmiere über den rechten Arm hors de combat zu 
ſetzen. 

Weſſelényi war ein halber Rieſe an Leibesſtärke. 
Sp hatte er ſich nach dem Schluße des Siebenbürger 
Landtages im Jahre 1835 nach Preßburg begeben — 
wo er bis zum Ende des dortigen NReichstages Anno 
1836 verweilte, ohne die Magnatentafel, wie er dem 
Palatin das Wort gegeben, zu bejuchen — und traf 
dafelbit ven befannten franzöſiſchen, nur durch bateri= 
Sche Bräuershände zu bändigenden Herfules, ven Ath— 
leten Dupuis. Diefer mußte fih nun täglich zu dem 
Freiberrn verfügen, in deſſen Duartier fie zufammen 
Kraftübungen vornahmen. Der Baron immittirte den 
ftarfen Ringer a merveille und Dupuis fonnte fich nicht 
genug über die feltene Leibesfraft des fiebenbürgiichen 
Barons wundern. Weſſelényi war auch ein ebenſo ver— 
wegener als ausdauernder Reiter. Er ritt wie Graf 
Sandor auf unterlegten Pferden 14—16 Stunden 
ohne zu raften. Auf dem Fechtboden fämpfte er oft 
einen halben Tag ohne zu ermüden. Im Schwimmen 
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ten Plattenjee nach Tihany. Eine Aufgabe eines Byron 


würdig. In Damengefellfchaft hielt Weffelenyi stel auf | 
Elegance. Sp geſchah es zum Beiſpiele fehr oft, daß 
er, wenn er zr einem Diner mit Damen geladen war, 
fich erit an Ort und Stelle in ver Stube eines Lafat’s 


chaussirte, um som Kopf big zum Fuß irreprochable 
zu erfcheinen. 


Seine Thätigfeit auf dem Peſther Neichstag war 


geringe, Doch nicht nach dem Schnitte, wie ihn die Das 


malige Pairie beliebte. Noch vor der Eröffnung des 
Parlamentes hielt er auf dem Mufeumplage eine er= 
greifende Rede — zur Zeit als echte und werfälichte ” 


Rolfsgefandtfchaften en vogue famen — und es war 


wirklich eine ergreifende Szene, als eine zahlloſe Men⸗ 


Ichenmenge dem blinden Freiherrn nach dem Schluße 
des Meetings durch die halbe Stadt eine Art Ehren 


geleite nach feiner Wohnung gab. Balfam für die tiefe 7 
Wunde som Hornung 1839. „Ihr fommt fpät Graf” 
Iſolani, doch ihr fommt!" In der Sikung som 14,7 


Juli wurde Weffelenyt nebit noch zehn Magnaten durch 


geheime Abitimmung in das Komite gewählt, dem die 


Beantwortung der Thronrede zugewiefen ward. 
Als der Präfivent bierauf Die Sitzung auflöfen 


wollte, erhob fich ver blinde Reichsbaron und fprach : 


„Bir find zu dieſem Reichstag früher einberufen wor— 
den, da das Vaterland in Gefahr ift. Niemand fam 
mit rubigem Gemüthe, Kummer und Schmerz waren 
unſer Geleite. Nur vie Gelegenbeit fehlte, daß wir 
nicht die Erften waren, welche über die Bedrängniß 
Ungarn's laut auffchrieen. Diefe ift und nun in Der 
Adreſſe gebothen. Leihen wir alfo unſerm Schmerze 
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war er Leander’s würdiger Nebenbuhler, natürlich ohne 
deſſen ſchwärmeriſche Zärtlichkeit. So ſchwamm er son 
dem Badeorte Füred über den eine halbe Stunde breis 
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Forte. Niemand wird einwenden fünnen, Daß Dies 
ausprüdliche Berathung über die Abwehr ver Gefahr 
vorausſetze. Diefe Initiative gebührt dem Unterhauſe, 
aber niemand fann uns das Necht rauben, unfere Be— 
kümmerniß, unfere Trauer auszudrüden. Sprechen wir 
28 daher vor der Ausarbeitung der Adreſſe beſchluß— 
weife aus, daß wir für Thron und Vaterland zu jenem 
Dpfer bereit find, jeder Gefahr mannhaft widerſtehen 
und nicht zagen werden, Gut und Blut für Ungarn’s 
Ehre und Rettung. einzufesen!" — — Am Scluße 
dieſer ſtürmiſch beflatichten Rede erhob fich Das ganze 
Haus und der Antrag ward einitimmig angenommen. 
In der italienischen Frage meinte der Baron: „Schwarz 
deſſen Seele, der für die Unterdrückung Anderer Sym- 
pathien fühlt! Die Adreſſe an Seine Majeität laute: 
Herr trage Alles bei, um die Ruhe und Ordnung im 
Ungarlande berzuftellen, dann werden auch wir trachten, 
in Stalten einen Frieden im Einklang mit der Freiheit 
herbeizuführen.“ 

Sn der Sigung som 25. Auguft ſprach er zweimal, 
zuerſt wigig, kauſtiſch, ſpäter menichlich ſchön, tief rüh— 
rend. Bei dem Vorſchlag, daß mehre Magnaten an die 
Römerſchanzen eilen ſollten, ftimmt er mit dem Nach— 
ſatze ein: „Die Zahl der Regaliſten“ — alle Magnaten 
Ungarn's, die mündig find, wie die Witwen der ver— 
ftorbenen Peer's heißen Negalitten und werden durch 
königliche Einberufungsjchreiben zum Landtag gelaven 
— „tit eine Legion, es gibt darunter Alte, Krumme, 
Lahme, rufen wir alfo dieſe als Stellvertreter zufammen. 
Wenn fie nicht im Stande find für das Vaterland dori 
zu kämpfen, fo follen fie wenigiteng für das Baterland 
bier figen.” — — Trefflih war fein Vorſchlag über 
Die Berfühnung ver Nationalitäten. „Der heilige Ste— 
phan,“ meinte er, „ſagte zu feinem Sohne: glüdlich 
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das Land, das viele Nationalitäten zählt. Diefer Rath 
ward durch den Spracenfampf für ung zum Fluch. 
ES gibt nur drei Wege zur Verföhnung. Erfteng : Ge— 
malt. Er ift verichangt, denn die Menfchen fcheiven 
lieber von dem Leben als son ihrer Sprace. Auch tit 
die Zeit des Jauitrechtes um, wo zum Beifpiele in ven 
deutschen Provinzen die Slaven mit Feuer und Schwert 
ausgerottet wurden. Zweitens: Verſchmelzung. Diefer 
Pfad iſt für ung zu wert und zu foftipielig. Dazu ge— 
hören geraume Zeit, hohe Cultur, großer Reichthum 
und befondere Eigenschaften. Envlich drittens: brüder— 
liche Liebe. ES bleibt ung nichts übrig, um die übrigen 
Volksſtämme herzlich an uns zu fnüpfen, als fie alg 
Geſchwiſter zu umarmen.“ Auf dies ſchöne Prineip 
baſirte der Baron nun ſeine Motion, das Haus ſpreche 
gegen die Romanen wie gegen die übrigen Völker— 
ſchaften ſeine Sympathieen aus, erkläre ihre Rechte und 
Freiheiten wie die Eigenen wahren zu wollen und lege 
ſeinen formulirten Antrag als Geſetzvorſchlag beiden 
Häuſern vor. In dieſem brüderlichen Antrag ſtand 
auch, daß ſich die Kinder der romaniſchen Race in 
allen ämtlichen Angelegenheiten der ungariſchen und 
wallachiſchen Sprache bedienen ſollen. „Sie ſtehen wie 
wir, ſchloß er, auf dieſer Welt iſolirt wie Waiſen da!“ 
Die Motion ſollte gedruckt werden. Trop tard! 

Am 16. September wurde Weſſelényi durch Stimm— 
zettel zum Mitglied der Deputation an den Wiener 
Reichstag gewählt. Die andern drei Magnaten waren 
Baron Sigmund Perenyi, Emanuel Andrafjy und Ni— 
folaus Joſika. Das Fiasko dieſer Ambassade tit be— 
reit3 gejchilvert worden. Baron Nikolaus Weflelenyi 
befand fich auch in dem Ausichuffe ver Magnatentafel 
bezüglich der in ven fiebenbürgifchen Angelegenheiten 
erlafienen Gejegartifel. Wie er über Koſſuth dachte, 
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vie ritterlich er ver Verläumdung den Handſchuh für 
einen geiftesfranfen Freund Graf Szechenyt vorwarf, 
uch dies haben wir fchon früher nievergeichrieben. 
[8 die Septemberwirren fich immer vrohender ge= 
talteten, erſchien Weffelenst nicht mehr in high glee 
n der Tafel, politifche blue devils waren auch über 
ihn gefommen, und bald ward fein Name dem großen 
Publifum nicht mehr genannt. Er foll mit der Aeuße— 
rung abgereift fein, diefer Nation ſei nicht zu helfen. 
effelenyi, obwohl erblinvet, ſah klarer als die Se— 
enden, wohin ver große Pilot des Unterhauſes vie 
übrigen unerfahrnen Seeleute zu fteuern beabfichtige. 
eflagenswerth, daß er nicht als Lootſe verblieb! 
ammerſchade daß Weflelenyi trog eilt und Courage, 
oß feines gereiftern Sinnes für die wahre Freiheit, 
gleichfalls — unter die Silberzwanziger ging! Uns 
wenigitens iſt von des Freiherrn weiterm vpolitiichen 
Wirken nichts befannt geworden. 
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IH. Beöthy. 


















Als Eugen Beöthy noch Dicegeipan des Bihare 
Komitats war und Die große Lärmtrommel im Inter 
hauſe ſchlug, ward er für Danton gehalten, der als 
Zwerg an Körper noch einmal zur Welt gefommen, 
Die Natur ſchien ihre ganze Kraft zur Bildung de 
frühern berfulifchen Formen bei dem Bau son Bebthy“? 
Lunge eoneentrirt zu haben. Hier hieß 68: la vol 
c’est Vhomme! Ohne diefe Guerillasitimme wäre 
Beöthy eine parlamentarifche Null geblieben. Wert 
hätte Reſpekt vor einem ſäuſelnden Donner! Dieſe 
Zunge, diefe Stimme taugten auch trefflich zu feinem” 
plebejtichen Mienen- und Gebärdenipiel. Er war ein 
Donnergott, der yon Pide auf gedient hatte. Seine 
dröhnenden Reden waren feine Ahnen. Wenn er einen” 
parlamentariichen Gegner überfchrieen, gemahnte ung” 
der Fleine Mann immer an den alten Hauptmann aus” 
der kroatiſchen Militärgränge, der während der Napo— 
leon’schen Herrfchaft ven geübten Fechtmeifter eines 
ginienregimentes, als ihn dieſer fiegesficher zum Duell 
gefordert, in dem Momente die Hand halb abhieb, da 
fich diefer eben en guarde ftellen wollte. Erbolte fih 
der Uebertäubte aber von der eriten Ueberraſchung, | 
sing es Beöthy wie jenem fchmächtigen Higbwaymann, 
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der einen robuften Wanderer durch eine vorgehaltene 
Piſtole jo erſchreckte, daß fich derfelbe willig son dem 
Knirps ausplündern ließ, den Räuber aber fpäter derb 
durchlederte, als diefer fo albern war, dem Beraubten 
hohnlächelnd zu verfichern, befagte Piſtole fei gar nicht 
geladen. Uebrigens erfannte Schon Damals ein geübter 
Beobachter, Daß Bebthy troß feiner manquen Kennt— 
niffe durch Energie und Scharffinn hoch über den mei- 
ten Kloyffechtern des bezopften ungarifchen Xiberalig- 
mus im Bormärz ftehe. Er beſaß den Initinft des 
wahren Fortſchrittes. 

Als Dbergefpan der Biharer Geſpanſchaft und 
Grandreformer treffen wir ihn an der Magnatentafel 
im Juli 1848 wieder. Beöthy war e8, der den Magna 
ten gleich Anfangs wenn gleich mit höflichern Worten 
zu verſtehen gab: „Seigneurs, wenn ihr wie früher 
im Schlafe Oberhaus ſpielen wollt, fo iſt es für euch 
wie für Ungarn am heilfamften, wenn ihr den rothen 
Sportsrock anzieht und Statt auf der fommenden parla— 
mentarifchen, auf einer wirklichen Steeple-chase ven 
Hals brecht. Daß ihr ihn nämlich, wenn ihr ven alten 
Schlendrian beibehalten wollt, ganz gewiß brecht, 
darüber obwaltet nicht mehr der geringfte Zweifel.” Wir 
felbit fennen einen Magnaten, der son der Richtigfeit die— 
fer Worte vollkommen überzeigt, nach der erſten Sitzung 
yaden ließ und über Hals und Kopf die große Tour 
‚antrat. Beöthy beſaß den Inſtinkt der Resolution. Es 
würde ung gar nicht wundern zu hören, daß er fchon 
damals Blut auf der Budapefter Schiffsbrücke gero— 
chen habe. 

Bereit am 8. Juli fam Beöthy's Antrag betreffs 
der Coordinirung des Oberhauſes an die Tagesord— 
nung. Er lautete: „Da die Geſetze des verfloſſenen 
Reichstages die Geſtalt des Oberhauſes unverändert 
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belaffen haben, jo iſt auch binfichtlich unfer Die Pflicht 4 


aufrecht erhalten worden: in jolcher Eigenschaft zu er= 
jcheinen und an dem hochwichtigen Werf ver Geſetge— 
bung theilzunehmen, wie es bisher der conititutionelle 
Gebrauch war. Indem wir aber gegenwärtig zuſam— 
mengefommen find : iſt es unmöglich nicht zu fühlen, 
daß jene wejentliche Veränderung, welche in unſerm 
Repräſentationsſyſtem ftattgefunden auch in der jegigent 
Form des Dberbaufes eine Veränderung erfordert. 
Wir halten es für unfere patriotifche Pflicht, Diele 
Ueberzeugung unferer Zeit zu Außern, und zugleich das 
Miniiterrum aufzufordern, daß es behufs der auf 
einem neuen Grunde zu geichehenen Coordinirung des 
Oberhauſes einen den Zeitanfprüchen entiprechenven 
Geſetzentwurf unterbreite.” Bet der folgenden Debatte 
gebrauchte Beöthy die ſchlagend charakteriſtiſchen Worte: 
„Je früher wir dieſen Gegenſtand erledigen um ſo 
beſſer; man füllt alten Wein nicht in friſche Schläuche.“ 
Drei vorgebrachte Amendements wurden von dem 
Miniſter Szemere mißbilligt und das Miniſterium 
ſchließlich nach dem Wunſch der Mehrheit mit dieſer 
Angelegenheit im Allgemeinen beauftragt. Omnia 
sinere vadere, sicuti vadunt! „Muß mich's ewig 
mahnen !“ 

Am 14. Juli ward auch Beöthy bei der Abfaſſung 
der Adreſſe betheiligt. Aus der Zeit, da wir nod in 
ver Kavallerie dienten, erinnern wir uns nod) an Die 
insgeheime jonderbare Scheidung des Offiziercorps in 
eigentliche Offiziere und Dienftrobother. Eritere ſorg— 
ten für die Gloire des Negimentes, legtere für das 
Kamafchenwefen. Das ungarifche Oberhaus war ein 
Kavallerieregiment aus der alten Zeit. Der Republi— 
faner Ichlug in Beöthy bereits wor, als er bet ver 
Adreffe wünfchte, die Tafel Tolle fich nicht mehr „hu- 
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mili servi et capellani*“ unterjchreiben. Allen Neipeft, 
der Mann hatte achtenswerthen Inſtinkt. Seine Riech- 
werfzeuge reichten damals ſchon in den 14. April kom— 
menden Jahres zu Debreezin. Uebrigens meinte er e8 
mit dem gemeinen Mann revlicher als fo mancher hoch— 
berüchtigte Volkstribun. So ſprach er bei der Schul- 
debatte gewichtige Worte, yotirte, man folle dem Mi— 
nifter des Unterrichtes eine nahmbafte Summe Geldes 
zur Bolfserziehung bewilligen und illuftrirte feine Rede 
mit einem Bilde aus feinem Komitate des Inhaltes: 
„Der Knabe wächit auf und wie er fieben Jahre alt 
wird, ſchickt man ihn bei ung mit ver Ziege auf die 
Weide, wo er den lieben Herrgott anftaunt.” Das ift 
feine ganze Erziehung. „Gott beſſer's!“ 

In der Sigung som 4. September forderte Koffuth 
das Unterhaus auf, Beöthy, der als Regierungscom— 
miffär und Plenipotentiär in die Lager vor Szent-Tas 
mas und den Römerſchanzen geſendet worden fet, in 
feiner Eigenfchaft als Alter Ego des Parlamentes zu 
beſtätigen, welche Motion auch mit Ausnahme einer 
einzigen Stimme angenommen wurde. ES tit bier Der 
Drt, einen Heinen Bericht über die Kriegsführung in 
jenen fo berühmt gewordenen Gegenden zu liefern. 
Nach ver Mittheilung des jungen Freiherrn von Kem— 
pelen, der jpäter zu Görgei's Flügeladjutant avancirte, 
damals als freiwilliger Hußar in Baron Xopreiti’s 
Corps diente, und yon den ungarijchen Offizieren we— 
gen feiner Wachſamkeit und feines Dieniteifers ſcherz— 
weiſe der Vedettenbaron genannt wurde, nad) vieler 
Mittheilung gingen die Altgläubigen in den obern Rb— 
merſchanzen in ziemlich adamitiichem, vor der Scene 
am Apfelbaum üblihen Koſtume herum. Sie trugen 
nämlich Ueberſchwung und Patrontafche der tropiichen 
Hitze wegen unmittelbar über dem Hemde, ſchlugen fich 
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aber in martialiicher Haltung mit großer Unerſchro— 
ckenheit. Unſer Berichterftatter war dreimal im Hand— 
gemenge und behauptete fich durch eigenen Augenſchein 
überzeugt zu haben, dat das feindliche trefflich geleitete 
Corps in befagten Schanzgen, das filh feiner Meinung 
nach auf 15,000 Mann belaufen mochte, arößtentheils 
aus Grängern und Cſaikiſten beitanden, und ſich nur 
wenige ferbifche Rothkappen darunter befunden hätten. 
Das Einzige, was an ihrer Kriegsführung auszufesen, 
jet das Schlechte Vipiren ihrer Kanoniere geweſen, welche 
die ungarischen Truppen befanntlich zu überfchießen 
pflegten. Dagegen bätten die Ungarn Munition von 
eben nicht der beiten Sorte, oft ſo alt und verlegen 
gefaßt, Daß die meiſten Hohlfugeln auf halbem Wege 
zerplagten. Die Tapferfeit und Bravour des regus 
lären Militärs wie der Honvéd oder Landwehr Tief 
nichts zu wünfchen übrig, namentlicd, rochen die Hußa⸗ 
ren nichts lieber als Pulver und ritten daher bei dem 
Patrouilliren trog aller Abmahnung innerhalb der feind- 
lichen Schußweite, Nicht fo lobend fchilderte Kempelen 
das Verhalten ver mobilen Nationalgarde. 

Ueber Beöthy's Wirfen als Regierungscommiſſär 
laſſen wir nachſtehenden aus einer dreifärbigen Feder 
gegen Ende Oktober 1848 gefloſſenen Rapport folgen, 
ohne jedoch eine Sylbe desſelben vertreten zu wollen. 
Derſelbe erſchien in den Nummer der Peſther Zeitung 
vom 5. November und lautete: „Der ſilberharige Greis 
mit der jugendlichen Feuerſeele Beöthy hat ſeine hohe 
Aufgabe eben ſo würdig erfaßt als glänzend gelöſt. 
Mit vemfelben Scharfblid, der ihm vie Slelfac ver⸗ 
ſchlungenen Fäden der raitziſchen Schilderhebung wie 
deren Hauptakteurs in die Hände lieferte, wußte er 
auch den Geift der Truppen in dem untern Lager zu 
beleben und jene gefahrdrohende Lücke auszufüllen, 
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Darin fih als Erbiehaft des alten Regime ein Fünft- 
liches Schanzwerf zwifchen Civile und Milttäre auf> 
| thürmen wollte. Bebthy's ſieghafte eleftrifirende Be— 
redfamfeit bat jo manchen serlorenen Sohn des Vater- 
landes gerettet, fo manches erfaltende Porte d'épée in 
die feurigfte Trifolore umgewandelt. Hätte dag ver— 
ſchollene erfte ungarische Minifterium bei dem Beginne 
der raitziſchen Wirren ftatt eines faſhionablen bisfar— 
bigen Dandy's feinen Mann herauszufinden gewußt 
und Beöthy mit der Macht eines f. Kommiſſärs in der 
Bacska befleivet, das Vaterland würde aus vielen 
Wunden weniger bluten, die Donau wäre frei und 
Szent-Tamas noch derjelbe frühere ärmliche Markt— 
flefen und fein uneinnehmbares Bollwerk. Selbit in 
Neuſatz bewährte ſich Beöthy's richtiger Taft, indem 
er den dortigen Magiftrat augenblidlich caſſirte, einſt— 
weilen eine Milttärjurispiftion einführte und die am 
Schwerften Kompromittirten gefangen nad) Verbaß ab— 
führen ließ.“ Der fpätere Gang der Dinge im Banat 
iſt befannt. Den Lohn feiner für die revolutionäre Re— 
gierung ſo glänzenden Dienfte erhielt Beöthy erit im 
Sommer des nächiten Sahres. Man las Damals in 
den Zeitungsblättern: „Auf Unterbreitung des Juſtiz— 
minifters ernenne ich hiemit zum eriten Vicepräſidenten 
bei der Septemviraltafel den Biharer Obergejpan 
Eugen Beöthy. Gegeben Peith 14. Juni 1849. Landes— 
gouverneur: Ludwig Koſſuth. Juſtizminiſter: Sabbas 
Vukovics. 

Die Zeitverhältniſſe hatten Beöthy nicht vergönnt 
ſein Talent als Staatsmann zu entfalten. Als Redner 
war er vorgeſchritten, und nicht mehr jener ungeſtüme 
parlamentariſche Percy Heißſporn, der vor heftiger 
Ungeduld ſich ins Wortgemenge zu ſtürzen, aus Ver— 
ſehen oft die Schellenkappe ſtatt der Pickelhaube auf 
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das Haupt ftülpte. Auch ver Donner feiner Lunge war 
manierlicher geworden, und jehten in Glacéehandſchuhen 
gehandhabt zu werden. Der Biharer Theaterzevs er= 
Härte fich jedoch noch immer für Die Anficht Szemere's: 
„Das Wort des Redners ſoll wie ein Pofaunenftoß 
jein, bejonders in resolutionären Zeiten. Cine ges 
mifchte Zubörerfchaft hat fchwächere und ftärfere Ner— 
ven, beffer, daß es die Einen fchmerzt, wenn nur auch 
die Andern e8 zu fühlen befommen. 
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IV. Teleki. 


Graf Lavdislaus Teleft, zur Zeit der frühern Op- 
pofition der Brasite der Braven an ver Magnatentafel, 
glich damals jenen alten Fechtern, die, wenn es recht 
heiß zuging, Schild und Panzer wegwarfen und fich 
nadten aber deſto gelenfigern Leibes mitten in das 
dichteite Handgemenge ftürzten. Wenn man Bolontärs 
brauchte, war es nicht nöthig, ven Kavalier zum Sturm 
aufzufordern, er ftand wie Latour d’Auvergne der 
erſte Grenadier Frankreichs bereits mit einem Fuß auf 
der Leiter und e8 geichah nur jelten, daß er ſammt ſei— 
ner Fahne von der eritiegenen Baftion herabgeſchleudert 
wurde. Eine gewiſſe Force die Schuswaffen des Feindes, 
als Sarfasmen und Sophismen, zu ihrem eigenen 
Berderben zu benügen, war ihm ganz eigen. Als Red— 
ner hatte er übrigens mit Demofthenes jenen Sprach— 

fehler gemein, den fich ver Grieche befanntlich mit gro= 
ser Mühe durch Kleine Kiefeliteine, welche er in ven 
Mund nahm, abzugewöhnen wußte. Doch vergaß man 
bei ver Fülle und Driginalität feiner Bilder und Kraft- 
ſchläge Das momentane Stottern und Zögern in feinem 
Bortrage. Bei dem Beginne des Peither Reichstages 
befämpfte Teleki — wohlgemerft im Unterhaufe, ein 
Zeichen der Zeit — das Miniftertum Batthany, wo es 
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anging; sielleicht weil er fchon gewohnt war, alles wag 
Miniſter hieß zu befehden. Il s’etait fait ’expression 
permanente de la colere de l’opposition. Er ſah wie 
die gefammte parlamentarijche Pentarchie „partout des 
traitres.* Ein ariſtocratiſcher Marat rief Teleft bereits 
sor der froatiichen Inyafion : „Un grand coup se 
prepare, il va eclater“ und vergaß dabei, daß mat 
auf feine Manier die legitime Regierung gerade zu ei— 
nem Staatsitreich nötbigen würde. Als aber Koſſuth 
die Maske zu lüften begann, und Telefi jein eigenes 
Lieblingsipiel eröffnen jab, war der Mann mit eine 
Handumdrehen gewonnen. Man bejchulvigte einmal die 
Kiltenritterichaft der Vendée, fte jet noch royaliſtiſcher 
gefinnt als ver König; damals fonnte man auch son dem 
Grafen jagen, er denfe noch koſſuthiſcher als Koijuth. 
Telefi ging ſpäter nach Paris und Ipielte dafelbii 

als ungarischer Agent die Rolle, die fich Pulßky auf” 
eigene Fauſt in ver Themfeitadt ausmwählte. Das Denk 
wiürdigite was er für das Debreeziner Viermonatfind, 
die magyariſche Republif leiſtete, war Die Note, welche 
er als soit-disant ambassadeur de la Hongrie ver 
franzöfifchen Regierung überreichte. Diefe Note ift i 
einem mitunter jehr getitreichen Styl abgefaßt und das 
bei fo biifig und gewandt gehalten, daß fie als ein Meist 
fterftüd son Perfidie und Diplomatie betrachtet werden 
fann. Das magyariſche Blatt „Respublifa” das Organ 
des Confeilspräftventen Szemere tbeilte fie in ihrer 
Nummer som 20. Juni 1849 mit. Wir liefern nach— 
ftebend einen Auszug aus dieſem voluminöſen Ak— 
tenftüf, das mitunter nach der „göttlichen Grobheit“ 
ſchmeckte. Teleki ſchilderte Die bewaffnete ruffiiche In— 
tervention in Ungarn als einen zweiten Völkerwander⸗ 
gang König Etzels und feiner Hunnen und unterbrach" 

fich dann ironiſch, wie folgt : 
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„Sie bewegen fich in einem eingebilveten Kreiſe 
herum,“ werden Sie mir vielleicht einwenden, „bier ift 
von feiner verheerenden Invaſion Rußlands nach Weſt— 
europa, ſondern nur son einer bewaffneten Interven— 
‚tion in Ungarn die Rede. Der Ruſſe hilft nicht irgend 
‚einer Kamarilla oder einem reaftionären Syltem. Das 
| mit aus diefem Kampfe auf Xeben und Tod eine frei= 
| finnige Regierungsform bersorgehe , leiht Rußland an 
 Defterreich feine Bajonette, risfirte es fein Geld und 
läßt fich in einen Krieg bis aufs Meffer mit Ungarn ein. 
Durch ſeine Hilfe fann ein conftitutionelles und libe— 
rales Defterreich fiegbaft verjüngt hervorgehen.“ 
Zeleft jucht dies durch die Frage zu widerlegen, 
| wozu die bewaffnete Intervention des Macedonierkö— 
nigs in Griechenland, der Nömer in der ganzen Welt, 
der Barbaren in Rom, Karl des großen in chriftlichen 
Affairen, der Hohenftaufen in Stalien, der brittifchen 
| Rothröde in Irland und Oſtindien, Napoleons in 
Deutichland, Welfchland und Spanien geführt habe. 
Teleki ift für einen Kavalier, , der feine Zeit artitofra= 
| tifcher zubringen kann, außerordentlich belefen, aber die 
Geſchichte Scheint nicht feine Force zu fein. Eroberung$= 
frieg gilt ihm für bewaffnete Intervention und umge— 
fehrt, vermuthlich weil man zu beiden Soldaten benö— 
thigt. Der Graf dürfte feine gefchichtliche Weisheit aus 
Mirabeau’s Courrier de Provence und andern Jour- 
neaux democratiques gefchöpft haben, fo geſchickt werk 
er die Dame Clio im Intereſſe feiner Partei zu eitiren 
und wenn e8 darauf anfommt auch zu — fouffliren. 
„Und Sie verlangen” fährt Teleft in feiner Note 
fort, „daß der ruſſiſche Czaar jene Helden an Großmuth 
und Selbftserläugmung übertreffe; Sie verlangen, daß 
er feine Armeen bergebe, feine Schaßfammer leere, ſich 
in einen Vernichtungsfampf einlaffe, und zwar bloß 


Mr 
a 


92 


deßhalb, um die öſterreichiſchen liberalen Inſtitutionen 


zu erhalten und das Conftitutionsmodell zu befeitigen, 
bloß deßhalb, um bei feinen nächiten Nachbarn das zu 
beſchützen, wovor ihm feit ewigen Zeiten graut?! Nein, 
es unterliegt feinem Zweifel, daß fich der Ruſſe einzig 
und allein zum Schuge des Abfolutismus rüſtet. Das 
ift möglich, werden manche antworten, aber wenigiteng 
wird Deiterreich gerettet fein, denn wir wollen vor al— 
lem Andern, daß Defterreich gerettet und Europa zus 
rüdgegeben werde. Defterreich, jenes ſchöne, große 
Reich, deffen Kraft und Energie erftaunenswerth tt, 
das alle gegen fein Fortbeiteben auftauchende Hinder— 
niffe mit ſolchem unerfchütterlihen Muth befiegt, das 
nach großen Verluſten plöglich im Augenblide, da jein 
Sturz am gewißeſten erfcheint, fich herrlicher und mäch— 
tiger wieder erhebt. E8 iſt ung gleich, ob dieſes Oeſter— 
reich eonftitutionell ift oder nicht ; wir haben eine Nei— 
gung zu demfelben, e8 ward ung aus vielen Rückſichten 
theuer. Denn Oeſterreich iſt eine Stütze des europäi— 
ſchen Gleichgewichtes und folglich ein Unterpfand der 
Ruhe und Ordnung. Oeſterreich iſt eine der Schutzve— 
ſten Europas.“ 


— — — ——— — —DC 


Wir können hierauf nichts als Merci jagen und 


dem Grafen unſer Compliment abſtatten, wie ſchön und 
unparteiiſch er dieß unverwüſtliche, ewig beſtehende 
Oeſterreich geſchildert habe. Seine Worte ſind eine hoch 


galante Paraphraſe des alten öſterreichiſchen Wahl-— 


ſpruches „A. E. J. O. U. oder Austria erit in orbe 
ultima.“ Teleft fühlte, daß er in der gerechten Schä— 
gung des Kaiſerthums zu weit gegangen et, benüste 
aber feine eigene Blöße blisfchnell zu einer ſo gewand— 
Finte, daß fie Talleyrand abgelaufcht zu fein Scheint. 
„Es wird Ihnen viel Vergnügen machen,” fagte jener 
franzöfiiche Graf, ein Zögling König Heinrich des 
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Dritten auf dem Fechtboden, zu feinem Gegner, „durch 
‚ einen Stoß getödtet zu werden, den mich der König 
lehrte.“ Kurz Teleft fällt aus: 

„Alſo Sie glauben wirflich, daß der Ruſſe fich deß— 
halb ſo anftrenge, um eine Schuswehr gegen ficdh ſelbſt 
aufzurichten? Dem Czaaren liegt alfo das europätfche 
Gleichgewicht am Herzen, und er will daher vasfelbe 
| gegen fein Intereife, ja zu feinem Schaden aufrecht 
| erhalten? Er will auf fich felbft ein wachlames Auge 
haben, und als gewiſſenhafter Chriſt den Dämon der 
Verſuchung von fich fern halten, er will gegen fich eine 
Schanze errichten, ja fich ſelbſt aufopfern, bloß deßhalb, 
um Andern zu nüsen, andern die Furcht zu benehmen, 
und ſomit die Wohlfahrt feines Nächiten zu befördern? 
| Das übertrifft felbit vie Lehre Chriſti uud iſt bei— 
ſpiellos.“ 

| Nach diefem Ausfall mit einem vergifteten Rappier 
'& la Laertes meinte Telefi, das diterreichiiche Ka— 
binet ſei nahe daran, einen Selbitmord an fich zu bege— 
benz denn Rußland werde es wohl retten, aber feine 
arriöre pensee laute, Deiterreich zu fnechten. Wir 
nehmen uns bier die Freiheit dem warm werdenden 
Grafen zu entgegnen, was wir Koffuth auf fein nad 
' Angabe ver Kölner Zeitung aus Widdin unterm 20. 
September 1.3. an Lord Palmerfton gerichtetes Schrei= 
ben antworteten : „Uebrigens lernt man nicht blos aus 
Büchern, fondern auch aus Briefen und Noten, und ſo 
erfuhren wir aus diefer venfwürdigen Korreſpondenz, 
daß Defterreich yon einer Macht eriten Ranges zu einem 
Werkzeuge rufliicher Befehle herabgefunfen fet. Wir 
ſind zwar wie Anaftafius Grün fo frei, fo frei zu fein, 
in diefer Behauptung viel Unglaubliches zu finden, 
geben aber dem Briefiteler — wie dem Grafen 
Teleki— gleichzeitig zu beberzigen, daß man dann dem 
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Herrn Sommeregenten wie dem resolutionären Ungarn 
nicht8 anders zurufen fünnte als einfach: „I las 


voulu George Dandin !“ 

Teleki fchloß feine Note: „Und was wird dann aus 
Europa werden? Europa wird dann unrettbar verlo— 
ren fein. Die Ausdehnung Rußlands erregte ſchon 


fortwährend die Beforgniffe der Staatsmänner des” 


18. Jahrhunderts. Und damals befaß Oefterreich noch 
eine Ehrfurcht gebietende Macht, damals war die Tür— 
fet noch gewaltig und gab es noch ein Polen. Wollte 
Napoleon nicht deßhalb ein unabhängiges Polen grüne 


den, um dadurd eine Schuswehr gegen Nußland zu ” 


errichten? Alliirte er fich nicht aus dieſer Urfache mit 
Oeſterreich? ftarb er nicht lieber in Verbannung auf 


einer fernen Felfeninfel, als den Eroberungen Rufe a 


land's in der Türfer ruhig zuzuſehen?! 
Es thut ung abermals unendlich leid, ven Grafen 
ber dieſer teufliich Schönen diplomatiſchen Note auf's 


Neue als Verfälicher und Spuffleur der Weltgefchichte 7 
zu attrapiren. Der Faiseur ihrer Blätter Scheint nicht 
zu wiffen, daß ver fleine Korporal ganz andere Dinge " 
in den Schneegefilden Rußlands fuchte als das euros 7 
päiſche Gleichgewicht, zum Beifpiele eben das, was der 
Graf Rußland in die Schuhe fchtebt, die Krone einer 


Weltmonarchie. Auch iſt die Strategie Teleki's wun— 
derlich beitellt,, ſonſt müßte er erfannt haben, vaß Nas 


poleon bet ver rufliichen Campagne nichts gelegener 
jein fonnte, als wenn Rußland gleichzeitig Eroberuns 
gen in der Türfei zu machen beabfichtigt hätte. Sins 


fichtlich Des Todes in Verbannung auf einer Felſen— 
infel ließ ſich ver Graf gleichfalls eine Gedächtnißlücke 


zu Schulden fommen. Er verwechſelte Elba mit Sanft - 
Helena und vergaß auf das ganze Trauerfpiel der 
hundert Tage mit der Schlußfcene bei Waterloo. Telefi 
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fonnte Schon feines Alters wegen nie Zutritt im Kabi— 
net zu Saint Cloud Anno 1812 gehabt haben; dies 
icheint ihm jedoch auch bei dem „das europätfche Gleich— 
gewicht ftet8 vor Augen habenden Kabinet won St. 
James“ paflirt zu fein, auch will uns bevünfen, daß 
er nie zu den Dabitue’s im Geheimarchiv des Präfi- 
penten „der durch den Zauber des Namens Napoleon 
des Großen gegründeten franzöfifchen Republik“ ges 
zählt worden ſei. 

Wenigitens iſt die ruffische bewaffnete Intervention 
md die Kapitulation son Vilägos ein fait accomplı, 
ind weder Sranfreich noch England hatten auch nur 
ine Miene verzogen, beides zu verhindern. Graf Te— 
eki leidet alfo entweder an bedeutender diplomatiſcher 
Rurzfichtigfeit, over er hatte die Junta zu Debreczin 
us anderweitigen noch weniger hübfchen Gründen mit 
Rimmungen und Zuftgebilden felbiterzeugter Fata mor- 
sana getäuicht. Der 14. April riecht wenigiteng etwas 
ach dem wohlriechennen, ftarf parfumirten Wachfe, 
nit dem man in Paris die Briefe zu fiegeln pflegt. Wir 
vollen den Grafen für einen diplomatiſchen Myops 
jalten, Politiſcher Irrthum iſt serzeihlicher als Ver— 
rrungen des Herzens. E. T. A. Hoffmann's Meiſter 
Floh beſaß eine magiſche Linſe, mit der man in fremde 
danken ſah. Wir möchten ſie Teleki gegenüber auf 
ine halbe Viertelſtunde beſitzen, but the most useful 
ınd we should fancy the most pleasing would be 
he looking-glass of Lao, which reflects the mind 
s well as the body. 
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V. Ujhaͤzy. 
















Ladislaus Ujhäzy, Sarofer Obergeſpan und ſpäter 
Kommiſſär der revolutionären Regierung, ein Mann, 
bei deſſen Nennung Europa noch immer nicht weiß, 
mit wen es zu ſprechen die Chre hat, gleicht jenen 


feſteſten Felſen langfam eritarfen ließen, son aller Welt” 
überſehen wurden, ihrer Zeit aber die ſcheinbar alle 
mächtigen Bafaltgefüge zerfprengen, und ftarf genug 
find, die Kluft täglich breiter zu geitalten. Ujhäzy war 
der Clairvoyant, ver die bereits am lesten Preßbur— 
ger Reichstag geichebene Zerfpaltung des öſterreichi— 
Ichen Kaiſerthumes mit fcharfem Auge erfaßte, und 
dieſes fait accompli ficher, entichloffen und um jeden 
Preis der gänzlichen Unabhängigfeit Ungarns eine 
fret Gaſſe zu bahnen ftrebte. 

Jedes Wort aus feinem Munde im Parlamente 
war eine Magnetnavel, die unserrüdbar nach dieſem 
Pole hinwies. Er gab den Wiedertäufer der Magnas 
tentafel, denn auf feinen Antrag ward in der Sitzung 
som 6. Juli die Bezeichnung „Oberhaus“ für die les | 
gislative Ariftofratie angenommen. Als Beöthy am 
9. Juli feine Motion bezüglich der Coordinirung ber 
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| Magnatentafel sorlegte, nannte Ujhazy dieſe Tafel 
| „eine bloße aefchichtliche Tradition.” Das Haus be— 
| ftehe aus fo verfchiedenen willführlich zufammengefeß- 
| ten Elementen, wie jchon Die einfeitige Vertretung der 
‚ Religionsparteien beweiſe, daß man mit einer verlei 
Tafel, welche nur auf hiftorifchem Rechte beruhe, durch— 
aus nicht zufrieden fein könne. Er ftimme zwar für den 
fraglichen Antrag, aber daraus folge noch nicht, daß er 
die Aufrechtbaltung des Dberhaufes für nöthig erachte. 
Ujhäzy ſah dabei fo eifig und töntlich kalt, als ob er 
bei Seite die entfeglichen vier Worte des Abbe Sieyes 
„la mort sans phrase“ wieverhole. Der Obergefpan 
hielt es auch gar nicht ver Mühe werth, feine Separa— 
‚tionsgelüfte zu masfiren und manifeftirte fie am 21. 
Juli bei Adreßdebatte wie folgt: „Ber mehren 
Nationen, wo der Krone das Initiativrecht zufteht, 
find die Apreffen son bochwichtiger Bedeutung. Wir 
find zwar nicht in folcher Lage, Demungeachtet verdient 
die Adreffe Beachtung; den erftlich vebutiren wir mit 
ihr vor Europa, zweitens liefern wir unfere Kritif der 
ı Politif des Minitteriums Batthyany. Schweigen und 
Myſticismus gefährden Nation wie Thron. Unſere 
| Portefeuilles finden Ungarn der pragmatiichen Sank— 
tion gemäß verpflichtet, die öfterreichiichen Provinzen 
(gegen den äußern Feind zu vertheidigen. Ich habe 
| feine Sylbe davon in der pragmatiichen Sanftion ge= 
leſen. Diefe beiteht aus zwei Abfchnitten. Im erften 
ſteht der Danf für den Schuß des Königs gegen feind= 
liche Angriffe; im zweiten wird deßhalb das Recht ver - 
ungarifchen TIhronfolge auch auf die weibliche Linie 
der Dynaſtie übertragen. Hieraus folgt aber durchaus 
nicht, daß fich die Nation verpflichtet habe, Defterreich 
‚zu vertheidigen; viele Verpflichtung ver Nation aufzus 
bürden war nicht einmal der damalige Reichstag be= 
| I. 5 
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rechtigt. Darum ftimme ich gegen jedes Bajonnet, dag 
man nach Italien fenden will.“ | 
Deutlich genug geiprochen, und wären wir fp naiv I 
wie jener chinefifche Citizen of the world, wir hätten 
serwundert gerufen: „he must be a very stupid one 
to tell his secrets without being asked.“ Eben fo I 
aufrichtig ſtimmte Ujhäzy am 25. August dem Biharer 
Obergeſpan Beöthy bei, als diefer meinte, mit dem 
Worten „da die Ereigniffe von Tag zu Tag drückender 
werden” fei alles gejagt und alles übrige durchwegs” 
Phrafe. Das Särofer Naturfind fchloß lakoniſch: „Se=! 
dermann weiß, was dieſe Ereignifje bedeuten,” Ujhazy 
frug alfo nicht einmal wie Marat: „Que signifient: 
sur nos frontieres ces rassemblements?“ Gänzlih 
antif unumwunden gab fich der Obergefpan auch am 
29. Auguft bei der Militärdebatte. „Sch will entichtes " 
den wifien, jpach er ob Die magna charta des März 
zur Wirflichfeit werde, oder ob auf einem Blatte des 
Geſetzbuches nur fo viel aufgezeichnet ftehe, das e8 
der Nachkommenſchaft sorbehalten werde, das zu thun, 
wozu wir entweder nicht ven Willen oder nicht ven 
Muth hatten. Wenn einmal eine Revolution eingetreten 
ift, fo müſſen alle ihre Folgen angenommen werden, 7 
fonft war jede Mühe vergebens.” 
— Ujhäzy war übrigens weniger eine Figur aus der 
erſten frangöfifchen Resolution al8 ein Revenant aug. 
den Tagen Krommwell’s. Wie die englifchen Rundföpfe 
mehr auf das Schwert als auf Die Debatte hielten, fo 
yertaufchte auch er im September die Magnatentafel 
mit dem Werbetifch, und fchlug lestern in der Ullder- 
ſtraße Nro 814 in Pefth auf. Dorthin berief Uihazy 
alle Kampfluftigen, die fih auf feinen Aufruf in em 
neues, auf eigene Koften fich ausrüftendes Freicorpe 
fammeln wollten. Er felbft trat mit feinen drei Söhnen 
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in diefe Sreifchaar. Denfelben Aufruf wiederholte er am 
5. Dezember in Preßburg mit dem freilich Iodenvern 
Bedeuten, das Jägercorps würde vom Staate aus mit 
Ausrüftung, Equipirung und Bewaffnung serfehen 
werden und der Mann, unter der Bedingung bis zum 
Schluße des Krieges zu dienen, außer der reglement= 
mäßigen Brod= und Fleifchration eine tägliche Löhnung 
son 12 Kreuzern erhalten, Bon befondern Waffentha— 
ten Ujhäzy's meldet die ungariſche Kriegsgeichtchte 
feine Sterbensfylbe. Zulest war er ald Kommiſſär in 
Komorn thätig und begab fich mit Klapfa, als qua Mi- 
litär in die Kapitulation eingefchloffen, nad) vem Aus— 
lande, willens fich nach Amerika einzufchiffen. Ujhäzy 
war abgejehen son feiner hochverrätherifchen Parole ein 
achtenswerther Feind. Er ging nie en masque auf die 
Tagesredoute im Peſther Mufeum, und gab fich ftets 
als das was er war — eine lebendige Reliquie ver 
Raforzyzeit. Er war einer von den wenigen nicht 
geſprenkelten Charakteren, wie E. T. A. Hoffmann Un— 
entſchloſſene und Achſelträger taufte, an der Magnaten— 
tafel, fein Motto lautete: „I am not flattered with a 
show of freedom !“ 


or 
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VI. Raday. 


Nach vem altrömifchen Spruche, Abmwechfelung er- 
göge, geben wir yon dem ftarrem Puritaner an der 
Magratentafel zu einem Stüd Bonvivant der magya— 
rifchen Revolution über, der noch luftig das Champags 
nerlied trällerte, als der fteinerne Gaft ver Vergeltung 


an die Pforten der ariftofratiichen Palais pochte. Wir 
meinen ven lebensfroben Grafen Gedeon Navday. Ras 
day tft ein Peither Stadtfind Anno 1806 geboren, re= 


formirter Religton, Witwer und Obergefpan des Neo— 


grader Komitates. Kein brillanter Reoner, aber ein 


Mann son gefunden Anfichten focht Graf Gedeon im— 
mer in den vorderften Reihen ver halblegitimen Oppo— 
fition — e8 gibt fein andres Wort, das die Stellung 


der ungarischen Magnaten-Oppofition im Vormärz 


beffer charafterifirte als Dies Adserb — und ward Daher 
son dem Peſther Komitat nebit Moris Szentfiralyt 
zum Ablegaten für ven vorlegten Preßburger Landtag. 


erwählt. Es ift befannt, daß dieſe Geſpanſchaft in 


legtefter Zeit den Ton angab, und fich im Tafchenfor= 


mat auf die Parifer Assamblee constituante des 


Sahres 1789 zu fpielen ſuchte. Das Peſther Komitat- 
haus hatte überhaupt eine merfwürdige Familienähn— 
lichfeit mit dem Parifer „Nationalfaal”. Man buhlte 
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' bier wie dort um den Beifall ver Menge. Die Jura- 
tenfchaft und was ſich auf eigene Fauſt zu ihr rechnete, 
| transfpirirte die delphiſche Inſpiration der im Komi— 
tatsfaal weisfagenden Pythia's mit Schnurbart. 
| Wenn ung unfer Gedächtniß nicht trügt, befand 
ſich Graf Raday damals gerade unter Aftion. Raäday 
iſt nichts weniger als ein Dichter, hatte aber mit dem 
famoſen Lord Byron das gemein, daß er Theaterinten- 
| Dant geweſen. Gedeon faß längere Zeit auf dem Prä— 
fipentenftuhl der Thefpisrepublif hinter dem Hatvaner— 
thore, alias ungariiches Nationaltheater gebeißen. 
| Wir Schreiben feine Theaterfritif, finden ung aber zu 
dem parnafiiichen Napport bewogen, das in dieſem 
Theſpistempel unter Räday's Direktion troß jo mancher 
mysteres und liaisons dangereuses, die mitunter an 
Die Vorgänge in den morgenländifchen Frauengemä— 
shern gemahnten, per Cultus des Schönen mit heiligem 
Eifer betrieben wurde, und dieſe Bühne auf eine 
achtensmwerthe Stufe der Kunit und Poeſie gelangte. 
Als im Nachmärz die Nativnalgarde auch in Bu— 
dapeſt en gros errichtet wurde, trat Graf Gedeon, wie 
alle ungartiche Kavaliere ein tüchtiger Reiter, als Ge— 
meiner bei ven Peſther Hußaren ein, wurde neben Zit— 
terbarth — gleichfalls ein Kavalleriſt comme il faut 
— zum NRittmeifter erwählt, und diente als folcher 
unter dem Kommando des pamaligen Obriftwachtmet= 
fters und ſpätern Obriften Alerander Nädoſy, den wir 
troß feiner raftlofen Thätigfeit unter Koſſuth's „Ban 
nerichaft” Feine Silhouette winmeten, weil er ung mit 
Ende des vorigen Sahres, mo fich Die Trifolore eigent- 
lich erit vollkommen entfaltete, gänzlich abhanden fam. 
Raday, ver fich nach dem Abmarfch der Kroaten durch 
feinen Ungehorfam gegen das Fünigliche Nejeript vom 
3. Oktober politifch serfündigte und fortwährend an 
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der Magnatentafel erfchten, betheiligte fich auch werk— 
thätig an dem Aufgebotb wie an dem Auszug ver 
Peſther Freiwilligen gegen den Banus und fein loyales 
Heer. In Folge diefer legtern zwei Vergehen ward er 
von dem k. k. Peither Kriegsgericht am 10. Dezember 
I. 3. nebit Entjfegung von feiner Obergeſpanswürde 
zu zwetjährigem Seitungsarreft serurtheilt. Es iſt dem 
Grafen bisher nicht gelungen fich einen hervorragenden 
Plas in der Weltgefchichte zu erringen, aber in ven 
Annalen der mweltbedeutenden Bretter in Ungarn wird 
jein Name immer mit Achtung genannt werden. Bei 
allen Gebrechen, an denen das ungariiche Nationals 
theater wie alle Hofbühnen franfte und franfen mußte, 
hat e3 feine Milfton fchön und glänzend gelöft, „tout 
le monde £tait a son poste“ fonnte man nicht bloß 
als Kritifer fondern auch als Politiker fagen. 
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v2. Karolyi. 





Es gibt ein deutiches Sprichwort, das hier ganz 
a place wäre, das wir aber als zu ordinär nicht citi— 
ren wollen. Gerichtliche Ideenaſſociation veranlaft ung 
in Folge des unter demfelben Datum publicirten Ur— 
theiles über ven Grafen Georg Kärolyi auch deſſen 
Silhouette unmittelbar nach ver frühern Phyfiognomie 
folgen zu laffen. Berwandtichaft mit berühmten Män— 
nern iſt immer — dangereuse, ob man mit venfelben 
unmittelbar durch Bande des Blutes oder durch Die 
Iojern Berfnüpfungen ver Schwägerfchaft verbunden 
jei. Es gibt wenige Ausnahmen von diefer Regel. 
Graf Georg war Louis Batthyany’s Schwager, 
und daher auch fein Palais eine Art minifteriellen 
Hotel; Doch mengte fich der beicheivdene Magnat nicht 
perfönlich in das diplomatische Handgemenge, ja felbit 
feine Thätigfeit an ver artitofratiichen legislatisen Ta— 
fel war son geringem Belange. Sein Unglück datirte 
nur zum Theile aus dem Oberhauſe, das er, ungehor= 
ſam gegen das f, Manifeit som 3. Oftober, auch nach 
deſſen Publifation zu befuchen pflegte. Sein beveuten- 
derer politifcher Verſtoß geſchah am 5. Juni l. I: Es 
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war der Tag des Koſſuth'ſchen Triumphzuges. Wir 
wollen dieſen Einzug näher fchilvdern, va wenig davon 
im Auslande befannt wurde und Graf Georg Kärolyi 
eine bedeutende Rolle dabei ſpielte. | 

Schon um die Mittagszeit wurde der Bevölkerung 
der Hauptſtadt Durch einen ämtlichen Maueranichlag 
son Seite der Stadtbehörde die Anfunft des Reichs— 
gouserneurg in den Nachmittagsitunden als Gewißheit 
verfündet. Die Nationalgarde rüdte aus, und der erite 
Kanonenſchuß ſollte alle anweſenden Offiziere auf dem 
in Sreiheitsplas umgetauften Stadthausplatz verfam- 
meln. Nach der Mittagsitunde ftieg zwar ein Gewitter 
am Himmel auf, ver alſo dem ungarischen Freiheits— 
apoitel nicht jonderlich geneigt ſchien, Doch zeritreuten 
fih die düſtern, bedeutſamen Wetterwolfen, und ein 
ſchwächerer Donner, jener der Kanonen serfündete das 
Heranbraufen der Lofomotise auf der Szolnofer Eiſen— 
bahn. Dichte Maffen von Schauluftigen und Neugiert= 
gen ftrömten der Waisnerftraße und dem Bahnbofe zu. 
Sm Berfein diefer Menfchenmenge begrüßte im Namen 
des Volkes der Peſther Staptrichter Gräfl, im Namen 
der Krieger der Stadteommandant G.M. Schweidel 
das abiteigende Schooßkind flüchtigen Glüdes, das ihre 
Lebehoch's natürlich gejchmeichelt hinnahm und mit 
gewählten Worten danfte. Nun wogte der Zug — voran 
der Stadthauptmann Lombay, mit Vorfehrungen für 
Dronung und Raum beichäftigt, berittene National- 
garde, die anweſenden ungartichen Generäle, Stabs— 
und Oberoffiziere, in einer Spalter der deutjchen Le— 
gion Ludwig Koſſuth in einfacher Honvéduniform mit 
feiner Gemalin, Schweiter, und einem Adjutanten in 
einem offenen vierfpännigen Wagen, Georg Karolyt 
gehörend, son ihm freiwillig geitellt, ver Graf als Gal— 
lopin neben dem Kutichenfchlag hoch zu Roß fourbetti= 
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end, endlich wieder eine Abtheilung berittener Natio- 
ıalgarde und eine lange Reihe nachfahrender Wagen — 
zurch die Waisneritraße, Landſtraße, Preßfreiheitsgaſſe, 
Herrengaſſe, Theaterplatz, Dorotheen- und Windgaſſe 
inter PRljen, Blumenſtreuen, Kränzewerfen, Schwenken 
er Hüte bis zu Koſſuth's früherm Logis zur Stadt 
Daris, wo die greife, bereits einige Tage früher ange— 
ommene Mutter des Diftators den Mann des Tages 
in der Mündung der Treppenballe empfing, und feinen 
Sinzug mit gerührter Stimme jegnete. Später folgte 
Beleuchtung und ein Krawall Feniter einwerfenden 
Sahnhagels. Die Stimmung in Peſthofen ward, wie 
bereit erwähnt, jehr zwetveutig, und Telbit befonnenere 
Dreifärbige nahmen es Koſſuth übel, daß er fich Die 
Illumination einer insaliven, auf ven Tod verwunde— 
ten Stadt nicht ftrengitens verbat. 

Diefe Demonftration feiner politiichen Gefinnung 
mußte den Grafen Georg Karolyi in legitimen Augen 
zu einem abtrünnigen Magnaten ftempeln, da er durch 
jelbe ver Partei des Umſturzes das Gewicht feines alt= 
adeligen Namens wie feines hoben Ranges geliehen. 
Graf Georg ahnte damals wohl nicht, wie koſtſpielig 
jede Lanzade, die er als Suitier des genialen magya— 
riichen Parvenu fein Vollblutpferd am Wagenfchlage 
machen ließ, dem Reiter nach Ablauf weniger Monate 
werden dürfte. Er wurde nämlich, gleichzeitig mit 
Raäday und Moteſiczky, zu dreimonatlichem Profoſen— 
arreit und einer Geldbuße son 150,000 fl. verurtheilt, 
der Profofenarreit ihm jedoch in Wege ver Gnade nach— 
geſehen. Wir find nicht als politiicher Beichtwater des 
Grafen angeftellt geweſen, und willen daher nicht, was 
dem Seigneur feine Conduite in Nachmärz viftirte, 
möchten aber fait glauben, vaß er fich im entichet- 
denden Moment zu lebhaft an die Worte des genialen 
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Girondiſten Vergniaud erinnerte, die da lauteten: 
Mais quelles doivent etre les mesures rigoureu- 
ses? D’abord frapper les proprietes des absents. 
Man denfe an Inkey. Graf Stephan war au Obriit- 
mwachtmeiiter und Kommandant des eriten Peſther und 
dritten Landesbataillons der Nationalgarde. 
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VIII. Moteſiczky. 


Als man im Dezember voriges Jahr ein feierliches 
Requiem für die angeblich in Tyrnau für die Trikolore 
gefallenen drei abtrünnigen Compagnieen des Infante— 
rieregimentes Ernſt, die ſich in Wahrheit damals auf 
dem Marſch nach Italien befanden, abhielt: dachte 
Stephan Moteſiczky wohl nicht, daß er binnen weniger 
als einem Jahre ſelbſt zu den Tyrnaueropfern der ma— 
gyariſchen vielverwickelten revolutionären Schilderhe— 
bung zählen würde. Moteſiczky zu Ladetz im Trentſchi— 
ner Komitat Anno 1802 geboren, f. f. Kämmerer, 
wollte fein leivendes ſondern ein thätiges Zeitwort im 
der zum Koran für friegsluftige Jünger gewordenen 
magyariſchen Sprachlehre abgeben, trat in die Tyr— 
nauer Nationalgarde und focht als Honvédlieutenant 
bei Schwechat fieglos wie feine Kameraden gegen ven 
Fampfgeübten Banus. Später zählte er zu den Revo— 
Yutionsfommiffären „qui soufflaient chaque jour les 
inquietudes, les soupcons, les terreurs au peuple“ 
und war, bedeutende Summen, Geldes erhaltend, ein 
Stück Fouche der resolutisnären Polizei, die ihre 
Emiffäre nach allen Gebieten des Landes entjenvete, 
Auch war er Mitwerber ver gefährlichen und tapfern 
Deutichen Legion. Das f. f. Kriegsgericht zu Peſth 
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serurtheilte ihn am 10. Dezember nebit Verluft ver Ef. 
Kämmererswürde zu fünfjährigem Feſtungsarreſte. Wir 
führten Moteftezfy’S trog feines unbevdeutenden Wir- 
fens in ver langen Negimentsliite son Koſſuth's Ban— 
nerichaft auf, weil er fo ziemlich Das Prototyp des 
geringen artiitofratifchen „Antheil des Teufels” wäh— 
rend der Revolutionsepoche liefert, ein Paar Eremplare 
ausgenommen, welche die erwähnten Kopierſpiegel zwi— 
ſchen Peſth und Debreezin vertraten. 
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IX. GEßterhazy. 


„Graf Michael Eßterhäzy und Graf Stephan 
Széchenyi waren die Eriten, welche am Reichstag 
1825 ungartich Iprachen. Graf Michael tit ein verſtän— 
Diger und geiitreicher Mann, und jchon fett langer Zeit 
auch ein jehr thätiger Freund des Fortichrittes in Un— 
garn.” Sp ward über das Driginal diefer Silhouette 
im Bormärz geurtheilt. Wir bedauern, daß wir aud) 
im Nachmärz nicht mehr über den enlen Grafen zu be- 
richten willen. Die ungarifche Pairie lag als parla— 
mentarifcher Körper in ven legten Zügen, und die 
Reden einzelner Magnaten waren geiprochener Hirich- 
horngeiſt. Er nützt wohl, um den Sterbenden zumeilen 
die Augen aufreißen zu machen, aber e8 iſt feine Seele 
mehr in dem Blick. Der Tod ſitzt ihm auf der Zunge. 
Letzterer Satz hätte als Deviſe über das Portale des 
Mufeum genagelt werden follen. 

— Sn den Annalen des Peither Dberhaufes wird 
jeiner nur drei Mal Erwähnung gethban. Eßterhäzy 
äußerte bei der Debatte, ob die abweienden Magnaten 
beftraft werden follen, ob nicht, bisher jeien auch die 
Damen verpflichtet geweien, Stellvertreter zu ſenden, 
und da dies Gefeg nicht abgeichafft worden, fo müßte 
auch die berechtigte Ladyſchaft beitraft werden. Natürlich 
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daß er dieß als Gentleman meinte, und galant unter 
dem Schirm der Lady's Patroneß auch die männliche 
Ariitofratie ftraffrei willen wollte. Bei Gelegenheit von 


a 


Beöthy’s Antrag rücfichtlich der Metamorphofe ver 
Magnatentafel fiel ver Graf lafonifh ein : „Es iſt 


nicht nöthig den Grundſatz auszufprechen, daß wir das 
Dberhaus aufrecht erhalten wollen.” Eßterhäzy's Name 
ward nun durch mehre Monate nicht genannt. Erit am 
25. September, ald Baron Sigmund Perenyt Bericht 
über die an ven Wiener Reichstag erfolglos gejandte 
Deputation ertattete, und Strohbach's Schreiben wie 
die Antwort der Ambaflade verlag, und D. Pazmändy 
jein Befremden über das Stillfcehweigen des ungari- 
chen Unterhaufes in diefer wie in andern wichtigen 
Fragen ausprüdte, trat Graf Michael wieder handelnd 
auf ven Schauplas, indem er mit dem Antragfteller — 
nicht zu werwechjeln mit Divnys Pazmandy — und 
dem Baron Perényi um Aufklärung an das Mi— 
nilterium beordert wurde. Vatthyäny meinte, Da 
fich alle Abende um 6 Uhr mehre Ablegaten bei ihm 
einzufinden pflegten, wäre es vielleicht zweckmäßig, 
wenn das Oberhaug gleichfalls einige Mitglieder nad) 
feinem Hotel ſenden wollte. Dies geſchah denn auch. 
Nach ver Ermordung des edlen Grafen Lamberg trat 
das Haus in ein geheimes Komite zufammen. Seit 
diefer Stunde blieben auch feine Debatten ein Geheim— 
archiv. Die Tafel trat felten zufammen, hatte doch ver 
Landes-Vertheidigungsausſchuß bereits die Zügel ver 
Herrichaft ftraff angezogen, und ver legislativen Ari- 
ftofratie blieb nichts übrig, als zu überlegen, wie venn 
eigentlich Malouet's Phrafe „le pourvoir legislativ 
et le pourvoir ex&cutif ne sont plus qu’ un‘ eigent- 
lich ins Ungarifche oder auch ind Deutiche zu über- 
jegen ſei? 
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X. Sarolyi. 


Graf Stephan Karolsi, f. f. Kämmerer und Ad— 
miniitrator der Obergefpannswürde im Peſther Komi— 
tat, it zu Wien anno 1797 geboren, ein Witwer und 
galt immer als ein prächtiger Kavalier. Sein liebliches 
Zusfulum zu Foͤth mit dem herrlichen Park unmeit ver 
Waitzner Eifenbahn bei Palota, vieles legte Refugium 
der Wittwe Batthyany mit ihrem entfeglichen Wehe, 
iſt durch das Unglüf des Eigenthümers wie ferner 
Verwandten ein Stüd der ungarischen Gefchichte ge— 
worden, und fo mancher, der durch die Alleen fährt 
oder wandelt, die Stephan Kärolyi’s Leutfeligfeit dem 
Publifum öffnete, wird auch in fpätern Tagen plötzlich 
nicht wiflen, wohin feine Heiterfeit gefommen,, wird es 
fich wohl gar felbit abläugnen, aber Byron, fingt : „his 
pensiv cheek and pondering brow did more than 
he was wont avow.‘ 

Es war bet dem legten Nennen vor der Eröffnung 
des Reichstages — dann begann das Parlamentarische 
— daß Graf Stephan Karolyi, als er einem feiner 
edlen doch gefchlagenen Thiere eigenhändig Kühlung 
und Erfrifchung zugoß, fagte : „ta gloire est etouffee 
ici!“ Es war ein prophetiiches Wort. Der Graf erin- 
niert fich diefer flüchtigen Aeußerung wohl nicht mehr, 
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wir aber, die wir damals in ver Näbe weilten, erin- 
nerten ung oft, o wie oft an dieſe wie an jo manche 
. andere erftidte magyariſche gloire. Der Graf ließ fich 
bethören eine Neiterfchaar zu werben, fie auszurüften, - 
ihr feinen Namen zu geben und das Kommando der— 
felben zu führen. Es war bewaffneter Aufruhr gegen 
jeinen legitimen Herrn, und Stephan Karolyi ein revo— 
Iutionärer Baron Lützow geworden. Später als ver 
öfterreichiiche Marfchall anrüdte, bleib er freilich beim, 
es war zu ſpät, ver Graf ward arretirt, nach Dfen 
gebracht und Ende April wie Batthany nach den Erb- 
provinzen abgeführt. Nach Haynau's glänzendem Siege 
in das Peſther Neugebäude transportirt, erhielt er fein 
Urtheil, es lautete auf zweijährigen Feſtungsarreſt, 
Verluſt feiner Würden, Verpflichtung zur Bezahlung 
eines Pönale von 150,000 fl. C. M. und Erfaß der zur 
Errichtung jener Reiterichaar von der aufſtändiſchen 
Regierung erhaltenen Gelobeträge. Wie man fagt ift 
die Zeitung Therefienitadt in Böhmen Kärolyi's gegen- 
wärtiger Aufenthaltsort. 

Der „Közlöny” vom 15. November 1848 theilte 
zwei Schreiben mit. Im eriten trug der &.-B.-Ausfchuß 
dem Grafen das Kommando des son ihm mit fo vieler 
Mühe und Opfern refrutirten, 1800 Mann ftarfen Hu— 
farenregimentes in der Charge eines Obriften an, und 
bewilligte 250,000 fl. C. M. für den Negimentsbevarf. 
Sm Zweiten ddto Fot 13. November dankte ver Graf 
einwilligend in herzlichen Worten. 

Sein Geſchwader, die fogenannten Karolyi-Huſaren 
zogen Anfangs Juni diefes Jahres durch Peith. Schö— 
nes Volk, Kernburfche, Ipielten fich auch auf den Eifen- 
freffer, hielten Anfangs ſchmählich Wort. Der panifche 
Schreck, ver dur ihre Schwadronen ging, lief in 
einem Athem, als käme er direkt von Roßbach, iiber Ko— 
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morn bis nach Peſth. Negierungsrath Franz Stuller, 
Koſſuths Geheimfekretär, erzählte in feinem kurz nad 
der Rüdfehr des Landesgouverneurs son Großwardein 
erlaffenen und vom 22. Juni datirten Bulletin den Vor— 
fall wie folgt: „Weit weg vom Kampfplas bei Zfigard 
dieſſeits des Waagflußes bei ver Aßsderbrücke hat fich 
ein lächerlich jfandalöfes Ereigniß zugetragen, welches 
yon der lügenhaften Kama weiter getragen in ver Ko— 
morner Gegend grundlofe Befürchtungen verurfacht hat, 
ja son da in noch fchlimmerer Geftalt verbreitet wurde. 
Die ganze Sache verhält fich fo. Im Lager waren als 
Bedeckung des Proviants Hufarenrefruten eines ganz 
neuen Regimentes aufgeitellt, die von dem auf dem jen— 
feitigen Ufer erfochtenen Stege gar nichts wilfend, auf 
einen, man weiß nicht wie entitandenen blinden Lärm, 
Daß ver Feind im Anrüden ſei, von ihren ruhigen Plä⸗ 
tzen Reißaus nahmen, und baburch Schrecken i im Volke 
verbreiteten.“ 

Es war eine Zwillingsſcene zu der klaſſiſchen 
Flucht der bildſchönen römiſchen Wachsgeſichter auf 
den pharſaliſchen Feldern, mit dem Unterſchiede, daß 
jene Römerretirade gar nicht mehr zum Stehen kam, 
Kärolyi-Huſaren aber ſich fpäter tapfer herumbieben. 
Es iſt was merfwürdiges um die blinde Angit, die oft 
die erprobteiten Truppen ergreift! Man denke an die 
preußiiche Neiterei in der Affaire bei Kunnersporf! 
Man erinnere fich an ven fiegestrunfenen Muth son 
Zach's brasen Grenadieren bei Marengo und ven ra— 
hen Umſchwung ver Schlacht! 
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XI. Seßenäf. 


Baron Johann Sekenaf, Kommiſſär der Republik 
in der Sloyafei, wurde wegen Hochverrath zum Tod 
durch den Strang verurtheilt und gleizeitig mit Cjany 
am 16. Dftober in Peſth hingerichtet. Jeßenaäk war aus 
Preßburg gebürtig, 49 Sabre alt, evangelifcher Reli- 
gion und verheirathet, und fol fich in feiner republi= 
kaniſchen Würde fo ziemlich nach dem Vorbilde ver 
Plenipotentiärs Ledru-Rollin's und des franzöfiichen 
Schredenseonsentes betragen haben. Ein Preßburger 
Stadtfind meinte, als das obige Urtheil publicirt 
wurde, er erinnere fich bei dem Namen Seßenaf lebhaft 
eines Faktums, welches den Bewohnern der alten un= 
gariichen Krönungsftadt von dem Rechte der fogenann= 
ten Aviticität in Ungarn, über das fie früher halb und 
halb in Unkenntniß waren, einen deutlichen Begriff 
beizubringen im Stande ſchien. ES war im September 
1833, als eines Tages Straßen und Pläte des Schloß— 
grundes ſchon frühzeitig von einer anſehnlichen Volks— 
maſſe ftarf belebt wurden, und der Menfchenfnäuel fich 
befonders vor einem Haufe concentrirte, welches man, 
obwohl es fchon feit mehr als 30 Sahren in die Hände 
eines andern Befisers übergegangen war, noch immer 
die Jeßenaffche Kurie zu nennen pflegte, und bei dem 
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un auf Verlangen des frühern Eigenthümers vie Avi— 
jeität in Anwendung gebracht werden follte, d. h. nach 
rlegung des einfahen Kauffchillings, um 
elchen dies Befistbum vor 32 Jahren eritanden 
urde, werde fich ver jetige Eigenthümer nolens vo- 
lens dazu verftehen müſſen, daſſelbe, ohne daß er für 
das was er an Bauten, Reparaturen u. dgl. die ganze 
Zeit hindurch verwendet, auch nur die geringite Ent— 
chädigung erhält, wieder in Die Hände feines urſprüng— 
lichen Befigers zurüdgelangen zu laflen. 

Diefer Nechtsitreit follte nun, wie es damals nach 
den ungartichen Gefesen gang und gäbe war, auf 
öffentlicher Straße geichlichtet werden. Gegen 9 Uhr 
Bormittags erichten Daher der in ver ganzen Stadt 
wohlbefannte Landes⸗ und Gerichtsadyofat Frank Gä— 
bor, eine breitſchultrige, robuſte Geſtalt mit einem Voll— 
mondsgeſicht, welcher als Anwalt und Repräſentant des 
gegenwärtigen Eigenthümers das Gebäude abſperren 
und von innen durch Weinfäſſer, Kiſten, Mobilien 
u. ſ. w. wohl verbarrikadiren ließ. Vor das Haus wurde 
ein Tiſch und darauf ein hoher Aktenſtoß poſtirt, und 
der genannte Advokat harrte nun im ungariſchen Na— 
tionalkoſtüme und den Säbel an der Seite ernſt und 
feierlich der Dinge, die da kommen ſollten. Eine Vier— 
telſtunde ſpäter erſchien die Komitatsbehörde, der Vice— 
geſpan mit einem halben Dutzend Täblabiro's an ver 
Seite, welche ohne viel Federleſens zu machen, die Thore 
des verjperrten Haufes öffnen, und dasſelbe im Namen 
des frühern Befigers als fein ihm rechtmäßtges zufals 
lendes Eigenthbum in Empfang nehmen wollten. 

Doc fo leichten Kaufes follten ſie nicht davon kom— 
men. Der Anwalt that wie fich son jelbit verſteht, Ein— 
ſprache, ihren Gründen feste er Gegengründe entgegen, 
der Streit wurde Anfangs mit faltem Blute,dody bald da— 
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rauf laut und hitzig geführt, artete ſpäter in Thätliche 
lichfeiten aus, und endete zulett damit, daß die Tabla- 
biro’8 fich des Advocaten bemächtigten , ihn zur Belu⸗ 
ftigung der edlen Gaffenjugend fammt feinem hoben‘ 
Aftenftoß weit weg auf die Seite vrängten, das Gebäude 
durch einen Schloffer mit Brecheiſen eröffnen ließen, und 

auf diefe Art in ven Beſitz des ftreitigen Gegenſtandes 

gelangten. Der damalige Eigenthümer mußte ſich, wie 
ſchon erwähnt, mit dem Empfang des einfachen Kauf⸗ 
preiſes begnügen, und stante pede auf einen andern“ 
Grund überfieveln. Hier haben Sie die getreue Schil= 
derung eines Aftes, der in unferm Vaterland nicht 
vereinzelt daſteht, ſondern fich aller Orten häufig zu 
wiederholen pflegte. Daß aber das Fauſtrecht dabei 
nur pro forma in Anwendung fam und vemjelben ein 

längerer foftipieliger Proceß vorberging, versteht fich 

son ſelbſt. 

Alſo erzählt das Preßburger Stadtfind. Und was 
bemweifet dies fait accompli? Daß in Ungarn weniger 
eine politifche als eine ſociale Reform dringend Noth 
that! Die Verwechslung vieler beiden Beiwörter tit 
das erichöpfendfte Critertum der Koſſuth'ſchen Schild— 
erhebung. 


— 
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X. Lazar. 


Georg Graf Lazäar aus Gyergyo-Szent-Harnofy 
in Siebenbürgen gebürtig, fatholiich, verheirathet und 
Bater son drei Kindern, diente im Bormärz als Haupts 
mann im k.k. Infanterieregimente Graf Gyulai Nr. 33. 
und ward im Juni v. 3. zum Major in der ungarischen 
Armee befördert. Seine Gattin war die Tochter des 
FML. Moga. Graf Lazar machte die eroatiiche Cam— 
pagne unter feinem Schwiegervater mit, verblieb wie 
diefer troß des Aufrufes zur Rückkehr zur fatlerli= 
chen Sahne, welchen ver Marfchall Fürſt Windifchgräg 
am 17.Dftober erlaffen,, unter ver Trifolore und über 
schritt mit Koſſuth und feinem Heere die öfterreichiiche 
Gränze, damals bereits zum Generalen in ven Reihen 
der Inſurgenten avancirt. 

Die k.k. militäriſch-politiſche Central-Unterſuchungs— 
Commiſſion in Ofen verurtheilte unterm 5. Februar 
l. J. ven Grafen wie ſeinen Haftgenoſſen Alois Baron 
Wiedersperg — aus Podiebrad in Böhmen gebürtig, 
42 Jahre alt, ledig, Hauptmann im Infanterieregi— 
mente Prinz Guſtav Wafa, Später ungarifcher Major 
und qua Brigadier — zum Berluft der Offizierscharge 
zur Ehrloserflärung und zum Tod durch den Strang. 
Fürſt Windiſchgrätz milderte in Rückſicht auf ihre frühere 
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treffliche Conpuite, achtenswerthe Familien-Verhältniſſe 
und den Umftand, daß fich Beide aus eigenem Antrieb 
von der ungarischen Trifolore trennten und dem Mili— 
tärgerichte jtellten, die lestere Strafe auf zehnjährtgen 
Seltungsarreit in Eifen. iA 
Wir haben den Grafen Lazar troß feines grünbes" 

federten Hutes nicht unter ver ungarischen Generalität” 
aufgeführt ; da die magyariiche Kriegsgefchichte eigent= " 
lich erit mit ver Räumung son Budapeſt beginnt. es” 
ner topverachtende, fieghafte Geift ver Schlachten son” 
Hatvan bis zum Entfas yon Komorn ging damals noch 
nicht durch die Zeltgaffen-ver Aufitändifchen, und alle ° 
Rodomontaden gemahnten an das Berfprechen des 
Prinzen Soubife, ven großen Preußenfönig Iris näch⸗ 
ftend als Gefangenen Seiner allerchriftlichiten franzö— 
fiichen Majeftät vorftellen zu wollen, ein Verſprechen 
aus der Gascogne, das die Pariſer nach der Retirade 
bei Roßbach zu dem Epigramm veranlaßte : 

Frederic combattant d’estoc et de taille 

Quelqu’un au fort de la bataille 

Vient lui dire : „nous avons pris“ 

„Qui done?“ — „le General Soubise.“ — — 

„Ah! morbleu, dit le Roi‘ tant pis, 

„Qu’on le relache sans remise !““ 
Wir haben bereits früher gefagt, daß die Roßbacher 
Schuld bei Jena und Auerftänt mit Wucher zurüdbes 
zahlt wurde. | 
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XIII. Niczky. 


Chriſtof Graf Niczky zu Haraßbogärd im Weßpri— 
mer Komitat 1813 geboren, katholiſch, ledig, gefiel ſich 
zu ſeinem eigenen Verderben in der Rolle Thomas des 
Zweifler und wollte an ven Sturz der Trikolore durch— 
aus nicht glauben lernen. Niezfy in der Vollfraft des 
Mannesalters glich dem Epheu, das an einer Ruine 
wuchert, und fein eigenes Grün für neue Jugendfriſche 
des alten serfallenen Baues hält. Sp ließ er fid denn 
verleiten,. auf das Sprichwort „Wer Komorn hat, der 
bat auch Ungarn“ zu vertrauen, und in der Nacht vom 
2. auf den 3. September I. 3. zu Simontornya im 
Somogyer Komitat öfterreichifche Solvaten zum Ueber— 
tritt zu dem ungarifchen Milttär befchwasen zu wollen. 
Sein Urtheil lautete auf fünfjährige Schanzarbeit in. 
leichten Eifen. 
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XIV. Rudnyanßky. 


Wo ſind die Zeiten des Mittelalters hingekommen, 
wo die ſtreitbaren Kirchenfürſten bis an die Zähne in 
Stahl verpuppt ihre Reiſigen ſelbſt in's Handgemenge 
führten und den Streitkolben oft häufiger ſchwangen 
als die heilige Monſtranze?! Wer denkt noch an die 
Tage bei Varna und Mohäcs, wo Biſchöfe kühn und 
ausdauernd wie gemeine Soldaten im dichteſten Ge— 
dränge fochten und mit blutigen Roſen an der Bruſt 
für Vaterland und Krone auf der Wahlſtätte blieben? 
In Ungarn vergaß ſogar ſo mancher frühere geiſtliche 
Hochtory, daß der franzöſiſche Clerus ſich zwar am 27. 


Juni 1789 mit dem dritten Stande vereinigte, aber 


erſt auf ausdrücklichen Befehl des Königs, ja daß 
einige Streiter Chriſti auch dann noch gleich dem Adel 
zögerten, weil ein Schreiben des Grafen von Artois, 
die Gefahr, welche die Perſon des Monarchen bedrohe, 
in's Auge gerückt hatte. 

Die Mehrzahl hielt jedoch insgeheim zur öſterrei— 
chifchen Fahne — die Kinder Luther's und Calsin’s 
natürlich ausgenommen — und wenn fie auch zeitweife 
die Trifolore in den Bisthiimern, Abteren und Klöftern. 
aufpflanzten, fo gemahnte dies an jenen franzbſiſchen 
Royaliften, ver als Ludwig der X VI. felbft die Kokarde 
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aus Bailly’3 Händen genommen, zwar auch eine aufs 
ftefte, fich aber noch am felben Tage ein Paar Lilien 
als geheimes Amulett gegen den Aufruhrsteufel in ven 
linfen Arm brennen ließ. Sp mancher Convent glich 
Scheinbar, wenn die Honvéds kamen, jenem Klofter, 
darin Chicot, der Narr Heinrich des dritten Die Rekru— 
ten des Herzogs von Guiſe aufipürte, ein Eljen flang 
son den Lippen, im Herzen aber ftand ein Exorcisco 
te. Es war Natur. Die fatholifche Kirche gab fich fait 
noch überall loyal. Uebrigens hatte man auch fchweren 
Stand bei dem fo plöglich umſchlagenden Kriegsglüde ; 
überſah aber, daß wirfliche oder geheuchelte Neutralität 
in Tagen des Bürgerfrieges die Hängebrüde zum Ver— 
derben zwiſchen Klippe und Abgrund fei. Einen Theil 
des Klerus erging e8 wie den Magnaten, er war ges 
inrenfelt und hatte feine entichiedene Farbe. 

Nur die altgläubige Geiftlichfeit wußte nichts son 
einem geichloifenen Bifir und war wie jener tapfere 
Mönch in Saragofja entichloffen, den Kanonieren nö— 
thigen Falles mit dem Krueifir die Richtung anzuge— 
ben, in der fie ihre Gefchüge abfeuern follten. Es 
waren durchwegs Tempelherren und der ehrwürdige 
Metropolit von Karlowig, der greife Rajacſich ihr 
Großmeiſter. Die Raisen bildeten überhaupt die ein= 
zige Bannerfchaft in ganz Ungarn — Kroatien natürs 
lich nicht dazu gerechnet — welche nicht nur ganz genau 
wußte, was fie wollte, fondern auch die Courage hatte, 
es offen auszufprechen. Das raisifche Banner war 
feinen Augenblid, auch nicht bei dem ungünftigiten 
friegerifchen oder diplomatiſchen Wetter in einen ber= 
genden Heberzug gehüllt. Dort erfannte man zuerft, 
daß es für die Geſammtmonarchie heilfam jet, went 
Kofluth fo weit gehe, als er ſpäter wirklich ging, denn 
nochmals wiederholt: Das BETONEN Koſſuth's 
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an der magyariſchen Race beitand nicht darın, daß er 
resolution machte, jondern daß er nicht einfab, daß 
Die Revolution ganz überflüffig, ja zweckwidrig jet. 
Gerade ohne dieſe Schilderhebung und dann uns 
aufhaltſam wenn auch fchrittwetie wären Die Magyaren 
dorthin gelangt, wohin fie wollten. 

Joſeph Rudnyänßky in Tyrnau im Preßburger Ko— 
mitat im Jahre des Heiles 1788 geboren und zur Zeit 
des Aufruhres in Ungarn Biſchof zu Neufohl gehörte 
su den entichtenenen geiftlichen Würdenträgern, Die 
Neigung oder anderweitige geheime Beweggründe ver— 
anlaßten, den Ioyalen Pfad offen zu verlaffen und Die 
Stola an die Trifolore zu fnüpfen. Möglich daß er 
auch Lamartine’s träumertiche Anficht theilte, ver Die 
erite franzöſiſche Revolution für den zweiten Theil ver: 
Bibel hielt und in feiner Histoire des Girondins im. 
eriten Theil Seite 13 fich darüber äußerte: „Mais un 
jour viendra ou ma doctrine s’&chappera du temple 
et entrera dans le conseil des peuples; ce jour — 
la le monde social sera renouvele.“ 

Wie dem jet, Rupdnyankfy hielt feit an dem langen 
Parlament, befahl im Dezember 1848 ohne beſon— 
dere Aufforderung in einem dem Clerus feiner Diözefe 
zugefendeten Cirfularfchreiben unverbrüchlichen Gehor— 
fam gegen die Ufafe Koſſuth's und erließ im felben 
Monate eine Art Manifeſt, darin er die Geiftlichfeit 
wie die Bölfer Ungarns ermahnte, ſich gegen die kai— 
ferlichen Truppen zu waffnen. E3 war ein gefchries 
bener Ruf „aux armes!“ Sa feine Getftlichfert erhielt 
die gemefjenite Ordre für die auf dem Schlachtfeld 
gefallenen Landesyertheidiger auf eine gewiſſe Zeit 
alle Tage heilige Mekopfer zu feiern, und bei jeder 
jolhen Gelegenheit die befannte Proklamation, welche 
der L.⸗V.⸗Ausſchuß in den legten Dezembertagen er= 


123 


Taffen, dem Volke worzulefen und zu erflären. Das 
räköczy'ſche Eljen a magyar follte in ein modernes 
Vive ia liberte überſetzt werden. 

Als der republifantiche Kommiflär zu Neufohl am 
24. Mai 1849 daſelbſt ein Felt zur Feier der Bes 
fchlüffe des Debrecziner Conventes som 14. April ser= 
anftaltete, Das im polittichen Sinne allem Andern nur 
feiner fete de raison glich, las Rudnyänßky eine Meſſe 
unter freiem Simmel, gab ein brillantes Feſteſſen und 
brachte dabei einen Toaſt aus, den wir aus Loyalität 
nicht wiederholen wollen, für den fich aber Dlisier 
Krommell ficher freudig bedanft hätte. Das Pefther 
Kriegögericht yerurthetlte ihn am 22. September I. J. 
wegen Theilnahme am bewaffneten Aufruhr und Maje— 
ſtätsbeleidigung zu fechsjährigem Feſtungsarreſte, nebft 
Verluſt feiner Biichofswürde. Nudnyanffy gemahnte 
an die radifalen Abbé's gegen Ende des vorigen Jahre 
hundert, un prötre assermente jeder Zoll. Am 9. 
Sanuar 1850 wurde ihm jedoch die Biſchofswürde 
wieder ertheilt, und er nur des Rechtes zum Bezuge 
der Temporalien d. h. der mit dem Bisthum verbun— 
denen weltlichen Einfünfte serluftig erflärt. 
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XV. Hunfar. 


Anton Hunfar, Weßprimer Obergefpan, ftand gleich 
fall8 bebarrlich unter der ungarifchen Trifolore. Er 
hatte auf dem lekten Preßburger Reichstag den ſchla⸗ 
genden Einfall, die tapfern Tiraden eines bekannten 
Magnaten, der ſeine mannhafte Theilnahme an der 
ungariſchen Inſurrektion Anno 1809 rühmte und dabei 
etwas prahlhänſig wurde, durch eine Reminiscenz an 
ihre beiverfeitigen gemeinfchaftlichen Waffenthaten in 
jenem Kriegsjahre zu pariren, die man in das franzö— 
fiiche nicht wortgetreuer als mit „sauve qui peut“ 
überfegen fünnte. Als die Kroaten anrüdten, leitete 
Hunfar in feiner Geſpanſchaft, was zu leiften möglich, 
und es war nicht feine Schuld, wenn er feine alte 
Garde aus der Erde ftampfen fonnte. Der Wille war 
da, aber es fehlten die franzöſiſchen Feldzüge. 

Eine Anekdote aus dem Bormärz charafterifirt 
Hunfar’s Gefinnung für das Landvolk. Man erzählt 
nämlich, daß er bei einer Komitat3=Congregation, als 
ein Redner in der Hitze der Debatte aus der Nolle 
des Gentleman fiel und mehrmals etwas unfanft auf 
die mit einem grünen Tuch belegte Tafel mit geballter 
Fauſt niederſchlug, Den nachdrücklichen Demoſthenes 
mit der lakoniſchen Aeußerung unterbrach: „Peroriren 


125 


Sie in Gottes Namen, aber fchonen fie das Tuch, Das 
unfere armen Bauern im Schweiß ihres Angefichtes 
bezahlt machten.” Am 31. Dezember 1848 ftimmte er 
für die Räumung son Budapeft mit dem Bemerfen, 
Dfen fei 150 Sahre unter türfticher Bothmäßigfeit 
geftanden und die Nation Doc nicht zu Grunde ge- 
gangen. | 

Hunfar’s resolutionärfte Handlung fand am 14. 
April 1849 ftatt. Das Unterhaus hatte befanntlich zur 
Ausarbeitung des ungarischen Unabhängigkeitsmani— 
feftes drei Mitaliever ernannt, deren Namen wir be= 
reits mitgetheilt haben. Das Oberhaus fügte zwei 
Magnaten bei, e8 waren der Cſanader Bifchof Horvyath 
und unfere eben vollends ausgefchnittene Silhouette. 
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XVI. Wenkheim. 


Es iſt nicht zu zweifeln, daß der aimable ſpaniſche 
Roué, Don Juan geheißen, wenn er in unſern Tagen 
lebte, nicht länger als lebensfroher Kavalier in ven 
Srrgärten ver Liebe herumtaumeln, fondern vorzugs— 
weiſe der verführerifchen Sennhora Politif auf Tod 
und Xeben den Hof machen und vielleicht auch mitunter 
reufliren würde. Der edle Hidalgo fände in Ungarn ſo 
manchen Vorgänger. Gar viele Ladykiller und Sports— 
männer im Attila haben im Vormärz Boudoir und 
Sattel mit der Tribüne vertauſcht, die meiſten haben 
aber dabei ihre ſchönſte Renommé eingebüßt. Baron 
Béla Wenkheim zählte zu dieſer Bannerſchaft, hatte 
jedoch das Glück von der erwähnten Sennhora zwar 
keine gänzliche Liebeserklärung zu erringen, aber denn 
Doc von der eben fo reizenvden als launenhaften Ko— 
fette auffallend ausgezeichnet zu werden. Der Freiherr 
vertrat Das Befefer Komitat auf zwei Preßburger 
Reichstagen und zwar mit ſchönem Erfolge. Der Wohl- 
Hang und die richtige Accentuirung feiner flüfjenden 
Sprache feifelten den widerſpenſtigen Zuhörer, richti⸗ 
ges Raiſonnement beſtach die Hartnäckigern und ſeine 
klaren, nach dem ſtrengſten Reglement der Logik diſpo— 
nirte Schlüſſe vollendeten den parlamentariſchen Sieg. 





127 


Auf dem Peſther Reichstag erfchten Baron Wenf- 
heim an der Magnatentafel, und Sprach unfres Wiſſens 
jedoch nur zwei Mal in eben nicht hitzigen Debatten. 
Am 14. Juli wurde er zu dem aus 11 Mitgliedern 
beſtehenden Komite gewählt, das som Oberhauſe mit 
der Beantwortung der Thronadreife betraut ward. Bet 
©elegenheit der Berhandlung hinfichtlich ver Dertagung 
des Geſetzes über ven öffentlichen Unterricht, meinte 
der Freiherr: „Eines ver Hauptargumente ift auch 
jenes, daß wir über dag Grundprincip der Erziehung 
noch gar nicht im Reinen find, dann daß wir fein Geld 
haben ; folglich iſt e8 beifer gar fein Argument zu er— 
wähnen, ſondern die Motivirung im Allgemeinen zu 
führen.” — — Zwei ungemein aufrichtige Bekennt— 
niſſe! Mit viefen Worten verschwand auch Wenfheim 
yon dem Schauplas der Deffentlichfeit. L’aristocratie 
touchait ä sa decadence, mais le silence et Pimmo- 
bilite de sa chambre lui cachaient à elle-meme sa 
caducite. 
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. XV. Palffy. 


Als Sillery in der franzöſiſchen Nationalverſamm— 
lung Barnaye die Worte ing Geficht fchleuderte: „Qu'il 
me soit permis de gemir sur le deplorable abus que 
quelques orateurs ont fait de leur talent‘ war dies 
eben feine parlamentarifche Artigfeit — als Pitt frug, 
wie weit die Ifalpirenden Indianer ihre Tomahamfs 
ſcheuderten, ergab fich dieſe Frage nicht in Folge ſchmei— 
chelhafter Komplimente — als Napoleon die Ereufe 
der Deputirtenfammer mit dem Ausrufe „nn cheval 
passe, mais toute une écurie“ ummwarf, hielt dies 
Niemand für ein fchmeichelhaftes Portrait der genann— 
ten assemblee, Derlei Epitheta, Gleichniffe und Bilder 
waren zwar an der sormärzlichen Magnatentafel nicht 
gang und gäbe, aber es iſt ſchwer in Zweifel zu ziehen, 
daß es nicht Graf Sofeph Palffy geweſen fein würde, 
der fie an diefer Tafel bei ihrem längeren Fortbeſtand in 
die Mode gebracht hätte. 

Palffy ſprach nie Durch die Blume, feine Sarfas- 
men waren nie parfumirt, feine Worte duellirten fich 
nie im Frack, nein am liebiten im bloffen Hemde. Seine 
Rede begann er wie ein Naturfechter, kaum daß er fich 
wie diefer die Mühe nahm, feinen Gegner zu falutiren. 
Mit rafch gebundener Klinge ging es zum Aſſant, Stich 
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auf Stich, auch liebte er e8, die Bufchmänner nachzu— 
ahmen und feine Degenfpise zu vergiften. Das Upas 
der Persönlichkeit, der Schierling tödtlicher Reminis— 
cenzen, furz alles mußte herhalten, ven Kampf fo ge— 
fährlich als möglich zu geitalten. Zuweilen vertaufchte 
er auch in der Hitze des Gefechtes die Waffen ver Sa— 
tyre und des Witzes mit dem ungefchlachten Knütt el ver 
göttlichen Grobheit und wehe dem Unglüdlichen , der 
dann in den Bereich feiner Zunge fam! Dem Mann 
war es wie Sealsfield's Doughby nicht wohl, wenn e8 
feine Gefahr gab. 

Seine Feinde erzählten fich insgeheim, daß er fich 
wie Beöthy einmal zu einem zärtlichen Billetvour an 
die Regierung berbeigelaffen, und erft dann, als vie 
füßen Zeilen unbeantwortet blieben, das Banner ftar= 
rer Oppofition entfaltet babe. Uebrigens war viefe 
Dppofition lang vor den Märztagen 1848 zugefchnitten 
worden, und der alte Waffenrodf taugte daher eben 
nicht am beiten in das neue Oberhaus. Anfangs ſchien 
es, als ob Palffy feine frühere heißblütige und Doch 
fchlaue Fechtart fortiegen würde. Sp wollte er den 
Berififationsausfchuß als langweilig und überflüßtg 
befeitigt willen, da das Miniſterium fich ohnehin nach 
den son den Municipien eingejendeten Lilten der in 
ihnen wohnhaften Magnaten gerichtet habe. Auch er 
war Mitglied des mehr erwähnten Komitee. Am 26. 
Juli befämpfte er den vwormärzlichen Schlendrian, 
und forderte, daß die Sitzungstage zweckmäßiger publi= 
eirt, daß die Anfündigungszettel auch in das adelige 
Kaſino geichiet, und auf den Gaffen in vergitterten 
Tafeln aufgehängt werden follten. Sein Borichlag ward 
angenommen. 

Am 7. Auguft gerieth der Graf und Koſſuth an— 
einander. Stein und Stahl, es gab luſtige Funken. 
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Und daran war nur der früher zugefchnittene Waffen 
rock ſchuld. ES handelte fich um die Errichtung eines 
Zelegrapben zwilchen beiden Häufern, welche Palffy 
serfocht. „Sch will,“ ſprach er, „zwar feine Coordina— 
tion der beiden Häufer vornehmen, weiß auch nicht, ob 
ich meinen Antrag Ichriftlich einreichen werde oder nicht. 
Sch babe aber venfelben bloß deswegen erwähnt, Damit 
das Oberhaus nicht nullificirt werde, was 
ich, jo lange es geſetzlich beiteht, nie zugeben werde. 
Nach vem Geſetz des verfloffenen Reichstages hat jedes 
Haus das Recht eine Adreſſe zu verfaſſen; folglich ift 
es flar, daß die Repräfentanten die in ihrer Adreſſe 
entwickelte Politif uns mitzutheilen nicht verpflichtet 
waren. Aber bei andern Gegenttänvden, welche das ganze 
Land intereffiren, erwarte ich, daß die Nepräfentanten 
uns son ihrer Befchlüffen in Kenntniß fegen.” Schön 
und mannhaft geiprochen! Palffy erinnerte ung damals, 
da er in Kofluth mit dem ganzen Unterhaufe anband, 
lebhaft an König Richard son England, als er jever 
Zoll Löwenherz sor den geichloffenen Gliedern ver 
finiter blickenden Tempelritter fein Streitroß herum— 
tummelte, in einemfort rufend : „He da! Eure Damen 
haben alle die Sommerfproßen! Will feiner eine Lanze 
brechen für die beleivigte Schönheit ?“ 

Palffy war es auch, der den Antrag jtellte, Deutfch- 
land die ungarifchen Sympathieen deßhalb auszudrük— 
fen, weil dadurch die Intereſſen der Nation wie der 
Dynaſtie befördert würden. Als eine eigene Kommiſ— 
Tion diefen Antrag modificirte, verlangte er ven Zufaß : 
„denn wir glauben, daß in dieſer Hinficht unfere Po— 
litif mit jener der Dynaftie, veren ausgezeich— 
netes Mitglied an ver Spige des deut— 
{ben Bundes fteht, eine und viejelbe fer,” 
welchem Zufage ſelbſt Beöthy tros feiner Aeußerung, 
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die Politif habe weder Weib noch Kind, beitrat. Al 
Graf Sultan Andraffy bei Zunahme der raigiichen Wir— 
ren, die Statuten des Dberhaufes dahin abgeändert 
willen wollte, daß zur Gültigfeit eines Beſchlußes nicht 
50, jondern bloß 20 — 30 Mitglieder zugegen fein 
müßten, fiel Palffy beißend ein: „Die paar Mitglieder 
des Haufes werden die Nationalgarde nicht aufhalten, 
vor dem Feinde Reißaus zu nehmen, wie dies neulich 
die Peither Freimilligen thaten. Auch glaube ich nicht 
daß die zehn bis zwanzig ſonſt ſehr ehrenwerthen Mit- 
glieder diefes Haufes die römischen Schanzen einneh- 
men werden, Ich will alio feine Veränderung der Sta— 
tuten.“ 

Man ſieht, das Palffy die nahende Gefahr mit ho— 
hem Scharfblick ermaß und die Magnatentafel en 
quarree gegen den heranbraufenden Chof der beritte- 
nen Sansculottes des Unterhaufes aufgeftellt erhalten 
wollte, Leider ging mit jener Sigung som 24. Auguſt 
1848 auch Palffy’s parlamentarifcher Schlachtenmuth 
zu Neige. Diefer ausgezeichnete Magnat wäre der Mann 
geweſen, ein politischer Ditermann mit dem großen 
Zapfenitreich feiner Beredſamkeit, zu dem er wie jener 
rufliiche General alle Mitglieder de3 Haufes als Tam— 
bours verwendet haben würde, den revolutionären, re= 
publikaniſchen Feind ftugig zu machen und über Die 
eigentliche numerische Stärfe im adeligen Heerlager 
zu täufchen. Leider trat auch Palffy ab und wie an 
jenem 30. September in Paris die Mitglieder der fich 
auflöfenden assembl&ee constituante, hielten es auch 
die Magnaten, ils-se separerent dans la tristesse et 
dans le decouragement. 
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XVIII. Zichy. 


Graf Ottto Zichy war bereits im Vormärz ein 
Mirabeau auf der dritten Vergleichungsftufe, indem 
er nicht bloß für Volksſouveränität ſchwärmte, ſondern 
ihren Eultus im Sinne der Jafobiner, doch ohne deren 
Graufamfeit betrieben wiſſen wollte. Zichy verhält fich 
zu Koſſuth wie jener englifche Mechaniker — trefflich in 
Bulwers Roman „Der leiste der Barone“ gefchildert — 
der für einen Narren erflärt wurde, zu Fulton, den die 
Nachwelt als Genie betrachtet. Und doch hatte der 
Narr das Prioritätsrecht in feinen fchaffenden Träu— 
men vor dem Entdeder der Dampffraft. Der Graf 
wollte die erften neunziger Jahre Frankreichs neu in 
die Szene feßen, hoffentlich omissis deletis, Koffuth 
machte fie dDiefe Mise-en-scene erleben. Man nannte 
Zichy damals einen Anaceronismug und irrte. Er 
war nur eine lebendige Vorrede der fommenden unga- 
rischen Revolte. Jetzt gilt er als ein rewolutionäres 
Sonntagsfind, dem die Geifter und Gefpennfter des 
Nachmärz in feinen parlamentarifcher Vifionen vor vie 
Augen traten. Am 2. Juni 1792 entlarste Raymond 
Ribbes vor der ganzen Nationalverfammlung die Pläne 
der Jakobiner. Zichy ſchwatzte mehr als einmal das 
Credo feines modernen Safobinertbums aus. Sn 


133 


Paris fiegte der froftige Einfall Guadets's: „Die Na- 
tionalverfammlung werde fich hoffentlich in ihrer Ta- 
gesordnung nicht beirren laſſen, durch die wunverlichen 
Träumereien eines Menfchen,, ver ja offenbar verrückt 
fet,“ Graf Dtto lief dann und wann Gefahr ein ähn— 
liches Mot sorgebracht zu hören. 

Theodor Körner und der fogenannte Öfterreichtiche 
Anafreon Caſtelli fchrieben fich einmal wahnfinnige, 
bombaſtiſche Gedichte, die fte „blühenden Unſinn“ tauf— 
ten. Wir wurden lebhaft an diefen blühenden Unfinn 
erinnert, als wir den Grafen zum eritenmal reden hör— 
ten. Seine Bilder und Gleichniffe find grotesf und 
barof. Er fpricht, wie E. T. A. Hoffmann ſchrieb — 
„Fantaſieſtücke in Callots Manier.“ Er vergoldet zwar 
nicht das Gold, er parfümirt zwar nicht die Nofe, aber 
er prägt auf das erftere Ohnehofenmänner mit einer 
Krone und ftecdt die Letztere an die Bruft einer Poiſ— 
farde im Purpurmantel. Prüft man feine Reden jedoch 
forgfältiger, fo findet fich fo manches Körnlein Origi— 
nalttät, fo mancher Funke Gentalität, aber alles ver- 
ſchoben und serworren wie der untere Theil von Dichter 
Grabbe's Geficht. Und doch fonnte man ihm nicht gram 
fein. Er war Eraltados aber aus Leberzeugung, nebit- 
bet ein durch und durch ehrlicher Mann. 

Sp dachten wir im VBormärz. Wie, wenn wir Un— 
recht gehabt hätten, und es doch auch zeitweilig auf 
Erden mweilende im Departement der Vorfehung ange— 
ftellte Beamte — Inspirationen — gäbe, die mitunter 
einen oder den andern Sterblichen berausftechen, um 
mit ihm zu fchwäzen und ihm Dinge zu erzählen, son 
denen fich unfere Schulweisheit nichts träumen läßt?! 
Mas meint Graf Otto Zichy ? Merfwürdig tft es je- 
denfalls, daß er im Verlaufe des Peſther Reichs— 
tages die Tribüne auch nicht einmal betrat, als fet 
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feine Miffion als Redner beendet, als habe er für- 
der nicht länger vie umgefehrte Rolle des getreuen 
Ekhard zu Ipielen, da grau Hulla bereitS dem Horſel— 
berg enttaucht, und der Herenfabbath der Revolution 
angebrochen. 

Um ſo thätiger wirfte er für die Organifation der 
Nationalgarde und der Freifchaaren wie fpäter Der 
Landſtürmler. Als gedienter Militär, er war Oberlieus 
tenant in faiferlihen Dienften gewefen, war er diefer 
Aufgabe auch weit gewachſener, als ver Führung eines 
legislativen Körpers. Es tft auch leichter zehn Garde— 
grenadierregimentern auf dem Erercierplaßg zu impo— 
niren, als dem ſchwächſten Abklatſch eines Nobespierre, 
ver Tafchenausgabe eines Danton im Parlamente die 
Spibe zu bieten. Uebrigens fchweigen die ungarischen 
Bulletins über feine Waffenthaten. En gros wenigſtens 
zeichnete fich Zichy niemals aus. Unter den zwölf Un— 
terfchriften, welche unter ven Kapitulationsbedingungen 
ver Feſtung Komorn, fignirt Pußtasdarfaly am 27. 
September 1849, son ungarifcher Seite zu ſchauen was 
ren, ftand auch fein Name mit ver beigefügten Charge 
als Obriſt zu leſen. 


XIX. Géczy. 


Peter Géczy, der Paladin ver Jury, Die er um je— 
den Preis in Ungarn einbürgern wollte, ſaß im Sabre 
1848 an der Magnatentafel als Obergeipan des Hon- 
ter Komitats. Viele politiiche Clairvoyants bevünfte 
legtere Charge ſchon bei dem Beginn des Reichstages, 
als ob ein Grand von Spanien jeßt noch nad) Peru 
geſchickt würde, um dort als Infa im hohen Rathe bei⸗ 
zuſitzen. Es gemahnte uns auch an die Biſchöfe in 
partibus infidelium, nur mit dem Unterſchied, daß die 
Ungläubigen in ven Komitaten zu verbleiben, die Bi— 
ſchöfe, wir wollten fagen, die Obergefpäne, zu verſchwin⸗ 
den drohten. In der Abſentiſtenfrage war er als geiſt— 
voller Theoretiker natürlich für das „Audiatur et al- 
tera pars,“ das war nicht mehr als gerecht; ſonderbar 
aber ſchien es uns, daß er hinſichtlich des 8. Abſchnits 
der Antwort auf die Thronrede ſich alſo äußerte: „Im 
achten Abſchnitt wird geſagt, daß wir berufen ſeien, im 
engen Einverſtändniſſe mit den Völkern des großen 
Deutſchlands die Schutzmauer der Civiliſation zu ſein. 
Da aber zu den civiliſirten Völkern nicht nur die Deut— 
ſchen, ſondern auch die Franzoſen und Engländer ge— 


136 


hören, fo follten auch dieſe erwähnt, ferner gleichfallg 
der Türfen gedacht werden.“ Das war mehr als ge- 
recht, Das war Die gute Nachbarfchaft au possible, das 
war Politif zum Hausgebrauch. Noch Schöner nahm fich 
die Motivirung des Schlußſatzes aus „weil nämlich 
die Türfen viel zur Nieverhaltung der ſlaviſchen Be- 
wegung beitragen fönnten. 

Im Wurmhof-Kaffeehaus frug einmal ein echtes 
Kind der Pußta — es iſt Schon mehre Jahre ber — ein 
Zeitungsblatt ergreifend : „Wer tft denn dieſer flinfe 
Satanas, der Abvelfader, von dem es heißt, daß man 
ihn nicht gefänglich einbringen fönne?” „Stuhlrichter 
im Bibharer Komitat” entgegnete lakoniſch ein Witz— 
bold. Das Puktafind glaubt noch heutigen Tages an 
die Stuhlrichterichaft Abdelkader's im Biharer Komi— 
tat. Verzeihe Geezy, daß uns bei feiner Motivirung 
unmillführlich jene Frage und dieſe Antwort einfiel. 

Diefe Tablabirö-Politif zeigte fich auch bei Gele— 
genheit, als Koſſuth am 7. Auguft über das Koloni— 
firungsgefeß Iprach. Geezy meinte: „Bor allem müſſen 
wir jet den Hauptgrundſatz „salus reipublicae su- 
prema lex esto“ befolgen. Es iſt alſo nöthig alſo— 
gleich die Discuſſionen des vorliegenden Geſetzes vor— 
zunehmen, denn es frägt ſich: ob wir die in Gefahr 
ſchwebende Nationalität retten wollen *” 

O des unfeligen Zopfes , der noch immer son Na— 
tionalität ſchwazte, als die Zeitfragen bereits auf das 
Terrain son 1789 hinübergeipielt waren! Lebrigens 
war Géczy noch Ende Auguit ſo loyal gefinnt, als man 
es von einem ungarischen Obergejpan nur erwarten 
fonnte, wie die Gratulationg= Debatte im Oberhaufe 
vor dem Stephanitage zu Genüge bewies. Ob viele 
Loyalität die Farbe bielt und nicht fchoß, tft ung unbe— 
fannt. An Höfen macht eine beitimmte Anzahl Vor— 
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ahren Fammerfähig, bei vem Hiftorifer müffen oft die 
Meriten der Vergangenheit gegenwartfähig machen. 
5 ift usus, und dieſer fpielte namentlich in Ungarn 
ine große Rolle. De semblables Messieurs ornent 
in parti, mais ils ne sauvent pas! Alſo fagt La— 
nartine. 
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XX. Lonovies. 


Lonovics, Biſchof von Erlau, war immer eine No 
tabilität der Magnatentafel und galt im Vormärz al 
conſervative Inful. Man ſprach son feinem Talent 
ſtets mit Pietät und Achtung. Auch im Nachmärz war 
er den Royaliſten beigezählt, aber die Revolution i 
wie der graue Mann in Chamiſſo's märchenhafte 
Sage von Peter Schlemihl. Wer mit ihr in Berührun 
fommt gebt entweder total verloren, oder er fomm 
doch wie povero Pietro um feinen fuperben Schlaa 
Schatten. 

Am 14. Juli ward Lonovices zu dem aus eilf Mit 
gliedern beitehenden Komite gewählt, das die Magna 
tentafel mit der Adreſſe des Oberhauſes nach ve 
Thronrede betraute. Die übrigen Mitglieder hießen 
Bela Wenfheim, Sultus Andräfy, Beöthy, Radvanßky 
Joſeph Palffy, Nikolaus Weffelenyi, Pazmandy senioı 
Sigmund Perenyi, Anton Majlath und Gedeon Raday 
Lonoyied befand fich übrigens nicht bei der Deputa 
tton, welche fich nach Innsbrud begab, um Seine Ma 
jettät den Kaiſer nach Ungarn einzuladen. Dagegei 
ward er zu dem Fünfzehner-Ausſchuß gezogen, welche 
den Gefekentwurf des Unterhauſes über vie Elemen 
tarfchulen berathen follte. Als fih am 29. Auguſt in 
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Oberhauſe eine petulante Debatte über die Rekruti— 
ung entſpann, jtimmte der Biſchof von Erlau gegen 
ie Militärpflichtigkeit der geiſtlichen Zöglinge, und 
vollte hievon die Eleven nicht bloß des katholiſchen 
Tlerus ſondern aller übrigen Confeſſionen in Ungarn 
yefreit willen. 

- Sein Amendement wurde vieljeitig befämpft, na— 
nentlich juchte man es durch ein Citat aus der unga— 
iſchen Vorzeit auf's Haupt zu Schlagen. Baron Bay 
neinte nämlich, Lonovies möge fich an die Mohäcser 
Bataille erinnern, in der fogar ein Bifchof, ein ges 
piifer Tomory fich wie ein Löwe gerauft und fein 
derzblut für den Gott der Magyaren verfprigt habe. 
onosics entgegnete dieſem Citat: „Wenn man fidh 
arauf beruft, daß in der Mohäcser Affaire mehre 
Bifchöfe Heerführer geweſen, fo muß ich darauf erwie— 
ern, daß Tomory in feiner Jugend zwar Soldat ges 
peien, aber fpäter ins Klofter getreten fer. Ind da 
nan an Heerführern Mangel litt, fo ſagten Mehre, 
aß im Klofter ein tüchtiger Heerführer Namens To— 
nory lebe, man möge ihn alfo berufen. Und obwohl 
Tomory betbeuerte, daß er nie ein Heer anführte, 
purde er Doch, ungeachtet feiner Thränen, gezwungen 
uf das Schlachtfeld zu ziehen. Ebenfo ift auch der 
unge Geiftliche Zapolya wider feinen Willen angehal— 
en worden das Schwert zu ergreifen.“ Baron Day 
ieß zur Netraite blafen und die Debatte Schloß, aber 
‚er Geſetzvorſchlag, Ip wie jelben das Haus der Ge— 
neinen überſchickte, wurde in ſeiner ganzen Ausdeh⸗ 
ung unverändert angenommen. 

Als fi) Ende September ver politifche Horizont 
Ingarns gewitterſchwarz umzog und fpäter die Ofto- 
yerdonner zu rollen begannen, Sprach zwar Lonovics 
mmer noch zur EN erflärte friedlichen Ausgleich 
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fün den beften resolutionären Blisableiter, ja er bega 
fih fogar an der Spise einer Deputation geiftliche 
Würdenträger an das Hoflager des Kaiſers zu Olmük 
um nochmals für Paeification zu fprechen. Leider lie 
er fih aber in der zweiten Hälfte Dftober verleiten 
den befannten Hirtenbrief des fatholifchen Clerus i— 
Ungarn ddto. Peſth am 25. Dftober 1848 zu veran 
laffen, darin das Volk zu Opfern für das Vaterlan 
aufgefordert und bewaffneter Widerſtand gepredia 
wurde. Dies fojtete Lonovics ſpäter den bifchöfliche 
Purpur. 

Die Zeitereigniffe Anfangs diefes Jahres find be 
fannt. Hannibal ante portam! Der faiferliche Mar 
Schall Fürft Windiſchgrätz rüdte unaufbaltfam vor, un 
die Junta wie der Neichstag flohen nad Debreesin 
nachdem fie angeblich zu einem legten Berfuch zur Pa 
eififation die befannte Deputation in das faiferlich 
Hauptquartier abgeſendet hatten. Lonovies zählte 31 
viefen Ambassadeurs. Er wurde in fpäterer Zeit we 
gen feiner politiichen DOftoberfünde eingezogen und fet 
Prozeß eingeleitet. Berluft des Erlauers Bisthume: 
und furze Verbannung aus Ungarn dürften fein Loos 
fein. Die Fürfprache Seiner fürftlichen Gnaden des 
Reichsprimas Scitovßky bewirfte jedoch, daß Lonovic— 
feiner Haft entlaffen und die noch ſchwebende Unter 
juchung niedergeichlagen wurde. Einem on-dit zu Folg 
hat er fogar in Rückſicht auf ferne loyale Conduite in 
Bormärz einen jährlichen Gnadengehalt son Seine 
Majeſtät vem Kaifer zu hoffen. 

Die Revolution ift gefährlich wie Chamiſſo's graue 
Mann. Lonovics fam als Royalift um feinen prächti 
gen Schlagfchatten. 
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XXI. Die Verfchollenen. 


Diogenes ging am hellichten Tage mit einer Las 
ne herum, um einen Menichen zu finden, wir hätten 
ie8 Manoeuyre herzlich gern im Mufeum serfucht, 
m les beaux restes der frühern Magnaten-Oppoſi— 
on aufzuftöbern. Wo waren fie? Wo find fie hinge— 
ommen? Wo ift dein frommer Bruder Abel 

Als Gott den Kain fragte, fagte der: 

Du Haft ihn nicht zu hüthen mir gegeben! 
Lo blieb jener tapfere Graf, ver ſich nöthigenfallg für 
ie ungartiche Nationalität als ein anderer Decius 
Ras in den Abgrund geftürzt hätte? Er war troß 
Uen feinen politiichen Gebrechen ein großer Menſch 
nd aus Mangel an großen Menfchen behielten big 
uf Einen, Liliput und feine Kinder das politifchepiplo= 
ratifche Steuerruder in Händen. Wo weilte der Mann, 
er einmal fprady : „Am Ufer des Rheines ftand ein 
euer Heroftratug auf, der in den Tempel der Natur 
in brennede entzündende Fackel warf. Er hätte dies 
Ki a termeszet szent templomaba €gö, gyulasztö 
iklyät vetett‘“ ungeftraft wiederholen können, denn 
as Siegel des Grabes hielt ven Mund des Sängers 
er Tunifias gefchloffen. Wo barg fi der Magnat, 
on den es in den neuen Croquis aus Ungarn heißt: 


142 


„Frondeur in allen Nerven wird er Doc fireng zw 
Dppofition gerechnet.” Die Tage der Fronde wären 
angezeigt geweſen! Noc Einer wäre zu erwähnen. Ci 
wollte aber nach demſelben Buche parlamentarifche 
Schlachten bloß durch das Werfen son farfaftifcher 
Raketen gewinnen, und im Nachmärz ward alles mi 
grobem fchweren Geſchütze abgemacht. Der Mann if 
entichuldigt. 

Was bleibt ung zum Schluß dieſer Abtheilung 31 
jagen übrig? Gute Rathfchläge, Die wir ertheilt hät: 
ten, wenn man uns befragt haben würde. Und diefi 
lauten? „In Preußen gibt e8 ein Küraffierregiment, 
das in einer der erften Batailles des großen Friedrid 
eine Maſſe Bataillon niederritt und eine Unzahl Tab: 
nen eroberte. Es ift nicht zu glauben, daß dieſe Pan: 
zerreiter ihren alten Namen gegen die Nummer „It 
und ſo vieltes Kavallerieregiment“ freiwillig vertau— 
chen würden. Geht nad) Preußen und fragt dieſe Kü- 
rafliere, wie ihr euch benehmen ſollt!“ Oder auch: 
„Als Röderer ven König Louis XVI. aus dem könig— 
lichen Schloſſe gelodt hatte, verlieh Die Bürgermilit 
mißmuthig ihre Poften, nur die tapfern Schweizer ftar: 
ben als Helden oder wurden einzeln mit erfinderifchen 
Graufamfeit hingewürgt. Achtzig Mann vertheipigter 
die große Treppe beinahe eine halbe Stunde wider 
mehre taufend Franzoſen, tödteten bei 500 verfelber 
und fielen alle bis auf den legten Mann.” Herr, Sie 
find ja ein durch und durch fchwarzgelber Spuffleur : 
Sp wollen wir im Sinne der Volkspartei rathen : 
„Dans la seance du 25 aout, l’Assemblee discuta 
Varticle de la constitution portant que les membre: 
de la famille royale ne pourraient exercer les droits 
de citoyen. Le duc d’Orleans monta à la trıbune 
pour protester cet article, et declara, au milieu 
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des applaudissements et des murmures, que, sil 
etait adopte, il restait le droit d’opter entre le 
titre de citoyen frangais et son droit eventuel au 
tröne, et que, dans ce cas, ıl renoncait au trône.“ 
Dver: „Sn der Schlacht ber Mühldorf blieben son 
mehr als zwanzig Grafen Trautmannsporf nur zwei 
am Leben, Heftor, ver Friedrich dem Schönen in die 
Sefangenichaft folgte, und ver ftarfe Herand, der fich 
durchſchlug. Wenn ihr nicht entfchieben loyal fein wollt, 
jo überfest dies Mühldorf ins Abtrünnige und bleibt 
in den Schangen vor Dudapeft !” Aber gibt es denn 
fein juste milieu? „Sm Joſephsſtädter Theater in 
Wien, dem einzigen Winkel der Welt, son dem man, jo 
lange diefe Bühne unter einer gewilfen Direftion ftand, 
mit Sicherheit beichwören fonnte, daß bier nie eine 
Resolution ausbrechen werde, in dieſem friedfertigen 
Theater wurde einmal an einem außergewöhnlich leb— 
haften Abend jemanden der Hut angetrieben — weil er 
weder ziichte, noch applaudirte. Da habt ihr das juste 
milieu der geduldigiten, frömmiten Resolution !” 
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Auf Der Gallerie. 


Werfen wir von der Gallerie einen Blick auf den 
Sitzungsſaal des ungariſchen Unterhauſes, der zwar 
nicht wie weiland in Paris am 20. Juni, ſondern erſt 
dritthalb Monate ſpäter ſich zum Ballhaus in der Sei— 
neſtadt umgeſtalten ſollte. Zwar drängen uns jene be— 
rühmten „legislativen Jünglinge“, die auf den frühern 
ungariſchen Landtägen die herbe Rolle der Kritik ſpiel— 
ten, aber auch ihre rohe Gewalt iſt im abnehmenden 
Viertel. Das Juratenthum wird bald in der Honvéd 
aufgehen. Er nimmt ſich ſchön aus der nett geſchmückte 
Peſther Redoutenſaal mit dem prachtvollen Thronbal— 
dachin, das Parterre gefüllt mit reich koſtumirten 
Magnaten und Ablegaten, gehoben durch die galante 
Färbung der Damengallerie — ach, die Sennhora's 
Hiſpaniens wiſſen nicht beſſer mit dem Fächer umzu= 
gehen und leiden an keinem höhern Grad tropiſcher 
Hitze! Einige Lady's benützen daher den Saal als 
einen angenehmen Zufluchtsort, doch wenn auch dieſe 
Willkühr nicht ganz zur conſtitutionellen Würde der 
Verſammlung paßt, fo klingt Doch Das Veto einer Tri- 
büne-Abtheilung au ungalant, mit dem ber „ſüße Pöbel 
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ohne Karte” verfcheucht wird. Gegenüber ver Thüre 
befindet fich die Tribune des Präfiventen, vem zu beiven 
Seiten die ſechs Notäre ihre Pläge einnehmen. Die” 
Stenographen fisen in den Fenſtern gegen vie Eins” 
gangshalle zu, die Sournaliftif hat ihren eigenen Schrei= 


betiich. 


feben wir vor und, was unfern Augen längit ent- 
ſchwunden. Keine füße Neminiscenz ! Wir fchauen un— 


ter Andern ven Leichnam einer begrabenen Täufchung ° 
von den Todten auferftehen, der eine traurige Xebend- 


periope durch das enge Anfchließen an jene überſpru— 
delnde Hisfüpfe vergeffen machen will, welche eine 


Ein Habitue im ungarischen Unterhaufe ſchilderte 
pen Eindruck der vorbereitennen Sitzung am A. Juli’ 
1848 wie folgt: „Einige Koryphäen find dem Unter= 
hauſe geblieben. Neue find hinzugefommen. Manches 





neue Kamarilla ftatt der Verdrängten zu bilden und 
fich zum Unterfchiede einzig in trifolorner Glorie mas 


len zu laffen gevenfen. Hier fehen wir die zwei petu— 
lanten Wortfchweifigfeiten, die Prätendenten einer Zu— 
funft, nie ung fo Flein wie ihre Fourriers erfcheint, dort 


ein Afterbild Dantons, das mit Ungeduld ven Augen 
bli erwartet, um mit Ellbogenftöhen zur Mintiterbanf 


zu gelangen — bier die ehrwürdige Geftalt des zeit— 
mweiligen Alterspräfiventen Palöczy, dort die ſchmäch— 
tige intelligente Fünftige Präfiventfchaft, in ver Nähe 
unfern heiligen Bincenz de Paula mit grünen Augen- 
gläfern, der von feinen edlen Slufionen nichts verloren, 
als die Gelegenheit ſich für vie Menfchheit an's Kreuz 
nageln zu laffen — dort feinen Kollegen den Derzog 
von Dtranto , der in Folge feines Amtes Gelegenheit 
bat, die Menfchheit von einer andern Seite zu beur— 
theilen — bier ven Fugen Parlamentsgeneral Boni 
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mit feftem Blid die Kamarilla der „Neun“ — eigent- 
ih der „Fünf“ — betrachtend — dort die fehlichte 
einfache Geftalt eines Biharer Deputirten, der ung 
am deutlichiten ein Stüd „jocialer Veränderung” — 
„reicher Heirath 2" — vergegenmwärtigt — bier die 
Schaar wohlriechender und prächtig zugeftugter Dan— 
dy's neben übelvuftigen und entgungelten Kirch— 
thurm-Mirabeau’3 u. ſ.w.“ 


Unfer ſchildernder Gewährsmann Scheint feinen po= 
hitiichen Blick auf dem legten Prefburger Reichstag 
vergeſſen zu haben. Ein halbes Monat verraufcht, und 
die Kamarilla der Neun eröffnet den Feldzug mit ver— 
doppelter Force. Vainqueur heißt auf franzöſiſch ver 
Sieger. Der Dichter des Zauberringes will dies von 
vain coeur abgeleitet willen. Diesmal hat er nicht 
Unrecht, aber unſer Gewährsmann mit, wenn er über 
den Sieg des Minifteriums Batthyany in der italieni— 
fchen Frage jubelt. Koſſuth kömmt ihn den „Dreißig” 
gegenüber vor mie ein wackerer Kapitain, ver feiner 
reyoltirenden Compagnie „bei Fuß” zuruft, während 
diefe nad) altgewohnter Subordination der Ordre Folge 
leiftet und vor der Donnerden Commandoftimme wie ein 
Ihwaches Kind erbebt. Der „gute“ Bezeredy, den man 
feſt in die Kinfe gebannt glaubt, mit welcher Wärme 
prüdt er Koſſnth's Hand?! Deaf fämpft mit der alles 
zeit fieghaften Bolemif des Genies. Ein Szefler De— 
putirter amufirt das Haus, indem er mit sielem Geift 
die Rolle des Obriſten Shitorp zu ſpielen verfteht. 
Auch Nyari macht fich lächerlich. Den Triumph ver 
Nullität erreicht aber — nach unferm Gewährsmann — 
der große Moris Perezel als Frofchrafete. Nach ihm 
haben die Morig Perczel's allein in ver Weltgefchichte 
die Reaction gemacht, nach ihm muß Die Sache, welche 
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ihrer velifaten Natur nach Ichon zu lange im Feuer der 
Debatte geitanden, ven Gefammt=-Missisippi oppoſitio— 
neller Rabulifteret über ſich ſtrömen laffen. Die Frage, 
das Paradepferd ver Oppofition, überfchlägt ſich. Das 
„Volk“, für das dies cheval de parade getummelt 
wurde, iſt nach ihm bier bloß fo zu deuten, wie „Volk, 
Gefolge, Ritter, Reiſige u. ſ. w.“ auf dem Theater- 
zettel zu nehmen find, nämlich bloß „einige Menfchen.“ 
Die Fleine mit einer ungefunden Zinoberröthe ge- 
ſchminkte Oppofition geräth bei dem Adreſſenkampf 
enplih mit der Genesis deßhalb in eine Parallele, 
nämlich aus Nichts entitanden zu fein. Den völligen 
Beſchluß macht Tancfied mit einem neuen Adreßent— 
wurf, mit eimer fuperben Ergößlichfeit, worauf wir 
son einer fo sorgerüdten Geiftesfranfheit fehr unan— 
genehm berührt ven Saal verlaffen. 


Unfer Gewährsmann fcheint im Departement Der 
Zukunft nicht mehr zutrittsfähig zu fein. Iwei Monate 
serlaufen und der Gerit des Jahres 1789 klopft unge- 
ſtüm wie der fteinerne Gaſt an die Pforte des Reprä— 
jentantenhaufes im Peſther Redoutengebäude. Die De— 
miſſion des Miniftertums Battbyany führt die befannte 
Kriſis herbei. Ungarn fol ein Plagtat der frangöfiichen 
Schredensherrichaft liefern, das Triumvirat redigirt 
sielleicht Schon ein Verdächtigungsgeſetz und einen 31. 
Mat, die Robespierre, Saint-Juſt, Couthon, Lebas, 
ja jogar die doppelfinnige Individualität Barrére's 
find wie alle bier genannten freilich im verfleinerten 
Maßſtab auf ihren Poſten, die Repräfentantenverfamme 
lung ſchreckt bereits in einen Konvent zufammen — wit 
haben einen Wohlfahrtsausfchuß, der für drei oder 
sier Tage, wie die großen Führer dieſes intereffanten 
Inſtitutes fich lakoniſch ausdrücken, eine Revolutions— 
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de nur zum Schube des Vaterlandes und 
r Sicher heit zu errichten gefonnen, kurz es fehlt 
chts als Die Guillotine, die wegen Zerrüttung der 
nanzen, durch das vaterländiſche Produkt des „Han— 
3" eriett werden ſoll. 


Uns ſchwindelt bereits auf der Gallerie, aber der 
ewährsmann ſetzt noch immer ſeine grüne Hoffnung 
if den erneuten Eintritt Batthyäny's als Conſeils— 
äſident. Fünf und zwanzig Tage vergeben, ver edle 
imberg liegt verſtümmelt in der Gruft der Sersiten, 
r Banus marſchirt auf Wien, Louis Batthyany legt 
in Bortefeuille in der Katferitadt nieder, und das 
aus Der Vertreter faßt den befannten Beſchluß vom 
Dftober 1848. Der Geilt des Jahres 1789 tft in 
8 ungariſche Repräfentantenhaus getreten — the 
10st of Banquo sits in Machbeth’s place —, ver ma— 
ariiche Nobespierre beginnt fi aus dem Eie zu 
Ken und Ladislaus Madaräß fcheint zu flöten: „„Ces 
ımmes qui te meprisent t’appartiennent.“ Koſſuth, 
ı Danton an Zunge und Lunge fordert eriteng, zwei— 
18 und drittens nochmals Kourage yon den Mitglie- 
ın des Unterhauſes und erhält fie, wenn auch in 
cheingeld bis zu Klapka's ſpäterm Stanphalten bei 
okai, die Gallerien werden leer, das Juratenthum 
bt in der Honvéd auf, das Seitenftüc zur eriten _ 
anzöfiichen Revolution wird in das Englische über- 
bt, Mirabeau metamorphofirt fich in Dlisier Krommell 
id Die Reprife der Verbannung ver Stuarts wird 
afangs Dezember entworfen, um fpäter am 14. April 
8 nächiten Jahres eine kurze mise-en-scene zu er— 
ben. Wir verlaffen noch vor dem Schluffe des Jahres 
348 die Gallerie und erinnern in jenem Salon, wo 
ir fo lange Zeit als Kaſſandra galten, an die Thats 
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ſache — daß Rußland in Europa und zwar näher. 
an Ungarn als England und Frankreich liege. Man 
nennt und Schwarzjeher, auch Schwarzgelbfeher, man 
lacht, wir lächeln, Tage verfließen inhaltreich wie De⸗ 
cennien, das Geſchick erfüllt ih, man haßt ung, weil” 
wir glüdlich prophezeihten, wir wiffen nichts von Ver⸗ 
geltung, und gehen sine ira, sine studio — an unfere 
Silhpustten. 
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I. Paͤzmaͤndy. 


Dionys Pazmandy, ein Mann von europätfcher 
Bildung — feine Ideen find oft fo martialifch ent= 
fchloffen, als trügen fie Bärenmüsen, geberven fich 
aber oft plöglich wie eine meuterifche Compagnie — 
hatte im Sommer und Herbft 1848 eine Hauptrolle in 
dem ungariichen Abfall ver Niederlande zugetheilt be= 
fommen, und führte fie mit großer Gewandtheit und 
nicht unglüdlich durch; da es doch ein Glück genannt 
werden muß, wenn man mit der Phrafe des Minifters 
Leſſart „ne doit-on rien pardonner aux circonstan- 
ces ?° in gewiffen Zeiten durchſchüpft. 

Als das Unterhaus am 10. Juli 1848 zur Wahl 
feines Präfidenten Schritt, geſchah dieſelbe durch Na— 
menaufruf und mit Stimmzetteln. Um halb ein Uhr 
verlas der Alterspräſident Palöczy das Reſultat des 
Scrutins. Unter 307 Abſtimmenden hatte Dionys Paz— 
mandy 266, Graf Teleki 27, Szentfiralyi 1, Nyäri 6, 
Bezerédy Stephan 2, Murgu 1, Loͤnyai 1, Kazinczi 
1 Stimmen erhalten. Pazmandy war alfo Präfivent, 
Schallendes betäubenvdes Eljen erfolgte. Sn gleicher 
Weiſe ward auf die beiden Vicepräfiventen abgeftimmt. 
Unter 256 Stimmen erhielt BPaulAlmafy 169, Johann 
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Balffy 84 Stimmen. Die Wahl ging zu Ende, Die 
Debatte über ven Waffenitillitand mit den Raitzen 
währte aber bis gegen 7 Uhr Abends. 

Pazmandy präfivirte fait einen Monat behaglich wie 


ein Preisrichter, der son ver Tribune herab dem Kam⸗ 


pfe zufieht und zwar feinen Lorber, aber auch femme 
Beulen erhält. Am 9. Auguft und zwar bei Gelegen- 
heit der Debatte über pie Elementarichulen cedirte er 
jedoch jeinen Sit zeitwetlig an den zweiten Vicepräfes 
Palffy und ftürzte fich jelbit in das Gewoge der parla— 
mentarifchen Schlacht, das alfo um den edlen Kämpen 
und fein Amendement emporichwoll, daß fich Palffy 
zulegt genöthigt Jah, die Sitzung um vier Uhr aufzuhes 
ben. Man war fich alfv hart an ven Leib gegangen, daß 
man falt eine Wiederhohlung des befannten Fenſter— 
ſprunges zweier böhmischen Grafen vor dem Ausbruch 
des 30-jährigen Krieges zu erleben befürchtete. 
Pazmandy’3 friedliche Herrichertage ſchloßen be— 
reits Anfangs September. Als in der Sigung vom 4. 
September befchloffen wurde, eine Deputation zur 
Schlichtung der Froatifchen Wirren nad) Wien an Seine 
Majeftät ven König abzuſenden, erflärte Dionys, 
daß nur er als erwählter Präſident des Haufes ver 
Sprecher verjelben fein könne, was auch beliebt wurde. 
Die Deputation erhielt yon dem Reichstage Die gemef- 
fene Ordre fich nicht länger als 24, höchiteng 48 Stunden 
in der Katjerftadt zu verweilen, und jeden Auffchub 
über diefe Zeit hinaus als abichlägige Antwort zu be— 
trachten. Ste hatte Se. Majeſtät ven Kaiſer zu bitten, 
die Froatifche und ferbiiche Schilderhebung desavouiren 
und jobald als möglich in die Mitte Ihrer getreuen 
Ungarn fommen zu wollen. Pazmandy war fein Röde— 
rer, und die edlen Ungarn zählten in ihren Reihen 
feine Galeerenſclaven son Marfeille und Breft, feine 
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Mörder yon Asignon, aber ver zweite Theil der Bitte 
glich Doch tros Pazmandy's ehrfurchtsvollem Vortrage 
etwas dem 13. Auguft 1792 mit feinen Sturmgloden 
ind Lärmkanonen. | 

Die ungariiche Deputation fam am 6. September 
Abends nach Wien und hielt Tags darauf eine Sigung 
ur Seititellung der Anrede, welche aliogleich ins Deuts 
che übertragen und in dieſer Ueberſetzung Nachmittags 
durch Den ungarischen Minifterpräftidenten nach dem 
atferlichen Luſtſchloſſe Schönbrunn übermittelt wurde. 
Da einige Stellen in dieſer Anrede gerügt wurden, fo 
seichloß man dieſelbe in der Nachtfisung im zweiten 
Geſchoße der ehemaligen fiebenbürgiichen Hofkanzlei zu 
nildern und am 9. September ging e8 in mehr als 
achtzig Wagen nad Schönbrunn, wo die Deputation 
ine Ehrenipalier von Jägern und Nationalgarden 
saffirte, und in der Antichambre son dem ungariichen 
Premier empfangen wurde. Se. M. der Kaiſer hörte 
te Anrede, welche der Kammerpräfident Pazmandy 
sortrug, ohne Zeichen irgend einer Bewegung an und 
as dann eine gleichfalls in ungarifcher Sprache abge- 
abte Antwort beiläufig des Inhaltes, daß er feiner 
zeſchwächten Geſundheit wegen nicht im Stande Tet, 
ach Ungarn zu fommen, daß er ferner die bei dem un— 
jarischen Landtag in Faſſung befinnlichen Geſetze erft 
yrüfen wolle, was jedoch als feine Schmälerung der 
Märzerrungenichaften betrachtet werden folle, daß er 
ndlich die Integrität der ungarijchen Kronländer auf— 
echt zu erhalten wünjche, vie bezüglichen Maßregeln 
ıber dem ungariichen Miniſterium mittheilen werde. So 
ndigte die Audienz zu Schönbrunn. 

Da ein Deputirter bereits früher die Nummer der 
ar. Zeitung mit. dem Widerrufe des königl. Handbille— 
es son 10. Juni und der hiftorischen Auffchrift „mein 
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lieber Ban” erhalten und vorgelefen hatte, fo brach die 





beftürzte Deputation außer Contenance haftig auf und 
trat die Thalfahrt um halb fünf Uhr Nachmittags auf 7 
einem eigens gemietheten Dampfichiffe an. Sonntag ° 
den 10. September Nachmittags verfündeten Pöller- 


fchüffe die Rüdfehr der Ambaffade nach Peſth. Obgleich ” 


man ihre Anfunft erit für ven Abend erwartete, ſo 
ftrömten doc, im Nu Hunderte von Neugierigen nach 
dem Landungsplatze der Dampfichiffe und harrten in 
brennender Erwartung der Kunde des Erfolges ver 
Geſandtſchaft. Die ernften Mienen ver Ablegaten er= 
ftiften die Pljens in jeder Bruft und fchweigfam wie 
die landenden LZantagsherren verlief fih Die Menge, 
nur hie und da bildeten fich einzelne Gruppen, darin 
man fich feine Herzensangft und Beſorgniß mittheilte. 
In den Klubs ging 23 Abends bereits jehr aufſtän— 
diſch zu und mancher Higfopf meinte mit Mafbeth ; 
Tl fight, till from my bones my fles be hack’d! 
Am Montag erfolgte die ſtürmiſche Sitzung, in der 
befanntlich, nachvem Pazmandy son der Tribune Die 
erfolglos abgelaufene Miſſion gefchilvdert hatte, das 
Refeript des Palatind verworfen und Kofjuth und 
Szemere erjucht und ermächtigt wurden, als Miniiter 
fort zu fungiren. Am 15. September begab fich Paz 
mandy an der Spibe von fieben Mitgliedern zu dem 
Palatin nad Dfen, um ihn im Namen des Haufes zu 
bitten, er wolle ven Kommandoftab über die Drauarmee 
übernehmen. Die Sisung wurde bis zu feiner Rück— 
funft ſuſpendirt. Nach einer halben Stunde berichtete 
Dionys rüdfehrend, Se, f. Hoheit habe erflärt, er neh— 
me feinem Eide und feiner Pflicht gemäß die hohe Stelle 
an, welche ihm das Vertrauen des Haufes übertragen, 
nur bitte er das Haus, bis die Antwort des Wiener 
Reichstages anlange, auf dem Wege des Gefekes zu 
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verharren. Merfwürdig war 68, daß man eigentlich 
Koſſuth an ven Palatin abjenven wollte, vieler aber 
lafonifch meinte, er bitte, ihn mit diefem Auftrage zu 
serjchonen und lieber einen, ver hohen Perſon angemef- 
fenen Sprecher zu wählen. 

Sn den Zeitungen ftand bald darnach zu leſen: 
Dem Vernehmen nach hat Pazmandy für die gewalti— 
gen Mühfale zur Aufrechthaltung der Würde und ver 
Statuten der Kammer, wie für die große Energie und 
Unparteilichfeit, vie er der ftürmifchen Zubörerfchaft am 
11. und 12. September gegenüber bewiejen, ein herr= 
liches Bild son feinen danfbaren Verehrern zum Anz 
denfen erhalten. Dies Bild ftellt die Szene vor, wo 
Boissy d’Anglas unbeweglich und ruhig am 1. Prai— 
rial im Sahre ILL. auf dem Präfiventenftuhl fist wäh— 
rend die „Patrioten” jenes fürchterliche Schaufptel won 
Mord und PVerheerung dicht in feiner unmittelbaren 
Nachbarichaft aufführen. — Schön ausgedacht ! 

Am 30. September berichtete Pazmandy über den 
erſten Zufammenftoß mit den Kroaten, wie daß noch) 
heute eine Volksverſammlung bezüglich des Landſtur— 
mes ftattfinden werde, und meinte man folle bis zum 
Ausgang der Schlacht feine Sitzung halten, fondern 
die Menge begetitern und die Maffen organifiren ge— 
hen. Deaf widerſprach, und der Reichstag blieb bei— 
fammen. In der Sikung vom 4. Dftober lieferte Dio— 
nys die Detail3 über ven Abmarfch des Banus und 
brachte die wichtige Nachricht zur Kenntniß des Unter— 
haufes, daß fich das Oberhaus mit ihm indentifizirt und 
zum Landes-Vertheidigungs⸗ Ausſchuß auch vier Mit: 
glieder — Sigmund Perényi, Graf Michael Ehterhäzy, 
Nikolaus Söfifa und feinen Vater Pazmandy — er⸗ 
nannt habe. Die Kunde wurde natürlich mit ſtürmiſchem 
Eljen aufgenommen. 
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In der Abendſitzung zeigte Pazmandy dem Haufe 
an, er habe Nachmittag um 5 Uhr einen von Nesfes 
unterfchriebenen Brief erhalten nebft zwei Beilagen; in 
ver eriten werde verjelbe zum Mintfterpräfidenten er= 
nannt, in der zweiten jet das Bormittags vorgeleſene 
Memorandum enthalten. Tags darauf war auf den 
Mauereden von Budapeſt nachſtehendes, buchftäblich 
eopirtes Placat zu leſen: 


In der Nacht angelangte neuejte Nachrichten. 


General Roth ſammt feinem über 6000 Mann zäh— 
Ienden Lager, 12 Kanonen und der ganzen Kriegsmu— 
nition ift durch die Oberſten Mori Perczel und Arthur 
Görgei gefangen genommen worden. 

In Wien ift eine Resolution ausgebrochen, und 
nach Berichten des Regierungskommiſſärs im Oeden— 
burger Komitat Aerander Niczky der größte Feind uns 
feres Vaterlandes, ver öſterreichiſche Kriegsminifter 
Graf Baillet Zatour, aufgehängt worden. 

Unfere Truppen ziehen dem Lager des Jellachich 
entgegen. — Peſth, am 8. Dftober 8 Uhr Morgens. 


Dionys Pazmandy, 
Präfivent des Repräfentantenhaufes. 


Um 10 Uhr Vormittags trat das Repräfentanten- 
haus zufammen, der Kammerpräſident theilte alle beide 
Vorgänge en Detail mit und ſprach, ald er durch Nyari 
zum Mitglieve des Landesvertheidigungs-Ausſchußes 
vorgeschlagen wurde : „Bet ver Umſtaltung des Aus— 
ſchußes muß man auf Alles Rüdficht nehmen. Unſer 
Heer wird fich jedenfalls mit ven Kroaten Ichlagen, und 
die Wiener werden vielleicht unferer Hilfe bevürfen. 
Darum gehe ich noch heute zu Dampfichiff nach Raab 
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und nehme das Jägerforps des Neprälentantenhaufes 
— es war von den Ablegaten gebildet, zweckmäßig ein- 
fach uniformirt und im Durchfchnitt mit sorzüglichen. 
Büchien bewaffnet worden — die Wilbelmhußaren und 
son Waigen die Gömörer Nationalgarde mit mir. Im 
Lager fann ich viel größern Nusgen ſchaffen als bei dem 
Ausſchuße. Uebrigens muß ver vollziehenden Gewalt 
immer das gejesgebende Pouvoir zur Seite ftehen ; 
als Präfivent der Geſetzgebung fann ich alfo nicht zu= 
gleich Mitglied ver vollziehenden Gewalt fein. Das 
Haus muß immer die Stüße dieſer fein; darum werde 
ich meinen Poſten, jo lange ich das Vertrauen des 
Hauſes befise, nicht serlaffen. Ich empfehle alfo als 
Mitglied Freund Nyari und den Vicepräfidenten des 
Dberhaufes Perenyi. Alle ſtehen auf.) Die übrigen 
Mitglieder des Landesvertheidigungs-Ausſchußes ver— 
- bleiben alle. Nachmittags um ein Uhr bitte ich das Jä— 
gerforps bewaffnet bier zu erjcheinen, damit wir die 
Stunde unferer Abreiſe beitimmen.“ 

Sn Wien wie in Peſth, auf dem Hof wie auf der 
Schiffbrücke hatte bereits ein Aft ver Nachäffung der 
Pariſer Septembrifeurs ftatt gefunden. Auch das Par— 
Iament betrat bereits einen Tag früher, als Dionys 
obige Rede hielt, ven resolutionären Pfad des Unge— 
horfames gegen das fünigliche Memorandum. E3 wurde 
damals der befannte Beichluß des Hauſes der Vertre— 
ter am 7.Dftober 1848 abgefaßt und deſſen Publifation 
seranlaßt. Unterfchrieben war dies wichtige Aktenſtücke 
wie die Publication veffelben: Dionys Pazmandy, 
Präfivent. Johann Ludwig, Sefretär. Mit diefem Be— 
Ichluffe begann wie bereits gefagt Die revolutionäre 
Phrafe der ungariſchen Schilderhebung, und die beveut- 
ſamſte Periode in des Kammerpräfivdenten parlamenta= 
riſchem Wirfen war abgelaufen. 
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Pazmandy meldete dem Parlamente noch vor der 
erften Hälfte des Oktobers, daß fich die ungartiche 
Armee auf öſterreichiſchem Boden befinde, und General 
Auerfperg aufgefordert worden jet, ſich währenn des 
Kampfes zwiſchen dem Banus und FML. Moga neu— 
tral zu verhalten. Die Ungarn zogen ſich aber bekanntlich 
wieder zurück und die eigentliche Invaſion begann erſt 
Ende jenes Monates. In der Sitzung vom 9. Novem— 
ber präſidirte Dionys, mit Eijen begrüßt, bereits wie— 
der und berichtete dem Hauſe zwei intereſſante Neuig— 
keiten, daß nämlich Graf Louis Batthyäny als Volks— 
repräſentant abgedankt habe und ſohin ſein Bezirk zu 
einer neuen Wahl aufzufordern ſei. Die zweite Novität 
war ein Schreiben Trefort's, deſſen Inhalt und Auf— 
nahme wir unter ver Silhouette dieſes Ablegaten mit- 
theilen wollen. ! 

In der Sigung vom 23. Dezember ereignete fich 
ein Intermezzo, das zwar in Etwas an Die Forderung 
de8 Pariſer Pöbels im Sommer 1792 — alle eid— 
fcheuen Priefter nach ven verderblichen Wüſten Indiens 
zu verbannen — gemahnte, aber jo komiſch ſich geital= 
tete, daß es das homeriſche Gelächter des Reichstages 
sollfommen entichuldigte. Pazmandy war nämlich ge— 
zmungen ein angebliches Bittgefuch ver Elifabethine= 
rinen in Dfen sorzulefen, das die draftiich wirkende 
Angabe enthielt, vie Nebtiffin jenfeitS der Donau fei 
ein Werkzeug der Kamarilla und fo tyranifchen Re— 
gime's, daß fie fogar die Natur in ihren Nonnen unters 
prüden wolle. Thatlache! Es war unmöglich, fich des 
Lachens zu enthalten. Die frommen Schweitern waren 
tief entrüftet, alS fie son dieſem, weiß Gott, durch 
welchen abgefchmadten Spaßvogel veranftalteten Fal- 
sum yernahmen und betheuerten in einer son 35 None 
nen in Öegenwart eines Stuhlrichters unterfchriebenen 
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Erflärung, daß fie mit ihrer geiftlichen Oberhirtin 
sollfommen zufrieden feien. Palocezy berichtete Dies am 
30. Dezember als Referent des Petitionsausichuffes. 
Die legte in Pefth erichienene Nummer des Reichs— 
tagsarchises war yon Pazmandy als Präfidenten, von 
Zaborffy als Sefretär unterfchrieben. Dionys theilte 
dem Haufe auch den vorlegten Rüdzug Görgei's mit: 
Das bezügliche Bulletin ward am 28. Dezember durch 
Maueranichlag veröffentlicht und lautete in deutſcher 
Ueberſetzung: 

„General Görgei fand es für zweckmäßig, die Wür— 
fel der Schlacht nicht bei Raab fallen zu laſſen und 
veränderte, um nach Vereinigung mit den übrigen un— 
gariſchen Armeecorps deſto wirkſamer gegen den Feind 
operiren zu können, ſeine bisherige Stellung. Der Lan— 
desvertheidigungs-Ausichuß benachrichtigt hievon das 
Publikum in der Hoffnung, demſelben binnen kurzen 
den Rapport über eine Schlacht, und je ſpäter es dazu 
fommt, über einen um fo vollftändigern Sieg mittheilen 
zu fünnen. Peſth 28. Dezember 1348. Im Namen des 
Landesvertheidigungs-Ausſchuſſes. 

In der Sitzung am Sylveſterabend verkündete Paz= 
mandy die Annahme son Koſſuth's Motionen und die 
Namen ver Deputirten, welche fich in das öſterreichiſche 
Hauptquartier begeben follten. 

Mir ergreifen dieſe Gelegenheit, um eine vorgefal- 
lene Gedächtnißlücke auszufüllen. Der Wekprimer Ober— 
geſpan Hunfar hielt nämlich damals nachſtehende denk— 
würdige Rede: „Ich fehe, daß vie Mehrheit für ven 
Antrag des Negierungspräfiventen ſtimmt. Auch ich bin 
dafür. Darum ift das Land noch nicht verloren. Dfen 
feufzte 150 Sahre unter türfifchem Joche, und die Na— 
tion iſt doch nicht zu Grunde gegangen. Wir zählen in 
der Theißgegend noch gewaltige Kräfte. Und auch im 
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Weßprimer Komitat haben mir Dreißigtaufend geichwo- 
ven, daß fie lieber verbluten wollen als üfterreichtich 
werden. Sch wünſche alfo ebenfalls, daß fich ver Reichs: 
tag nach Debreezin begibt, und jedes Mitglied, das 
morgen früh um 7 Uhr im Bahnhof nicht erfcheint, 
ſoll als Ausreißer erfchoffen werben.“ Graf Louis 
Batthyany desarmirte ven Drako aus Weßprim durch 
die einfachen Worte, e8 hieße den Reichstag brandmar— 
fen, wollte man die Ablegaten durch die Drohung mit 
der Todesſtrafe zu ihrer Pflicht verhalten. 

Mit ver früher erwähnten Sylveſterverkündigung 
ſchloß Pazmandy’s ung befannt gewordenes parlamen— 
tarifches Wirfen. Wir glauben Pazmandy nicht falſch 
zu beurtheilen, wenn wir in jeinem geiltigen Portrait 
einige Aehnlichfeit mit Elermont-Tonnere zu finden ser- 
meinen. Von dieſem meint Zamartine: ıl cherchait 
V’equilibre entre la liberte et la monarchie. 





——— ——— — 
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HB. Almaͤſy. 


Paul Almafy vertrat auf dem vorletzten Preßburger 
| Reichstag Das Hevefer Komitat, und man bezeichnete 
ihn als einen jungen brayen Mann, der genug Herz 
und Berftand befise, um feinen Platz in der Gefekge- 
bung redlich auszufüllen. Almaͤſy's Thätigkeit im un— 
gariſchen VBorapril liefert wenig Stoff zu einer piquan— 
| ten Schilderung, obwohl er zum erften Vicefammerpräs 
ſidenten erwählt wurde. Dionys Pazmandy verdunfelte 
‚ eine gefammte Nachbarfchaft. Man fabelt, daß vie 
Planeten, welche fich zunächſt um eine-Sonne drehen, 
dereinſt ihre Stelle einnehmen werden. Im ungarifchen 
Unterhauſe hat fich diefe aftronomifche Sage beftätigt. 
Les extrömes ses touchent! Am 16. Auguft 
1848 verſchwendete Almafy in Peſth alle Blumen ferner 
Beredſamkeit zur Schilderung der hulpreichen Audienz 
der ungarifchen Deputation zu Innsſpruck und verlag 
dann im Haufe ver Gemeinen die Antwort Seiner Ma— 
jeftät des damals regierenden Königs Ferdinand V. — 
— — nad drei Bierteljahren und zwar am 14. Mat 
1849 theilte er fich mit Perenyt in die Präfidentfchaft 
während ver gemifchten Sitzung in der großen refor— 
mirten Kirche zu Debreezin und fprach wie folgt : 
„Verehrte Nationalverfammlung ! Troß aller Uns 
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glücksſchläge, die unfer armes Vaterland trafen, blieb 
ein Gefühl übrig, ungebrochen, ja neuerwedt — das 
Sreibeitsgefühl der Nation. Die Nation hat gewollt. 


Eine Nation braucht nur zu wollen, um frei zu fein, 


und ift Diefer Wille durch jene tapfere Armee bethätigt 


worden, deren Banner für den Triumph, vie Freiheit 


und den Ruhm des ungarischen Namens fich entfalten. 
Die Nation hat gewollt, daß an der Stelle fremder In— 
tereffen fie felbft die Gewalt und Macht repräfentire, 
vor der jedermann im Baterlande fich büde, daß Die 
heilige Herrichaft der Volksſouveränität jene Kuppel 
fet, unter deren Bogen vie Freiheit wohne. — Und ihr 
Wille wurde zur That durch jenes Manifeſt som 19, 
April, womit eine neue Epoche des europäifchen Xebeng 
unſres unabhängigen Vaterlandes beginnt. Die Natios 
nalverfammlung bat yon der Nation die ihr verliehenen 
Sopuyeränitätsrechte übernommen und als Gouverneur 
präfidenten an die Spige der ungarifchen Angelegen— 
heiten jenen Mann geitellt, deſſen Namen eins ift mit 
ver heiligen Empfindung unfres Freiheitsfampfes, Lud⸗ 
wig Koſſuth. Und er wird heute, dem Willen der Nation 
gemäß, als erfter Beamte Ungarns den Schwur 
der Treue für Freiheit, Nationalität und Geſetze in die 
Hände der Nation ablegen. Mir als einem ver beiden 
Präfiventen der ſouveränen Nationalserfammlung it 
das Glück zu Theil geworden, daß ich ven Herrn Gou— 
yerneur Ludwig Koſſuth zu dieſer feierlichen Handlung 
hiemit auffordere.“ 

Hierauf erfolgte die bereits geſchilderte Beeidigung 


Koſſuth's und feiner Bortefeuillesfchaft. „Der Befchluß. 


in Betreff der Aufitellung der gemischten Militär= und 
Civilſtandgerichte, deren Befchaffenheit, Fürgehen und 
Beſtimmung der Fälle, welche unter das Urtheil der— 
felben gehören” welcher in der Sitzung des Repräſen— 
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tantenhaufes am 15. Februar 1. J. gefaßt wurde, war 
von Almafy noch als Vicepräſes und son Daniel Iränyi 
als Notär unterzeichnet. Lebrigens führten viele ver 
Zandtagsherren in Debreczin ein jo flottes Yeben, daß 
man von ihnen dag alte Mot über jenen Liptauer Able= 
gaten wiederholen fonnte: Genie im Billard, Genie 
im Piquet, Genie im Whilt, Genie im Tarock — dies 
find ihre Speeialitäten in ver Legislation. Der Spiel- 
teufel , gegen den fchon Ladislaus Madaräß nod in 
Peſth aus dem Batifan des Polizeiminiſteriums den 
Bannftrahl vergeblich gefchleudert hatte, trieb fein Un— 
weſen derart, daß fich ver damals in Debrecezin erfchei- 
nende Marczius Tizenötödike in feinen Nummer 40 
vom 31. März entſchloß, die Jünger des Koran der 
vier Rartenfünige vurchzubecheln und deßhalb eine fin- 
girte Correiponvenz eines Ablegaten veröffentlichte des 
Inhaltes: „Zu thbun haben wir nicht viel, außer daß 
viele von Uns noch bis in den Nachmittag hinein am 
grünen Tiſch wachen und ſich eifrig an vem Werfe 
abmühen, wie fie am früheiten zu Grunde gehen könn— 
ten. Diefelben arbeiten in ver That noch die Nacht hin— 
dur bis zum Anbruch des Morgend; was Wunder 
alfo, wenn fie in ven Sigungen einfchlafen. Meine Po— 
litif beiteht, wie du mir bei dem Abfchien aufgetragen 
haft, im — Abwarten, immer notire ich als Lestere 
und beziehe dafür alle vierzehn Tage 75 Gulden Conv. 
Münze. Es ift doch eine ſchöne Einrichtung dieſes 
Tünfgulden-Diurnum ! Viele von ung würden ſchon 
lange nach Haufe gegangen fein, wenn diefe Fleine Un— 
terftüsung nicht alle 14. Tage unfere Gemüther auf’s 
Neue auffrifchte.” — — ES muß zur Ehre der Junta 
Hefagt werden, daß fie Alles aufboth, um ven Karten 
teufel zur Abreife zu bewegen, offenen Zwang wagte fie 
natürlich nicht anzuwenden. 
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Paul Almafy präfivirte auch am 24. Mai, als ver 
Sefegartifel in Betreff ver für die Monate Novem— 
ber und Dezember fo wie für das ganze Jahr 1849 zu 


leiftenden Landesſteuer durch allgemeine Erhebung son 


ven Siten angenommen wurde. In der Schlußfigung 
som 31. Mai zu Debreezin wurde ihm wie Palöczy Der 
Danf des Hauſes votirt. Ah, Richard! I see thy 
glory, like a shooting star, fall to the base earth 
from the firmament! 
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EEE. Walffy. 


Sohann Palffy war zweiter Vicepräſident im Haufe 
der Gemeinen und führte bei mehren venfwürdigen De— 
batten den Vorfig, wie wir weiter unten fehen werden. 
Am 26. Auguft erzählte er mit der Neuerung, nie habe 
fich eine Ariftofratie jo über ihren Fall gefreut als vie 
jiebenbürgifche , wie e8 bei ver Balasfalvaer Volksver— 
jammlung zugegangen, welche fich unter Trojang Bilo 
berathen unter einer öfterreichifchen und vier ruflifchen 
Fahnen son dem einftigen Dazien geträumt babe. 
Als ſechs ſächſiſche Deputirte im September fchriftlich 
ihre Entlaffung einreichten, weil das Haus von dem 
Pfade des Geſetzes abgewichen fei, hielt Palffy eine 
Donnernde Rede, und meinte, hörte er auf die Stimme 
der Leidenſchaft, fo müßte er die Köpfe der Verräther 
fordern. Er war ganz Marat, wenn er auf Siebenbür- 
gen zu fprechen fam. „Dans quelles mains sont les 
armes? Dans les mains des traitres! Qui com- 
mande vos troupes? Des traitres! Qui tient les 
clefs de vos places fortes? Des traitres, des trai- 
tres, partout des traitres !“ Dod wollte er ben Sie— 
benbürger Sachſen noch einmal den Friedenszweig ge— 
bothen, und erſt wenn fie ihn ausſchlägen, nad) dem 
Schwert gegriffen wiſſen. 
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Am 21. September ward er Mitglied des ungari- 
ſchen Sonderconventes, fpäter Landesvertheidigungs— 
Ausſchuß genannt. Palffy unterſchrieb auch als Vice— 
kammerpräſident die Mittheilung des ungariſchen Reichs— 
tages an die in Wien verſammelten Reichsſtände vom 
10. Oktober, zugleich die Dankadreſſe an Moritz Per— 
czel und ſein Armeecorps für den Sieg bei Ozora, 
endlich den Beſchluß die Verwendung der Armee gegen 
Jellachich betreffend. Als ſich Paäͤzmändy nach Raab 
begab und längere Zeit im Lager der Donauarmee ver— 
weilte, vertrat Sir John in vielen Sitzungen ſeine 
Stelle. Unter feine Silhouette taugte die Deviſe: Ich 
bin zwar nicht die Nofe, zählte aber lange zu ihrer 
Nachbarschaft. 
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IV. Szentfiralgi. 


Moris Szentfiralyi, Ungarns Iogifcheiter Kopf war 
ver Guy Manering over Aſtrolog des letzten Preßbur— 
ger Reichstages und ftellte den Portefeuilles des erften 
ungarischen Mintiteriums das Horoskop, fie feien Ans 
wetfungen zum Untergang des Magyarenthums. Seine 
Nativitäts-Berechnung täufchte nicht, fo wenig als die 
Warnung Seni's, aber Ungarn wollte wie Wallenftein 
nicht hören, darum mußte es fühlen und fterben. Uno 
doch galt Morig im Vormärz als die gemwaltigfte Karya— 
tive der Oppofition. 

Szentftralyt tft ein hagerer blafler Mann; feine 
Stimme fehneivend und fchrill, jener des gefährlichen 
Thiers auffallend aus der Kehle gefchnitten. Der Mann 
gleicht einem parlamentarifchen Hefla, außen alles ſtarr, 
eifig, ruhig, inwendig aber zifcht es und Focht es yon 
Kaya edlen Zornes und eifrigen Wollens. Der Aus— 
bruch des Vulkan ift fürchterlich und mahnt an Lore 
Brougham, wenn er fich zufammenfrümmt, und Dann 
feine zerreiffende Worte, gefprochene Tigerthiere dem 
Gegner auf ven Hals hest. Ein noch ähnlicheres Bild 
liefert die Schlachtorpnung des Ungarfönigs Mathias. 
An beiden Flügeln brechen Fumanifche Reiter und leich= 
tes Fußvolk vor, fallen ven Gegner, drängen, ängitigen 
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ibn ohne Unterlaß, das find Wise, Sarfasmen, iro— 
nifche Komplimente; während dem bricht die Schwarze 
Legion der Logik, dieſe unwiderſtehliche Legio nigra, 
unaufhaltſam vor, ſauſt wie ein lebendiger Katapult in 
das feindliche Centrum, durchbricht es und der Sieg iſt 


erfochten. In derlei Gefechten weiß Szentkirälyi von 


keinem nicht zu beſeitigenden Hinderniß, er hat das 
Wort „impossible“ wie Napoleon aus feiner parlamen— 
tarifchen Taftif und Strategie geitrichen. Die ungari= 
ſchen Croquis warfen ihm zwar nebſt vernachläßigten 
conventionellen savoir vivre die Worte Mirabeau’s 
über Sieyes sor — was nicht son ihm fommt, findet 
er nicht gut — erflären ihn aber für einen Römer aus 
ver fchönften Zeit der Republif. Seine Logik wie fein 
Charakter Tieferten ibm auch die Konftellation, unter 
der jenes berühmte Preßburger Horoscop geitellt wurde. 
Er ſchrieb Schon Damals wie Gibbon im Getite Ungarns 
Größe und Verfall nieder, und betbeiligte fich daher fo 
wenig al8 möglich bei ver Kur des gefährlichen politt= 
chen Patienten, nachdem er als deſſen Leichenbitter mit 


dem Scharfblide Talleyrand's fein Devoir geleiftet 


hatte. Die dehors des Patriotismus waren gerettet. 
Moris Szentfiralyt früher erfter Vicegefpan im 
Peſther Komitat wurde im Nachmärz zum Generalcapi— 


tän der Jazygier und Kumanier ernannt. In dieſer 


Würde lehnte er die Invite des Oberhauſes höflich ab, 


indem er bemerkte, ſeine Charge mache ihn noch nicht 


appartementfähig an der Tafel der Magnaten, betrat 


aber auch Das Unterhaus nur höchſt ſelten, und kehrte 


bereits gegen Hälfte September mit Urlaub auf feinen 


Poſten als Generalcapitän zurüd. Szentfiralyt refidirte: 


auch furze Zeit als Negierungsfommiflär im ungari= 
chen Heerlager sor Szent-Tamäs und den Römer— 
ſchanzen, und zermalmte auf ver Heimfehr in der ſtür— 
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mifchen Sisung som 21. Auguft Mori Perczel poli= 
tifch, wie e8 fpäter der ritterliche Ban taftifch bet Moor 
und Kaacs that. Seine brillante, vernichtende Rede 
lautete: „In einer fo ernften und wichtigen Zeit darf 
fich das Haus nicht überftürzen, ich lege daher. mein 
Veto gegen eine Unterfuchung in der untern Gegend 
ein. Uebrigens las ich das Wort VBerrath fehon mehr— 
mals in den Zeitungsblättern, heute aber war 68 dag 
erfte Wort, das meine Ohren vernahmen, als ich in ven 
Saal trat. Dies Wort iſt zu gewichtig, und wer e8 
unüberlegt gegen Andere fchleudert, verdient felbft fein 
Vertrauen. Wahr.) Auch liegt die Garantie einer 
mannbaften Vertheidigung ver Heimath nicht in der Be= 
geifterung,, fondern einzig und allein in der Disci— 
plin. Sit Verrath wirklich vorhanden, fo befämpft ihn 
feine aufgedunfene Rede, nein nur die Energie der Por— 
tefeuillesträger. Als Ambassadeur ver Letztern habe 
ich nur dem Miniitertum Rapport abzuftatten, bier kann 
ich bloß fo viel fagen, daß eine Feſtung berannt, aber 
nicht genommen wurde. Sp kann die Gefchichte in ven 
intern Gegenden zwar nicht verbleiben, Doch was heute 
mißglückte, mag stelleicht morgen gelingen. Auch kann 
ich dem Haufe die Beruhigung zufprechen, daß ich nir= 
gends Verrath fpürte, nein nur Begeriterung, Vater— 
(andsliebe und Bereitwilligfeit zur Selbftaufopferung 
beim Stabe wie unter den Truppen wahrnahm. Sch 
bitte Daher das Haus um einen 24ftündigen Auffchub 
feiner Interpellation.“ 

Szentfiralyt verblieb auf feinem Poiten bis zu dem 
Cinmarfch ver Kaiferlichen. Ende Sanıar verbreitete 
fich dag Gerücht, er jet mit ver Rolle König Lear's be— 
theiligt worden. Es war aber bloß Fineſſe folcher Po— 
litifer, welche ven Generalcapitän der Jazygier gern in 
Debreczin gefehen hätten, und feine dortige Abweſenheit 
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lieber auf Verworrenheit als auf die befannte Klarheit 
feines Geiftes bafirt wiffen wollten. Sie verzweifelten 
wie König Philipp von Spanien an dem Heil des 
Staathaushaltes „wenn ſolche Köpfe feiern.” Am 9. 
Hornung wurde Szentfiralsi um 9%, Uhr Morgens 
verhaftet und unter einer Escorte Froatifcher Rothmän— 
tel oder Szereflaner nad Dfen hinübergeführt. Seine 
Sreilaffung erfolgte in wenigen Tagen. Bei dem Be— 
sinne des laufenden Schuljahres ließ fich der Logiker 
sans peur et sans reproche als ordentlicher Zuhörer 
der Medizin an der Peſther Hochjchule einfchreiben, und 
befucht gegenwärtig fleißig die Kollegien, in den Zwi— 
Tchenitunden wie ein waderes bemoites Haupt im Kaf— 
feehaufe zum Adler als dem Sammelplatz der Mediziner. 
Billard und Domino fpielend. Hier darf es nicht wie 
yon Byron's Manfred heißen : „this schould be a 
noble creature,“ hier muß man fagen: „this is a 
noble creature!“ 
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V. Madaraf. 


Des Abitiches willen folge auf dieſes Abbild diplo— 
matifcher Logik eine Silhouette aus politifch Bedlam. 
Joſeph Madaraf Scheint ein Revenant, einer jener 
franzöfifchen Tollhäusler zu fein, welche wie „les Re- 
volutions de Paris die Royaute als le plus grand 
fleau bezeichneten, qui ait Jamais deshonore l'espèce 
humain. Er war dur und durch Safobiner, dürfte 
aber ſchwerlich den Muth befeifen haben, faltblütig wie 
Danton die Guillotine an fich felber operiren zu laffen. 
So entitand in ver Sitzung som 8. Auguſt auf der 
linfen Seite des Haufes ein gräulicher Tumult, deſſen 
Urfache Anfangs dunfel verblieb, bis fih Sir Joſeph 
plöslich erhob und gegen den Präfiventen gewendet, wie 
wohl vergeblich Catisfaftion forderte, da ihn ein Mit- 
glied mit Schmähungen angegriffen und gedroht habe, 
ihn zur Derantwortung zu ziehen. Bier Tage fpäter 
war in einem Peſther Blatte zu lefen: 

Zu den entjchiedenften Feinden des Duelle bat 
fich auch Joſeph Madaraß beigefellt, wie er denn über- 
haupt für alles Schöne und Große fo viele Empfäng- 
lichkeit befist. Wellington, Robert Perl, D’Connell, 
Soult haben fich gegen das Duell erklärt, und nur zu— 
fällig haben Sie früher durch Proben bewieſen, Daß 
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ihre „Philoſophie“ nicht bloß Nervenfchwäche oder Manz 
gel an Elafttettät des Ehrgefühles fer. Es freut ung, 
das Herr Joſeph Madarsß dieſe edle Philoſophie ſich 
eigen zu machen wußte, wenn er auch ſelbſt noch nie 
erfahren, wie fchredflich Die alberne Sitte des Duellg 7 
it. Man weiß, daß Sciller’s Ritter in ver Ballade 
vom Kampfe mit dem Drachen alle Zurechtweifungen 
jenes Komthurs mit ftoifchem Gleichmuth erträgt, fie 
waren aber auch ein Kinderfpiel gegen das, was Joſeph 
Mapdarag wegen des fchönen und philofophifchen Prin- 
eipes son der Thorheit des Duelles ertragen mußte. 
Auch eine Errungenfchaft ! 

Zwiſchen dem 11. und 12. September entwarf ein 
Wisbold nachitehende geittreiche Miniſtercombination: 
Diktator — — —, Mintiterpräfident: Ujhäzy; Juſtiz: 
Ladislaus Madaräß; Finanzen: Morig Perezel; Krieg: 
Joſeph Madaraß; Eultus und Unterricht: Guftay Zerfit; 
öffentliche Arbeiten: Murgu; Handel: Eugen Källay; 
Marine: Joſeph Bernätz des Innern: Paul Szirmay ; 
des Aeußern: Täncſics; Kammerpräſident: Franz Ku— 
binyi. Dieſe Liſte ging auch durch die cercles der haute 
volee und erregte ſalonwidriges homeriſches Gelächter. 
Am beiten aber ward Joſeph Mavdaraß nach der De— 
batte über die italienifche Frage im mintiteriellen Organ 
Louis Batthyäny's charaftertfirt, nämlich : 

Das ſehr radikale Blatt Nep-Elem gibt die Namen 
der für den ftreitigen Paragraphen ftimmenden Able- 
gaten mit folgender bezeichnender Erklärung : 

Für Anwendung der Waffengemwalt gegen die 
Staliener haben geſtimmt: 
Nun folgen die Namen der „Tyrannen“, „VBolfsmeud)- 


ler“, „Freiheitstödter“ u. ſ. w. das heißt der Majo- 
rität. Es iſt eine Prozeffion von 233 Menfchen, vie 
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Joſeph Madaräß und dies radifale Blatt mit empörtem 
edlen Humanitätsgefühle vor dem Publifum vefiliren 
läßt, damit die „Volksſünder“ vielleicht bei Gelegen- 
heit gejteinigt werden! E8 fehlt ven 233 nichts alg die 
ſehr kurz gefchorenen Haare, der leinene Kittel und die 
Holzmütze mit der Nummer; fie find nach der Gefin- 
nung unferer Safobiner für Kufitein oder den Spiel- 
berg reife „Sträflinge.“ Mancher erhielt ein Kreuz, 
mancher fogar zwei — — 28 muß unheimlich fein, die— 
ſes Zeichen neben feinem Namen zu fehen! Es iſt zwar 
nur son Druderfchwärze gemacht, allein kann es nicht 
fchon ein Urtheil ver geheimen Vehme unter der Ober— 
richterfchaft der Gefchwilter Madaräß fein? Gelten die 
Kreuze nicht vasjelbe, wie das Datum auf den in New- 
york herumfpazierenden Schildkröten? Es iſt fchauder- 
haft! Nach den „Abweſenden“ kommen mit großen 
Buchſtaben gedruckt Die Namen jener 36 Lafayeite's, 
welche den Tugendpreis Monthyon's verdienten, indem 
ſie nach der ſpeciellen Meinung des Nép-Elem derge— 
ſtallt ftimmten, daß die ungariſche Nation feine Waffen— 
gewalt gegen die Italiener bewillige.“ — — La gazette 
e’est ’homme! 
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VI. Paloczy. 


Ladislaus Paloczy, Mlterspräftvent des Unterhaus 
ſes, wird in den ungarifchen Croquis alfo gefchilvert : 
Er ift eine ehrwürdige achtunggebietende Erfcheinung. 
Verſtand, Wis, Humor, Yaune und Pedanterie formen 
feine Beredfamfeit zu einem Kaleivoffop, welches im— 
mer Intereffe gewährt, mag e8 auch fchon abgenüst und 
veraltet fein. Er ift einer jener feltenen Männer in 
der jegigen Zeit, die uns unwillkührlich an die merf- 
würdigen Individualitäten des langen Parlamentes in 
England erinnnern ; denn Kraft, Nerv, Fülle und religiös 
fer Fanatism, dazu der altpuritanifche Charakter, geben 
dieſem Greiſe ein gewifjes Nelief, welches die Phantafte 
zu den Originalen im 17. Jahrhundert nad) England 
führt. Wenn e8 eine Seelenwanderung geben und der 
erite Deputirte des Borfoder Komitats fich nicht gar fo 
chredlich sor dem Waffer fürchten würde, jo müßte 
Hampden's Seele den alten, ehrlichen und verſtändigen 
Paloczy durchleben. Er beſitzt eine feltene Erfahrung 
aus der parlamentarifchen und hiſtoriſchen Bergangen- 
heit Ungarns; er ift eine lebendige Bibliothef von Af- 
tenftüden und ein berühmter Toafttrinfer. 

Paloczy's Verhalten im Nachmärz ftrafte,, wie wir 
ſehen werden, dieſe Charafteriftif nicht Lügen, weßhalb 
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wir fie auch zu der Contur benüst haben. Am 4. Zuli 
nahm Ladislaus Palöoczy für Borſod als ältefter De— 
putirter den Präfiventenftuhl ein, während die fechg 
jüngſten Ablegaten als Notäre fungirten, und präfivirte 
bi8 zur befannten Wahl Pazmandy’s. Sein glänzendes 
fter Parlamentstag war der 4. Auguſt, als er bei der 
Debatte über das Elementarfchulengefes den miniſte— 
riellen Antrag in einer zwar langen, aber meijterhaften 
Rede befämpfte. Diefe Rede lautet im Auszug: „Ich 
glaube es, daß ein oder zwei Proteftanten im Eromwell- 
humoriftifchen Geilte rufen werden, mit den gemein- 
Ichaftlichen Schulen ift das Weltende, ift der Antichrift 
da, wird der Wirrwarr entftehen! Eine Verwirrung 
wird es ohne Zweifel geben. Aber wir? Im erſten 
Sahr wird ein großer Lärm fein, im Zweiten halb ſo 
siel, im dritten wird man faum davon reden, im vier— 
ten gar nicht ! So war es immer, und fo wird e8 aud) 
jest fein. Die Erfahrung lehrt, daß in ver Regel das— 
jenige, sor dem man fich am meiiten fürchtet, wenn es 
eintritt, diefe Zurcht Lügen ftraft. Co iſt ja gefagt wor= 
den, daß wenn in der öfterreichiichen Armee der Stod 
und die Spiefruthe verfchwinden, die ganze Armee fich 
auflöien, die Digeiplin dahin und Alles aus fein werde, 
Das gefühlwolle Herz unferes Königs bat das Rohr 
des Feldwebels wie den Korporalftab abgefchafft und 
die ganze Armee hält noch feit zufammen und Alles geht 
ſchön und herrlich won ftatten. Als der freie Religions— 
übertritt geftattet wurde, ſprach man son einem le— 
bensgefährlichen Riß durch die Kirche. Die Kirche lebt 
aber noch heute und wird ewig leben. Und wenn vie 
Repräſentanten auf dem leiten Reichstag gefagt hätten: 
„Was? Wie? Man will die Statthalterei, die Hofkam— 
mer und die Hoffanzlei aufheben und dafür ein verant- 
wortliches Miniftertum einfegen? Das tft zu viel! Dies 
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fann nur nach und nach gefchehen, nach und nach reif 
werden, weil drei Sahrbunverte vergehen müſſen, bis 
das Volk allveffen theilbaftig werden kann!“ Und fiehe 
da, wenige Märztage genügten. Radicale Kuren find 
die beiten Kuren. Heute tft ver 4. Auguſt, ein denkwür— 
diger Tag in der Gefchichte; heute find es gerade 50 
Sabre, ſeitdem die franzöfiiche Nation alle Ständeun— 
terfchtene aufhob und fich in eine compacte Mafje ver- 
einigte. Ihr habt dies bereit gethan. Es bleibt nur 
noch das Eine übrig, die große Scheidewand niederzu— 
reißen, welche die Schulen son einander trennt. Hebt 
diefe Sonderung am A. Auguſt 1848 auf und ihr wer- 
det euer Andenfen in der ungariſchen Gefchichte ver— 
ewigen.“ 

Stürmiſches Eljen folgte dieſer begeiſternden Rede. 
Auf Paloczy's Antrag wurden in der Sitzung vom 30. 
Auguſt die Kranfenhäufer und frommen Stiftungen yon 
der Steuer befreit. Am 24. September erwachte der 
Rebell in feiner alten Bruft, er drang auf ein Manifeit 
an die Völker Europa’s und perorirte : „Jetzt iſt es 
Zeit, „flectere si nequeam superos, acheronta mo- 
vebo“ auszurufen. Sollen wir ung immer auf zwei 
Bände des Corpus juris verlaffen? Werden ung dieſe 
als Batterien dienen? Dann glichen wir ven Leuten, 
welche, wenn e8 ringsum donnert und blist, Palmbee- 
ren anzünden, auf daß es nicht einſchlage!“ — — Mit 
dieſem balbreligiöfen Gleichniß, dag ein englifcher Pu— 
ritaner ohne Gewiſſensbiſſe adoptirt hätte, Schloß Pa— 
loͤczy feine Dialeetif auf vem Pelther Reichstag. 

Sn Debreszin treffen wir Paloczy wieder und zwar 
im Momente, als er in ver Sitzung von 15. April dem 
abgetretenen Kriegsminijter Meparos ven Danf des 
Haufes votirte und feine einitimmige Ernennung 
zum Feldmarfchallstieutenant forderte, ein Gegenftüd 
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zu den Mitgliedern des franzöſiſchen Conventes, Die 
für ihre Generäle gewöhnlich ein Asancement zur Guil- 
Iotine vorfchlugen. Allgemeine Billigung und Eljenruf 
bejahten feine Wünsche. Auch damals war Palöezy zum 
Theile Puritaner, der das Veilchen dem glänzenden 
Lorber vorzog, in der legten Sigung zu Debreczin am 
30. Mat fiel er jedoch aus der Rolle ftrengpuritanifcher 
Sitteneinfalt, denn er war es, der für den Landesgou— 
verneur die für Ungarn enorme Gage son 200,000 fl. 
C. M. beantragte, und das Miniitertum angemwiefen 
hören wollte, für eine ver Würde der Nation angemef- 
jene Wohnung veffelben in Budapeſt zu forgen. Daran 
hätte Hampden nicht einmal im Schlafe gedacht. Zum 
legten Male ftoßen wir am 21. Juli 1849 in den uns 
sariichen Parlamentsyerhandlungen auf den Namen 
Paloczy, als er ftatt des ordentlichen Präſidenten die 
merfwürdige erite Sisung des Unterhaufes auf dem 
letzten magyariſchen Reichstag zu Szegedin eröffnete. 
Die Details bei der Silhouette Hunfalvi's, da dieſer 
mit einer zornigen Interpellation den Eindrud son 
Szemere's glänzenver Rede verwilchte und vielleicht 
der Mann gewejen wäre, das Miniftertum in Anflage- 
zuftand zu verlegen, fall der Anmarſch der Deiter- 
reicher dieſen parlamentarifchen Aft verltattet hätte. 
Im Donner ver Kanonen bei Szöreg und QTemesyar 
verhallte auch Paloöczy's Stimme. Er war ein Mann, 
und ihr habt alles gejagt. Schade daß er am 14. April 
der Neichsyerfammlung nicht zurief : „Hier Diefe alte 
Hand ift viel zu fteif, um deine neue Thaten zu ber 
- fiegeln !“ 
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vH. Patay. 


Joſeph Patay war immer ein hitiger Bewegungs— 
mann, ein Anhänger des Berges und Gegner des eriten 
serantwortlichen ungartichen Miniſteriums, fo lang e8 
auf vem Weg der Zegitimät verharrte. In feiner der— 
ben Sprechweile mahnte er oft an eine aus der Halle 
nad) dem Sitzungsſaale der Deputirtenfammer empor= 
fteigende Poiffarde, die auf dem furzen Weg über die 
Treppe natürlich ihre Yieblingsausprüde nicht vergeſ— 
fen fonnte. Wenn wir nicht irren befand fich auch Pa— 
tay's Conterfei auf dem in ven Julitagen vorigen 
Sahres von einer gräflichen Hand gezeichneten Carri= 
faturbilde. Patay zählte zu ven famofen „Neun” som 
Regiment des Geijtes, der ftetS vereint, Daher war 
ſchon fein erites Auftreten eine vergebliche Interpella= 
tion des Kriegsminifters bezüglich des mit ven Rai— 
gen abgeichloffenen Waffenſtillſtandes, den er für eine 
Schmad Ungarns erflärte und durchaus nicht verlän- 
gert wiffen wollte. Später ftellte er eine zweite un— 
fruchtbare Snterpellation wegen angeblicher Truppen 
fendung nach Italien. Dem Manne war damals nicht 
wohl, wenn er nicht eine Interpellation gefrühſtückt 
hätte; fie war fein parlamentariiche Dejeuner à la 
forchette, 
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Als Meparos mit feinem Rekrutirungsgeſetze her— 
ausrücte und der Confeilspräfivent Batthyany äußerte, 
die dreifärbigen Amendements des Unterhauſes würden 
die Sanftion diejes Geſetzes unmöglich machen, gerieth 
Patay mit dieſem ehemaligen Xeiter der Oppofition an 
der Magnatentafel in biflige Fehde. In der Abend- 
fisung som 22. Auguſt fam es bei Gelegenheit ver 
Debatte üder die Stodprügelitrafe zu dem befannten 
Wortwechſel mit dem Grafen Stephan Szechenyt und 
dem Rendezvous, bei vem gewöhnlich vier Männer zu= 
gegen zu fein pflegen. Das Schickſal oder vielmehr 
eigene Ungeſchicklichkeit ließ e8 nicht zu, daß Patay zur 
Rolle Girardin’s gelangte. Der tapfere Interpellant 
war auch Mitglied ver Wiener Deputation, wie des am 
21. September gebildeten Landesvertheidigungs-Aus— 
ſchußes. 

Am 18. December begab ſich Patay mit der Com— 
miſſion, welche par Ordre des Reichstages das angeb— 
liche Verſchwinden der Krone des heiligen Stephan's 
conſtatiren ſollte, zu dem Kronhüter Urményi und die 
Eröffnung ging um die Mittagsſtunde vor ſich. Da ſich 
das letzte Schloß nicht öffnen ließ, ſo wurde der Deckel 
der eiſernen Kiſte aufgeſchlagen und die in ſelben wirk— 
vorhandene Krone nebſt andern Reichskleinodien bis 
zur Reparatur des alten Behälter's in einen neuen 
Verſchlag geſperrt. Und wo iſt Sankt Stephan's heilige 
Krone jetzt? Gott und Koſſuth weiß es! Der köhler— 
gläubige Landmann fabelt, ſie ſei an jener Stelle ver— 
ſenkt worden, wo in der grauen Vorzeit das große 
Hunnenlager ſtand und König Etele ſein Beilager hielt. 
Die verſchwundene Krone wird zur Mythos werden 
und ſo mancher magyariſche Märchenerzähler aus ihrem 
Golde ſein fabelhaftes Garn ſpinnen. Patay erſtattete 
dem Unterhauſe am 19. December den Rapport über 
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das Fürgehen ver Kommilfion. In diefer Sitzung lies 
ferte diefer rothe Revolutionsmann einen Zug republis 
kaniſcher Uneigennüsigfeit. Der Präfivent beantragte 
Taggelver für die Mitglieder des L.=B.-Ausfchuffes,und 
Patay unterftügte dieſe Motion, vezichtete aber feiner 
feit8 auf dies Diurnum. Schließen wir mit diefem po= 
litiſchen Schönheitspfläfterchen feine Silhouette ab. 
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VIII. Irinyi. 


Irinyi, eines der beſſern magyariſchen Talente, 
bewegte ſich Anfangs ſeiner ſchriftſtelleriſchen Lauf— 
bahn auf dem ſchöngeiſtigen Felde, und war, wenn wir 
nicht irren, Mitarbeiter von Frankenburg's Eletképek 
(Lebensbilder). Irinyi wendete ſich ſpäter zur politi— 
ſchen Publiciſtik und ſchrieb für den Hirlap unter Cſen— 
geri's und Kemény's Redaktion. Der Redakteur des 
Figyelmezö, der damals das Feuilleton des ſtreng 
eonferyativen Hirado unter Zeitung des Grafen Emil 
Deſſeffy beforgte, der befannte Vida, ein muthvoller 
Mann — ein geborner Szefler vünft ung — welcher 
die Oppofition von jeher mit Tapferfeit und Gewandt— 
heit zu befämpfen pflegte, gerieth wegen einer verben 
Doch wahren Aeußerung mit ven Mitarbeitern des Hir- 
lap in Streit und Irinyi trat für Lesteren in Die 
Schranfen. Die Fehde wurde ein paar Tage darauf 
Cayalierement ausgefochten. 
Sn den Märztagen zählte Srinyi zu ven Koryphäen 
ver Bewegung und galt als Dritter im Bunde mit 
dem Dichter Petöft und dem Volksredner Vasyary. Er 
war ein fühner Schwimmer, aber die Wogen der Re— 
solution find ein wildbrandendes ftürmifches Meer und 
nur Wenige gelangen unverlegt an das Geftade des 
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Friedens. Im Parlament ſaß Irinyi unter den Lüden- 
büffern und erhielt wegen feiner Nührigfeit den Beis 
namen „Hauskatze“ d. i. „a haz macskaja.“ Irinyi 
ſchwur zwar zur Fahne der Nepublif, erfannte aber 
yon einer Reife son Paris zurüdfehrend das Nebulöfe 
des neuen Staatsgebäudes. Als Hunfalsi in der erften 
Situng des Szegediner Neichstages am 21. Juli l.I. 
die Portefeuillesträger des Aeußern und Innern inter 
pellirte und Graf Kafimir Batthyänyi eine Antwort 
verſprach, behauptete Daher ver beſſer unterrichtete 
Irinyi, den jeden Auffchluß verweigernden Szemere 
jefundirend, mit vielen Argumenten, daß Dies unmög— 
lich ei. Das iſt jo das Herrenrecht der Bewegungs- 
parthei zu ArrassParts wie zu Arras-Szegedin. Auf 
der Linken befämpft fie die Geheimnißfrämeret ver Res 
gierung, zur Miniiterbanf gelangt bildet fie eilig die uns 
fichtbare Kirche ver Politif und Diplomatie. Si Venfer 
en avait une sur la terre, c’est ainsi qu’elle parle- 
rai! Nach dem Sturze der Republif wollte fich Irinyi 
über Steyermarf nach dem Auslande flüchten, ward 
aber in Gräß verhaftet und gegen Ende Dftober nad 
dem Peither Neugebäude gebracht. 
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IX. Bezeredny. 


Stephan Bezerédy, der Grandprofoß der Philan— 
tropie in Ungarn, vie Ablegat gewordene Zähre ver 
Rührung wie der Entrüftung, fonit eine ehrliche Haut, 
erinnerte ung bei mancher feiner fieberhaften Reden 
im Vormärz an Schiller’3 befannte Aeußerung, er ver— 
ftehe Sean Paul nur, wenn er einen Champagnerraufch 
habe. Sean Paul fehlt zwar bier, aber ver Rauſch tit 
vorhanden. Dies gab auch einft zu vem Mot Veranlaſ— 
fung, Bezeredy würde weit gründlicher fprechen, wenn 
man ihm, fobald er die Tribüne befteige, Eis auf den 
Kopf legte und frappirte Limonade zu trinfen gäbe. 

Bezeredy ift außer dem Parlamente ein fehr verſtän— 
diger Defonom und reicher Gutsbeſitzer aus der Tol- 
naer Gefpanfchaft, leitete feit vielen Jahren die Oppo— 
fition feines heimathlichen KRomitates, und fämpfte m 
Preßburg ftet3 in den Reihen ver Linfen. Als tüchtiger 
Surift ward er auch zu der im Sabre 184%), wirfenden 
Regnifolar-Deputation zur Ausarbeitung des Krimi— 
naleovder beigezogen, und fchrieb zu dieſer Zeit mehre 
hierauf Bezug habende Leaders in politifchen Blättern. 
Der legte Preßburger Landtag zählte ihn nicht zu feinen 
Mitgliedern, indem die fonfervative Parthei bei ver 
Deputirtenwahl feines Komitates die Oberhand gewann. 
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Erft im Sommer 1848 trat er als Ablegat in das in 
Peſth verfammelte Repräfentantenhaus, und foll damals 
das Koſſuth'ſche Kabinet fehr fleißig befucht haben, 
ohne jedoch ein Negierungsamt anzunehmen. Sn ver 
Folge theilte er alle Schickſale der revolutionären und 
republifanifchen Negierung, wanderte mit ihr nach De— 
breszin und Szegedin, bis der politifche Ahasver, Die 
nirgends lang raftende ungarische Sunta in Arad zu 
Grabe ging. Anfangs November ward. Bezereoy ein- 
gezogen und nach Peith esfortirt. 

Wir wiſſen übrigens nur um drei Lichtpunfte feines 
parlamentarifchen Wirfeng. Den einen Moment haben 
wir bereits erwähnt, als nämlich „der gute Bezerédy, 
den man feit in die Reihe der Linken gebannt glaubte, 
am 27. Suli 1848 Koſſuth's Hand mit Enthufiasmus 
drückte.“ Am 24. Auguft ftimmte er gegen ven Wunſch 
der Kommiſſion, das Kreditgefeg nicht ſogleich in Ver— 
handlung zu nehmen, und wollte, da die Kraft eines 
Befchluffes fih nur auf das Unterhaus erftrede, ven 
allgemeinen Kredit der eriten ungarifchen Banfnoten 
nicht auf's Spiel gefest umd fie durch ein Geſetz ficher 
geftellt wilfen. Der Peſther Nedoutenfaal weiß son kei— 
nen weiteren beſonderen Zungenthaten Bezeredy’s. In 
der Sisung der Nationalverfammlung som 15. April 
zu Debreczin wünfchte er e8 ausprüdlich ausgefprochen 
zu hören, wie das Nepräfentantenhaus die Negentichaft 
Koſſuth's als etwas ganz Natürliches und aus der Lage 
der Dinge Fließendes erfannte, und es daher gar nicht 
nöthig war, deshalb einen Antrag zu ftellen. Als Me- 
ßäros hierauf feine Abtrittsrede gehalten, Sprach Beze— 
redy zum Lobe des ſcheidenden Kriegsminifters und 
meinte : „Méßäaros hat ſich durch die in feinen Worten 
manifeftirte charaftersolle Gefinnung neue Blumen in 
feinen Bürgerfranz geflochten. Wie er das Portefeuille 
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Des Krieges geführt, dazu bedarf es feinen weiteren 
Kommentar und Beweis als den Erfolg unferer Waf- 
fen. Diefer wird der Nachwelt zeigen, was für ein Kriegs— 
meilter Méßäros geweſen!“ Es war eine Paraphrafe 
des befannten „kann ich Armeen aus der Erde ſtam— 
pfen.“ Bezerédy votirte wie Paloezy dem Kriegsmini— 
ter den Danf des Haufes. 
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X. Gorove, 


Stephan Gorove, Gutsbefiser und in leßterer Zeit _ 
Landtagspeputirter zu Peſth, Debreczin und Szegedin, 
ift aus Tißa-Varſand im Peither Komitat gebürtig, Fa= 
tholifch, ledig und Steht in ven beiten Mannesjahren. 
Er iſt fleiner, magerer Statur, hat tiefſchwarzes Kopf- 
und Barthaar, iſt fehr lebhaft und aufbraufend, bat ei— 
nen fcharfen und durchdringenden Blick, und fpricht fehr 
Schnell und gut. Gorove werk franzöſiſch, englisch, deutſch, 
ungarisch und lateinifch, namentlich iſt er ver legteren 
todten Sprache vollfommen mächtig. Er befist außer— 
dem viel Bildung, und haſcht mit affektirtem Betragen 
nach Popularität, ſowohl in Worten als durch ſeinen 
mitunter sernachläffi igten Anzug, obſchon er ſonſt ge- 
wöhnlich fehr elegant iſt und als Gentleman gilt. 

In Peſth ward der Name Gorove häufig in den 
parlamentarifchen Bülletins genannt ; eine europätfche 
Bedeutung erhielt er jedoch erjt in Debreesin. In der 
Sitzung som 3. August zu Peith vanfte er dem Minifte- 
rium für die Sendung eines Gefandten nach Franffurt 
am Main, und fprach ſich warm für eine heilige Allianz 
mit Deutfchland aus. Dabei regnete es Seitenhiebe 
gegen die gefährliche Nachbarfchaft im Diten. Ruſſen— 
angit war auch Gorove's cheval de parade, Unter 
Gorove's Aufficht — fpäter löſte ihn ver Ablegat Boczko 

ab — wurden die Fahrniſſe des Grafen Odön Zichy in 
Dfen im Zahlamt befchrieben, von Sachyerftändigen ab— 
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geſchätzt, mit aller Vorſicht in Truhen gelegt, diefe mit 
Schlüſſeln gehörig verfchloffen, verfiegelt und dem Ober— 
Faffenamt übergeben. Die Konffriptiongliite erhielt ver 
Suftizminifter,, die eingefiegelten Schlüffel das Finanz- 
iminiftertum, 

Stephan hielt ftreng auf die moralifche Haftung oder 
Berantwortlichfeit des Miniſteriums, wie er denn auch 
am 24. September darauf drang, nicht das Haus, ſon— 
dern die Miniiter hätten die befannte öſterreichiſche 
Staatsfchrift zu beantworten, und diefe Antwort dann 
erſt dem Parlamente mitzutheilen. Auch auf die Rechte 
des Letzteren war er eiferfüchtig wie faum der Dupe 
des Barbier yon Sevilla auf feine bildſchöne Mündel.- 
Darum ftimmte er am 23. November wohl für Unter- 
ſuchung, wer Schuld an dem Berluft von Klaufenburg 
gewefen, was aber die Anflage des dabei betheiligten 
Ablegaten Mifes betreffe, jo müſſe früher, wie dies sa- 
voir faire in allen fonftirutionellen Staaten fei, erft die 
Bewilligung der Deputirtenfammer zum Einfchreiten 
der ungefchlachten Dame Justiz eingeholt werden, Go— 
rove zählt feit vem 14. April zu den revolutionären 
magyarifchen Notabeln, weil er von dem Parlamente mit 
Koffuth und Szacsvay mit der Abfaffung des ungart= 
chen Unabhängigfeits-Manifeite3 betraut wurde. Daß 
er Koffuth auf feiner Flucht wie durch feine Abenteuer 
von Orſova über Widdin nach Schumla begleitete, iſt 
dem Lefer bereits befannt geworden. Börne würde über 
Gorove fein altes Mot wiederholen, es fei doc fehr 
unangenehm an einer Krankheit zu fterben, an ver ein 
Anderer leidet. — Sein Autograph: 
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IX. Balogh. 


Sohann Balogh tit der Peſther Pulßky, wie Pulßky 
ver Wiener Balogh iſt; Balogh fpielte Ende September 
Pulßky, wie Pulßky Anfangs Dftober Balogh fptelte. 
Ein Paar nobilum fratrum! Hochserräther nach dem 
bürgerlichen Gefesbuche find alle Ritter, Neifige und 
Knappen der magyariſchen Schilderhebung, aber ehrlos 
nach dem Koder der Menschheit find nur Balogh und 
Pulßky. Der Erfte Sprach vergiftete Worte, der Andere 
sertheilte vergiftetes Geld. Der Upasbaum auf Sasa 
bat zwei lebendige leibliche Gefchwilter in Europa. Bas 
logh steht eigentlich als Todtfchläger noch ein Paar 
Klafter unter, oder wenn e8 euch beffer Flingt, über 
Pulßky; denn Letzterer desavouirt bebarrlich feine ſon— 
nenklare Theilnahme an der ſcheußlichen Ermordung des 
öſterreichiſchen Kriegsminiſters Grafen Latour, während 
ſich Balogh in Widdin ſeiner Vaterſchaft an der gräu— 
lichen Mordthat auf der Budapeſther Schiffsbrücke noch 
gerühmt haben ſoll. Das ſchmeckt etwas nach dem Bagno, 
wo nach Sue die gröbſten Verbrecher als Tonangeber 
und maitre d'école präſidiren. Doch zur Geſchichte ſei— 
ner ſchauderhaften Gloire vom September. 

Balogh war ein erklärter Gegner des Premiermini— 
ſters Louis Batthyany, und äußerte ſich zum Beiſpiele 
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am 14. September : „Mit ver Nation darf man fein 
Kinderſpiel treiben. Nachdem wir 48 Stunden anticham= 
brirt hatten — es handelte fich um ven Tagesbefehl des 
Grafen, welcher ver Mannfchaft ver Linienregimenter 
den ebertritt zu den Honvéds unterfagte — erbielten 
wir eine ung erniedrigende Antwort, und jegt werden 
wir neuerdings am Narrenfeil gelenft. Ich meinerfeits, 
habe fein Vertrauen zu vem Grafen Battbyany. Nur 
in Mann kann ung retten, und das iſt Koſſuth!“ — 
Er befand fich bei ver Deputation an dem Wiener Reichs— 
tag. Balogh fam zurüd und bewies, daß er fleißig Die 
Sefchichte der eriten franzöfiichen Resolution gelefen. 
Fr war ganz mitihren Häuptlingen einverſtanden, welche 
ich mit nichts befchäftigten, alg „nie bewaffnete und 
Daher die unmiderftehlih ausführende Macht” in 
Die Hände des Pöbels zu fpielen, indem er wie fie von 
dem Trugſchluſſe ausging, „das Volk allein müſſe das 
Volk bewachen.” Lesterer Trugſchluß war auch das 
Motto der im Style Robespierre's verfaßten und mit 
Danton’g Lungenkraft vorgetragenen Rede, mit welcher 
Balogh am 28. September nach der erſten Vormittags— 
ſitzung, das Proletariat wie die Rothen der Bürgerſchaft 
von Budapeſth vom Balkon des Redoutenſaales haran— 
guirte, den in Ofen angekommenen FML. Grafen Lam— 
berg gefangen zu nehmen. Dies eine Wort hätte tau— 
ſend Lamberg's todt geſchlagen, und Balogh beſaß ſo 
viel Geſchichte, um dies ganz genau zu wiſſen. 

Balogh begab ſich zwar Freitag am 29. September 
Vormittags mit einem Deputirten in das Redaktions⸗ 
bureau der Peſter Zeitung, und in ihrer Nummer 788, 
som 30. September, Spalte 6 erfchten auch ein Wider⸗ 
ruf ihrer Angabe, daß der Repräſentant Balogh den 
Pöbel haranguirt habe; aber ganz Peſth ſprach von 
dieſer Rede als einem fait accompli, und Albert Hugo, 
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Mitleiter jenes Blattes, der fich augenblidlich nach Wien 


begab, als die Revolution von der Linken des Parla— 
mentes auf vie Strafe verpflangt worden, ftrafte Ba— 


logh bald darauf in der Wiener Zeitung in tapferen 


und offenen Morten geradezu Lügen. 

Balogh ward hierauf ald Kourier des Haufes an 
Moriz Perczel abgejendet, und fehrte mit vem Rapport 
über ven Sieg bei Ozora zurüd. Wenn wir nicht irren, 
fungirte Balogb ſpäter als Kommiſſär der reyolutionä= 
ren Regierung. Auch er begleitete Kofjuth auf feiner 
Flucht, und ſoll beiterer Laune fein, befist alſo ftärfere 
Nerven als Lady Makbeth, mit ver er bis auf den At— 
tila und was Fleifchliches darin ſteckt, merkwürdige Fa— 
milienäbnlichkeit befist. Sollten dieſe ftrammen Nerven 
mit dem Alter etwas fchlaffer werden, fo fünnte e8 fehr 
leicht gefcheben, daß Balogh, fich die Hände reibend, 
ſtöhnen dürfte: „Yet who would have thought the 
old man to have to much blood in hım ? Yet here’s 
a spot! What, willthese hands ne’er be clean ?“ 
Die Welt würde antworten: „All the perfumes of 
Arabia will not sweeten thy hand!“ 


nn ——— 
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XII. Kaàallay. 


Eugen Kallay war auf dem vorletzten Preßburger 
Reichstag zweiter Deputirter des Cſanader Komitats 
und bildete, wie wir bereits gefagt haben, mit Moritz 
Perczel die Außerite Linfe bei ver Ständetafel. Beide 
Freiheitsapoſtel wurden von Einigen für verrückt ge- 
halten, andere begnügten fi) mit Spott und Sarfas- 
men. Man irrte. Kallay war fcharfnäfig und roch ven 
Leichengeruch, ver ſich mehre Jahre ſpäter auf der Inſel 
Cſepel verbreitete, jchon in Preßburg. Der Mann 
abnte, daß die Zeit feiner Ideen fommen werde. Die 
Ideen verförperten ſich, aber Rallay war nicht fo raſch 
wie Pygmalion, der mit vem Gebilde feiner Hände, als 
es ſich belebte, ſpornſtreichs in die Brautfammer eilte. 
Andere lebten furze Zeit füritlich son feinen Gedanken, 
Eugen aber varbte ruhmlos wie früher. Die Annalen 
des Peſther Neichstages gevenfen feiner nur zwei Mal. 
Das erite Mal und zwar am 10. Sult verlangte er, 
daß der Dbergefpan wie das Wahlfomite des Kraßnaer 
Komitats zur Verantwortung gezogen werden follten, 
weil fie in Hoffnung fpäterer Genehmigung des Mi— 
niſteriums dret Statt zwei Ablegaten gewählt hatten. Am 

II | 9 | 
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14. September ſchloß ſich Kallay den parlamentarifchere 
Rothhäuten an, die Louis Batthyany wegen des früher 
erwähnten Tagsbefehles moralifch fealpiren wollten, 
brachte aber fo wenig als die übrigen Indianer des 
Peſther Redoutengebäudes den gewünfchten Sfalp nad 
den Whigwam's feiner Sippe. 
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XIII. Bonis. 


Samuel Bonis war, die göttliche Derbheit anbe- 
langend, der Graf Joſeph Palffy des Haufes der Ge- 
meinen. Seine Erziehung fcheint feinem Edukations— 
rath son hohem Rufe anvertraut gewefen zu fein, und 
feine Kenntniffe erinnern etwas an die fieben magern 
Kühe des traumreichen Farao. Doc ward ihm eine 
ftarfe Dofis Mutterwitz und viel gefunder Veritand zu: 
Theil. Die Sage geht, daß der Rieſe Einheer in irgend 
einer Schlacht fieben Avaren auf feiner Lanze auf— 
fpießte; ein derlei ausgiebiger Speer ift Samuel's 
göttliche, darum unmwideritehliche Derbheit. Im Nach— 
märz, wo ſich Alles nach Parifer Manier geftaltete, 
ward auch diefe Lanze vergoldet und zulegt mit Lamms— 
leder überzogen. 


9* 
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XVI. Trefort. 


Auguſt Trefort, ein gründlicher politiſcher Oekonom, 
vertrat auf dem vorletzten Preßburger Reichstag die 
königliche Freiſtadt Altſohl, am Peſther Reichstag er— 
ſchien er als Ablegat der faubourg Thereſienſtadt. Ein 
altes Fräulein, heißt es Seite 271 im zweiten Theile 
der neuen Croquis aus Ungarn, hielt Trefort lange 
Zeit für einen Wucherer, weil er — über die Banfen 
gefchrieben. Vielleicht ward er aus gleichem Grunde 
am 19. Suli zum Mitglied der Kommiſſion zur Be— 
ftimmung der Unfoften des Unterhauſes erwählt. Sonft 
ward uns feine Sylbe yon feinem parlamentariichen 
Wirken befannt. 

Trefort befigt, wie gejagt, ein Schönes und ſchätzens— 
werthes Talent und Wiſſen als politifcher Oeconom, 
aber ver Nachmärz war fein Feld, auf dem fidh Eriteres 
entfalten und Letzteres hätte geltend machen fünnen. 
Die Revolution lebt nur von und durch Verfchwen- 
dung, es bat noch nie einen erfolgreichen ökonomiſchen 
Aufruhr gegeben. Politifche Oeconomie bedarf des 
Pfluges, der Sichel, des Spaten, des Grubenlichtes, 
der Acciſe u. |. w. Das find die Waffen, womit fte ihre 
herrlichen und gemeinnüßgigen Siege erficht. Die Re— 
solution wirft dies Alles als bindernden Ballaft aus 
dem Trageforb, vergißt ſogar meift auf ven Fallſchirm 
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nd jteigt mit dem Luftballon des Zufalles, ein ande— 
rer Montgolfier in die Lüfte. Revolution und Luft— 
ſchifffahrt haben auch die weitere Achnlichfeit, daß fie 
vor dem Winde treiben und daß man bei beiden nie 
weiß, wann, wo und wie man nieverfommen wird. 
Berftändige, praftifche Naturen vermeiden e8 daher 
ſehr vernünftig, Compagnon eines politifchen Mont— 
golfier im Geichmade Koſſuth's zu werden, und jagen 
fi) daher ſobald als möglich son der großen Iuftigen 
Tour durch alle Himmel los. Sp hielt e8 auch Trefort. 
Er reifte mit feinem Schwager Eötvös noch vor der 
Dftober-Ascenfion nach ver Schweiz. Am 9. Nosember 
meldete Bazmandy, der eben aus dem obern Donaus 
lager zurüdfehrte, dem Haufe: „Trefort hat mir einen 
Brief geichrieben, worin er jagt, daß er im fichern 
Glauben, daß Sellachich unfere gute Stadt Budapeſt 
einnehmen werde, er aber unter ihm nicht dienen wollte, 
ich bewogen fand, das Land zu verlaffen. Sobald es 
jedoch feine Umſtände geitatten, werde er zurüdfehren.” 
— — „Bir brauchen ihn nicht" war die Antwort der 
Dreifärbigen. La cöte gauche venait de perdre ses 
moderateurs. Lamartine ſprach jo im Singular, ala 
er Mirabeau's Tod erwähnte; wir wählten ven Plural, 
denn es waren viele beionnene wahre Patrioten, welche 
damals ein Koblenz juchten und die Genoſſenſchaft des 
Grafen Artois nachahmten. Die Loyalen in Budapeſt 
aber ſeufzten im Stillen: „Fallen ſeh' ich Zweig auf 
Zweig!“ In dem Strudel einer Revolution, ohne 
Partei zu ergreifen, für ſich allein Waſfertreten, um 
auf der Oberfläche zu bleiben, iſt ein ſchauerlich ſchö⸗ 
nes Amusement. 8 it, al3 ob man ein Rieſenkind 
wachfen jebe, son dem man im Vorhinein weiß, Daß 
es manches Menfchenfind erichlagen, aber jelbit am 
Blutſchlag fterben werde. 
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XV. Bernäath. 


Joſeph Bernath eine Art Leibmameluf Koffuth’3 
war demungeachtet jo ehrenhaft in ver unruhigen und 
argwöhniichen Sitzung vom 15. September, zur Zeit 
als fein heißblütiger Hußar des Parlementes Abende 
feine Cſismen auszog, ohne fogleich hineinzufpähen, ob 
fie nicht mit Berrath gefüttert jeien, das Haus drin— 
gend und energijch aufzufordern, son den ewigen und 
fleinlichen Snterpellationen des Grafen Louis Bat— 
thyany als Conſeilspräſidenten zweiter Auflage ab— 
zuſtehen. 

Als Koſſuth gegen Ende September die Hauptſtadt 
verließ, um den Landſturm in den Theißgegenden auf— 
zubieten, und viele Ablegaten, ſeinem Beiſpiele folgend, 
in gleicher Miſſion in ihre Geſpanſchaften eilten, ward 
unſrer Silhouette in folgender Weiſe Erwähnung ge— 
than: „Nach dem Monolog aus der Jungfrau von 
Orleans, welchen Koſſuth nach den Verhältniſſen des 
Tages ins Ungariſche überſetzte, — der Berichterſtatter 
war hoch i im Irrthum — zeigte ſich Herr Joſeph Ber— 
nath in einer unendlichen Begeiſterung, er war Ca— 
moens im „Dom Sebaftian”, er wollte son feinem 
Ideale nicht laffen, wenn die Kriegsfahrt nicht nad) 
Afrifa oder Stuhlweißenburg, fondern in die Geftlde 
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jener jchönen Himmelsgegend ginge, wo Natur und 
Menichen noch durch feinen Trompetenitoß in der ſüßen, 
herrlichen Selbſtbeſchauung geſtört wurden.“ 

Wie gefagt, der Berichterftatter ſchnitt fich gewaltig 
als er Koſſuth's Abreife mit dem Rüdzug Moreau’s 
verglichen wiffen wollte und Bernath’8 Kourage mit 
dem Storchfchnabel abfonterfeite. Ein neuer Beweis, 
daß man in Tagen ver Gefahr mit feinem Urtheile 
über fremde Motive nicht yorfichtig genug fein fünne. 
Sofeph Bernäth eilte als Regierungsfommiffär nad 
Siebenbürgen und wirfte vafelbit energiich, natürlich 
im Sinne der Trifolore. Er war es auch, an den ſich 
der Ablegat Graf Mifes fchriftlich um ſtrenge Unter— 
ſuchung des theilweife auf ferne gräflichen Schultern 
gewälzten Berluftes der Stadt Klaufenburg wendete. 
Peſth anbelangend war es freilich der Monolog aus 
der Sungfrau son Orleans, den Bernäth pamals ing 
Szeflerifche überlegte. 
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XVI. Szalay. 


Ladislaus Szalay zählt zu den erſten publiciſtiſchen 
und politiſchen Kapacitäten Ungarns. Mit den heimath— 
lichen Zuſtänden Ungarns vollkommen vertraut iſt er 
ebenſo bewandert in den Inſtitutionen des conſtitutio— 
nellen Europa's. Er wäre vielleicht der erſte Politiker 
der Magyaren geworden, hätte die frühere Ständever— 
faſſung ſeinem parlamentariſchen Wirken freien Spiel— 
raum gewährt. Szalay folgte Koſſuth in der Redaktion 
des Peſti Hirlap am 1. Juli 1844, legte fie aber be— 
reits im nächſten Jahr nieder. Vortrefflich und von 
peretrantem Scharfblick zeigend ſind auch ſeine Por— 
traits berühmter Staatsmänner. Szalay hätte bei ſei— 
nem Wiſſen und ſeinem Talent nicht bloß in Ungarn 
ſondern überall in der gebildeten Welt eine große und 
bedeutende Rolle geſpielt. 

Als der 15. März wie ein Gigant — mit dem 
Schickſal des Polyphemus, einäugig geboren und blind 
geitorben — den riefigen Felsblock wegdrückte, ver es 
dem Talente in Ungarn bisher vermehrte, Durch ein 
rotten borough ins Parlament zu gelangen: ward er 
als Ambassadeur nad) Franffurt am Main gefendet, 
es hieß aus allgemeinem Vertrauen, es var auch viel- 
leicht To manche einzelne Saloufie dabei. Der fpärliche 
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Erfolg feiner ehrenhaften Sendung ift befannt. Am 
2. September ftand im Koſſuth Hirlapja gleich unter 
dem Kopfe dieſes Blattes mit Durchichoffenen Lettern 
ein großer gefandtichaftlicher Jubel zu leſen, ver ing 
deutiche überfest aljo lautete: „Frankfurt am Main, 
26. August. Heute hat der Reichsverweſer Herrn Ladis— 
laus Szalay ald ungartfchen Gefandten — Ambassa- 
deur de la Horgrie — offiziell bei fich empfangen. 
Hiemit ift der erite Schritt geichehen, daß Ungarn ven 
jeiner würdigen Plas in der Reihe ver felbititändigen 
freien europäifchen Nationen einnehme. Die Anerfen= 
nung von Seite der übrigen Großmächte it binnen 
Kurzem zu erwarten. Don Eeite des veutfchen Reiches 
wird ein Gefandter nach Budapeſt diefer Tage von der 
Reichsregierung ernannt werden.“ 

Viele jubelten über dieſe Annonce, wer fich aber 
nur ein Bischen auf die Kunft zwifchen den Zeilen zu 
lefen serftand, ver wußte ganz beftimmt, daß hier nur 
son einer prisativen Audienz die Rede fein fünne. Was 
alſo von ven fpätern Verheifungen zu halten, war kei— 
nem Politifer ein Räthfel. Schade, jammerfchade, daß 
Szalay's ſchönes Talent in der vringlichiten Zeit in 
die voluminöſen Aftenftöffe der Paulgfirche zu Frank— 
furt vergraben wurde! „Vielleicht — vielleicht auch 
nicht,“ heißt es in Grillparzers Banfban. Szalay ent— 
ging fo der ungarifchen Charybdis des Oktobers wie 
der magyarifchen Scylla des Dezembers. In gewiffen 
zweifärbigen Zeiten von ungewiſſem Schiller ift es 
meift ein Glüdf „to receive at once the benefit of 
sleep, and do the effects of watching!“ 
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XVII. Zanefies. 


Es ift befannt, daß ſich NRobespierre etwas altmo= 


diſch, Doch ſehr forgfältig Kleivete, und abgejehen won 


feinen Schredensthaten ein fehr fcharffichtiger und ges 
ſcheidter Mann war. Geehrte Lefer, überfesen Sie 


diefen Franzoſen ins politiich Kurzfichtige und türkiſch 


Diplomatifche, ſtecken fie ihn dann in eine weite flie— 


gende Gatye, in ein wallendes Hemd, beides von felig 


in den Speck entichlafener weißer Farbe, und Sie 
haben den Abgeordneten der radifalen Stadt Befeg, 
Michael Tanclics, geiſtig und moralifch, wie er leibt 
und lebt. Seine Politif beitand und beiteht in nichts 
Weiterm ald dem bäueriichen Feldgeſchrei: „Schlagt 
die Kaputröde todt!“ KRaputröde nennt man aber in 
Ungarn die Städter und Grundherrn im Gegenfage 
zu ven Saden, welche die Bauersleute bedeuten. 

Es ſteckt ein Stüf Thomas Münzer, ein Knochen 
Stephan Fadinger in dieſem Antifaputrodmann, und 
derſelbe hätte in dem ſchwäbiſchen oder obderennſiſchen 
Bauernkrieg trotz ſeiner hoch problematiſchen Kourage 
eine wichtige Rolle geſpielt. Er wäre auch der revolu— 
tionäre Bosco ſo gut wie die miniſterielle diebiſche 
Elſter Madaräß geweſen, die neunziger Jahre des ab— 
gelaufenen Sekulums mit ihrem ſämmtlichen Schre— 
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densapparat aus Franfreichs Vergangenheit in Un— 
garns Zufunft zurück zu esfamotiren, Wir entfinnen 
ung nicht mehr, in welchem Komitat bet einer Kor- 
teskedes eine ſo blutige Rauferei sorfiel, daß Mehre 
todt auf dem Plate liegen blieben. Die Waffen in die— 
jer Komitatssorrede zu einem vormärzlichen ungart- 
Ihen Landtag waren nämlich Knittel gewefen, darein 
man Blei gegoifen hatte. Nun, folche Knittel mit bleter- 
nem lUnterfutter hätten die portative Guillotine Des 
nöthigen Falles auch Ohnegatyen-Führers Michael ab- 
gegeben, ver mit vem Erzengel gleichen Namens nichts 
gemein hatte, als daß man bei Nennung feines Na— 
mens jederzeit augenblicklich an den Teufel dachte, Wir 
find feit überzeugt, daß man ven leidigen Gottfeiberuns 
nach Tanclics Misko's Tod in der chinefifchen Trauer— 
farbe malen wird, denn „kreideweiß“ wor Herzbeklem— 
mung und Angit wird der Teufel ficher, wenn er einmal 
das Glüd erlangt, Herrn Michael zu feinen Untertha— 
nen zu zählen. 

Die magyarifche Revolte zählt wie jene Revolution 
ihre Anzahl Berftöße, der juperbeite Bud, ein wahrer 
Sechzehnender — mögen wir Waldmänner die Verwech— 
felung des Nebbodes mit dem Hirſche in Gnaven 
nachſehen — aber ward bereits an ihrem Geburtstage, 
am 15. März 1848 gefchoffen. Man hat während der 
magyariſchen Schilderhebung manche politifche Sünden 
begangen, aber nur zwei — Betifen. Die befanntere, 
europäische Albernheit war der 14. April in Debreczin, 
Die weniger publique, aber Eolofjale Dummheit war vie 
Befreiung des ultrasradifalen Schriftitellers Michael 
Tanefics, der feit längerer Zeit wegen aufrührerifchen 
Bolfsfatechismen, gedruckten fizilianifchen Bespern und 
andern derlei gefchriebenen Vorabenden zufünftiger 
Bartholomäusnächte in Dfen in Haft faß. Der über- 
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Ichnappte Demokrat ward am 15. März Abends gegen 
die moralifche Haftung Nyart’g, deffen fonft fo feharfer 
Berftand fi) damals vie ftaatsmännifchen Leichdornen 
ein Paar Wochen lang nicht ausgefchnitten hatte, wäh- 
rend eines heftigen Negenguffes son der nicht bloß mit 
dem Worte, ſondern auch mit einfeitiger Politik leicht 
fertigen Jugend im Triumphe über die Schiffsbrücdfe 
nach Peith herübergezogen. Wir nannten diefe Befreiung 
eine folofjale Dummheit, venn Tanefics war für Die 
Unabhängigfeit Ungarns nur in fo weit intereffirt, als 
diefelbe feine communiſtiſchen Grunvfägen fürverlich er= 
ſchien. Wir würden Täncſies nie anders malen denn 
als Cſikos, wie er an Schönen Sommerabenven, mit 
Ariftofraten und Rothſchild's behaftet dieſelben, ge— 
müthlich zwifchen ven Fingern walfend, langfam — 
abtöptet. 

Täncſies bezog nun ein Quartier im Hotel zum 
Palatin in ver Waisnergaffe und ward ein alfo gefeier- 
ter Mann, daß der Hptelinhaber, als fein Infaffe fpäter 
nad) dem neugebauten Haufe, dem Mufeum gegenüber, 
überfievelte, durchaus feinen Stubenzind annehmen 
wollte. Täncſics heißt eigentlich Staͤncſies; da aber 
fein Kind den Buchitaben „St“ nicht ausfprechen Fonnte 
und immer ein „I” dafür gebrauchte, fo erleichterte 
Michael der Nachwelt die zweifelhafte Mühe, feinen 
Namen auswendig zu behalten, durch Das Streichen 
son deſſen Anfangsbuchitaben. 

Mir wiffen nicht, ob die gute Stadt Beleg am 
Kommunismus fterbengfranf darnieder lag, over fich 
eines politiichen Stocfchnupfens erfreute, als fie Tan— 
cſies zu ihrem Ablegaten erwählte, fo viel it Thatfache, 
daß Michael als ihr Vertreter auf dem Peſther Reichs— 
tag erfchten. Koſſuth mag viel geſündigt haben, aber 
daß er die Tancficse niederhielt, Dies verdient, 
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Daß ihm fein Todfeind die Hände küßt. In der Sitzung 
vom 13. Suli bei Gelegenheit ver Debatte über die 
Berlefung der Motionen ftimmte Michael mit Madaraäß. 
Wunderbare Gelchmadsähnlichkeit! „Wir find nicht 
da,” ſprach er „unter fortwährendem Gelächter,” um 
über ven Borzug der englifchen oder franzöfiichen Be— 
rathungsweife zu ftreiten. Wenn wir ung zertheilen, 
wird das Volk um das Warum fragen. Gefekt, es 
fommt einer aus dem Bolfe, um feine Repräfentanten 
zu fehen, fo wird e8 heißen, wir hätten ung in die Ne- 
benzimmer verftedt. Warum verfteden wir ung? Die 
Preffe wirft jest noch nicht hinreichend unter dem 
Bolfe, nur vollfommene Deffentlichfeit Fann ung from— 
men. Wir wollen dem Volke nicht jagen, gib ung 
200,000 Mann und 42 Millionen, und dann veriteden 
wir ung. Wir find Volfsrepräfentanten, bleiben wir 
es.“ — — Damals war Tancficd wenigſtens — auf— 
richtig. Am 15. Suli ging Taͤncſics unter die inter= 
pellatorifchen Sifyphufe des Kriegsminifteriums. Das 
war eine überflüßige Lithographie! Gemeinnüßiger und 
politifcher war jein Antrag am 29. Auguft, der da lau— 
tete, man folle die Weinzehnten und Negalbenefizien 
um fo rascher aufheben, als der Ban Ähnliche Conzeſ— 
fionen in Baranya verfprochen, denen man zusorfom- 
men müjle. 

Mas Tancfies aber unter binreichender Wirfung 
der Preffe unter dem Volke verftehe, beiwiefen am deut— 
lichiten feine Premiers de Pest in ver von ihm redi— 
girten Arbeiterzeitung. Er trieb es fo weit, daß ihm 
ein Preßprozeß anhängig gemacht wurde, über ven 
man fich Anfangs September in andern Journalen alfo 
äußerte: Wie befannt hat der ungarifche Baboeuf Tan 
eficd wegen eines im hohen Grade aufreizenden Artifels 
in feiner Arbeiterzeitung einen Preßprozeß befommen. 
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Per diefen jturmläutenden Auffas gelefen und die ° 
Wirfung fennt, welche die tolle Sprache und cyniſche 
Verrüdtheit, die Hundstagepolemif dieſes um hundert 
Prozente noch gefährlichern ami du peuple auf das 
ungebildete Volf in der gegenwärtigen traurigen Lage 
ausüben fünnte, muß der Negierung Beifall zollen. 
Sn Sranfreich ſtünde Täncſics jest vor einem Militär— 
gericht, in England würde er auf zehn Jahre deportirt. 
In Ungarn theilt er noch jelbft die Nachricht dem Publi— 
fum mit, und wundert fich, wie es in Diejen Zeiten 
noch jemand einfallen fann, an einen Preßprozeß zu 
denfen. Ganz Marat'ſche Manter ! 

Der erwähnte Preßprozeß war und blieb übrigens 
einer ver vielen Wafferitreiche, welche das Minifterium 
Louis Batthyäny — wir fagen dies zu feiner Ehre — 
in Prebangelegenheiten zu fchleudern pflegte. Tanefics 
ging ftraflos aus. Eben fo wenig Erfolg hatte faft vier 
Monate fpäter ver Befchluß der Peſther Behörde, Fraft 
deſſen Taäncſies als Redakteur der „Munkäsok Uj- 
saga“ zur Zahlung son 500 fl. verurtheilt wurde, weil 
er Fein Blatt ohne Kaution herausgab. Weiteres wiſſen 
wir, dank Koſſuth's Allmacht, nicht über Baboeuf— 
Taͤneſies zu berichten. 

„Mätyas“ — — „Befehlen Herr?" — — „Bringe 
mir doc frifches Waffer zum Händewafchen, denn ich 
habe über Täncſics — gefchrieben.“ 
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XVIII. Zako. 


Stephan Zafo, Bacser Ablegat war zwar nicht der 
„ion“ der parlamentarifchen Verhandlungen zu Peith, 
feine Stimme glich aber einmal dem Schuffe eines un— 
befonnenen Gemfenjägers — — fie machte wie Diefer 
Schuß die langſam fich anhäufende Lasine der Revolu— 
tion son dem „Berg“ des Haufes herabrollen. Da wir 
in feiner Zebensgefchichte auf Feine Scene stießen, in 
welcher Zafo durch Koſſuth's Pietät in den Sattel 
fam, und daher feine Nehnlichfeit vorhanden tit, Die ung 
bewegen fünnte, Sir Stephan mit dem danfbaren Prie— 
fter in Schiller’s Ballade son dem Grafen von Habs— 
burg zu vergleichen: ſo bleibt ung für ven befagten 
Barser Ablegaten feine treffendere Neminiscenz als 
jener milchweiße Xeibzelter der ſchönen Herrin Libuſſa, 
welcher die Bräutigamswahl entichten, als er wor dem 
auf feinem Pflug dinirenden Bauersmann Pzremyßl 
ſtillhielt. 

Als Koſſuth in der bedeutſamen Sitzung vom 8. 
Oktober dem bereits kreirten L.⸗“V.⸗Ausſchuß zur Sou— 
veränität verhalf und ſeine Rede mit den Worten ſchloß: 
„Der Ausſchuß wird es für ſeine Pflicht halten, über— 
all auszuharren, und ſollte das Schaffot ſein Lohn ſein, 
Das Blutgerüſt ſtolz beſteigen“ fiel Zako, nachdem ſich 
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der erfte Eljenjturm gelegt hatte, mit ven Ungarn's 
Geſchick entſcheidenden und befiegelnden Worten ein: 
„Der Präfivdent des Landesvertheidigungs-Ausfchuffes 
fol Koffuth fein!” Diefer Ausruf ward zum Beſchluß 
des Haufes der Gemeinen gehoben, und Zako's Lunge 
vertritt ſohin die erite Kanone, welche gegen die prag— 
matifche Sanftion abgefeuert wurde. 

Zako ſprach auch Ende September in ver nicht un— 
wichtigen Frage über die Publikation der aufgefangenen 
froatifchen Brieffchaften, warf auch Später bie und da 
ein Wort ein: für uns aber ift feine Silhouette am 
8. Dftober 1848 vollfommen ausgefchnitten worden 
und wir halten es bezüglich des Bacser Ablegaten mit 





jenem griechiichen Knaben, der Pfeil und Bogen für 


immer wegwarf, als er durd Zufall von dem väter— 
lichen Dache den Meiiterfchuß nach einem fernen Ziel 
gethan, ver fo vielen geübten Schützen mißlungen war. 
Damals murmelte Raforzy in feinem alten Grabe fei- 
nen rebellifhen Wahlſpruch: „„Istenert, hazaért &s 
szabadsägert !“ 
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XIX. Ghyczy. 


Koloman Ghyczy war wie Pazmandy immer eine 
Zierde des Komorner Komitates und eine Perle unter 
ven Mitglievern des Haufes der Gemeinen. Er befist 
rinen durchdringenden Scharflinn, einen ausgezeich- 
neten Fleiß, feltene Urtheilsfraft und einen genialen 
Heberblid. Ghyczy focht auf Dem Peſther Reichstag 
unter dem Banner des Mintitertums Battbyany und 
trat den Mebergriffen der Linfen als confersativer Des 
gen allimmer entfchloffen entgegen. So meinte er, ale 
man am 13. September den Tagsbefehl anfocht, der 
die ungarischen Grenadiere in Dfen, die wie das ab— 
trünnige Regiment Flandern unter die Freiwilligen zu 
eilen begannen, für Deferteurs erklärte: er wünſche 
nicht, daß man augenblicklich zur Ausführung der Be— 
jchlüffe fchreite, besor man nicht offiziellen Napport 
erhalten habe, auch ſei es nicht angemeffen, daß ſich 
das Haus auf das Terrain der vollitredenden Gemalt 
begebe. 

Als Graf Louis Battbyany feine neue Mintiterliite 
amd zwar am 17. September verlag, ward auch ver 
Name Ghyczy genannt. In der Sisung vom 19. Sept. 
fam es befanntlich zu der Debatte über die ausgefchie= 
Denen ſechs ſächſiſchen Deputirten, und es ward ver 
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Grundfas als Beichluß ausgeiprochen, daß fein Depu— 
tirter ſich entfernen dürfe, bis jein Nachfolger gewählt 
jei. Ghyczy äußerte fih nun, daß die Siebenbürger 
ihre Sitze auf diefen Befchluß wieder einnehmen wür— 
den, Valffy erflärte jedoch daß fie bereit3 abgeretit 
jeien. Als man den Kommandanten der Komorner 
Feftung Mer anfeindete und ihn als Subordinationg- 
übertreter dem ungartichen Miniſterium gegenüber be— 
zeichnen wollte, antwortete Ghyczy lakoniſch nichts 
weiter als „Mertz hat den Gehorſam nicht verweigert,“ 
aber mit einer ſo determinirten Stimme und entſchloſ— 
ſenen Betonung, daß Madaraf eingeſchüchtert trotz des 
anhaltenden ermuthigenden Lärmes im Hauſe ſeine 
Motion einer Ablöfung in Seftungscommando fallen 
ließ. Seine politifche Delifateffe wie fein diplomati⸗ 
ſches savoir faire bewies er glänzend, als er die auf— 
gefangenen kroatiſchen Briefſchaften nicht dem Hauſe, 
ſondern feiner cröme, dem L.«V.-Ausſchuß vorgelegt 
wiſſen wollte. Als Batthyany’3 Fahne ſank und Koſ— 
ſuth ſein Banner aufpflanzte, kam uns Ghyczy ab— 
handen, 


XX. Kubinyi. 


Franz Kubinyi iſt eine neue Inkarnation des berühm— 
ten katoniſchen „Pgo vero censeo Carthaginem esse 
delendem.“ Der af des Römers war großartiger, 
ver Tablabiro⸗Zorn tft yon zäherer Natur, fie verhalten 
fich übrigens zu einander wie ein Gewitter in ver 
Schweiz zu dem Theaterdonner, und höchiteng ein Ber— 
liner over ein Franz Kubinyi fünnen legteren für na— 
türlicher und folofjaler halten. Was ein Gafometer jet, 
wird der geneigte Leſer zweifelsohne willen, die Wefen- 
beit eines Gafometer erlernte man aber nur an der un— 
garifchen Ständetafel in Preßburg, wenn Kubinyi vie 
Rednerbühne beitieg und ein hitiges Gallenfieber ſprach. 
Sein tödtlicher Haß galt der Regierung und datirte der— 
jelbe bereit aus vem Jahre 1825, als die ungarijche 
Dppofition noch einen Zopf trug und fich wie Marfchall 
Türenne nur auf Kanonen fchlug, die aber ftets blind 
geladen wurden, weil e8 ja einzig nur um ven Lärm zu 
thun war, Eine jolche blindgeladene, mit unendlichen 
Pathos abgefchoffene Kanone war jede Rede Kubinyi's 
im Bormärz. Prinz Eugen son Savoyen war für den 
geiſtlichen Stand beſtimmt und wurde ein Feldherr pre— 
miere qualite, obgleich ihn die ungariſchen Hußaren bis 
sor der Schlacht bei Szenta einen Fleinen Rapuziner 
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Schimpften. Franz Kubinyi iſt eine Notabilität in den 
Naturwiſſenſchaften, und wurde ein fleiner Parlaments- 
redner und mediokrer Staatsmann, obgleich ihn fein 
Spuffleur, die eigene Schlucht, zuweilen mit dem ſchmei— 
chelhaften Namen Pitt beehrt. Pitt ward befanntlid, 
son dem franzöfifchen Konvent für einen Feind der 
Menfchheit erklärt. Das fann man son Kubinyi jo we- 
nig als son dem großen Pitt fagen. Franz Kubinyt iſt 
außer ver Ständetafel ein ehrlicher Mann, ein aufrich- 
tiger Freund des Fortfchrittes, gleicht auch nur in eini— 
gen Punften einem fünamerifanifchen Doftor Francia 
in Tafchenformat und in Attila gebunden. 

Im Nachmärz ftürzte ſich Kubinyi fopfüber in das 
revolutionäre Gewoge, und fchwamm erjt recht luſtig 
herum, als ver große Ozean der Märzbewegung zu dem 
engen aber flippenvollen rothen Meere offenen Auf— 
rubres geworden. Kubinyi war wie Balogh ein Gegner 
des Miniſteriums Batthyany, wie wir fpäter ſehen 
werden. Uebrigens gereichte ihm fein erites parlamen— 
tarifches Auftreten am 7. Zuli zur hohen Ehre. ir 
Ferencz ermahnte das Parlament als rechtlicher Staats— 
bürger mit Wärme, es wolle fein bloßes Namensregi- 
fter ver Ablegaten fertigen, fondern thatfächlich unter- 
fuchen, unerbittlich gegen Wahlumtriebe vorgeben, und 
ein warnendes Beifpiel ftatuiren, ſonſt werde das Volk 
fo entfittlicht werden, wie es Ungarns leonifcher Adel 
geworden. Wahlumtriebe befchönigen, war der Kern 
feiner Rede, c’est, um mit Malouet zu fprechen, c'est 
elever un Edifice en en sapant les fondements. Die 
große Trommel der Berfammlung, der Neograder De— 
pututirte Repeczky, fiel mit einem beifälligen Wirbel ein. 

Als Batthyany von dem Erzherzog Palatin ven 
Auftrag erbielt, ein neues Mintftertum zu bilden, zählte 
Kubinyi zu den Snterpellanten aus Gutta-Percha, und 
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feine dringliche Frage, ob die Feſtung Munfacs in ver— 
läßlichen Händen fei, veranlaßte ven Ablegaten Ber- 
nat zu feiner erwähnten Apoftrophe, und ven Premier 
zu einem pas de caution. Die mintfteriellen Blätter 
röfteten Kubinyi damals a petit feu, und in einem 
verfelben hieß e8 : 

„gu den unerſchütterlichſten und inſipideſten Inter— 
pellanten müſſen wir ven berühmten Entdecker des egyp— 
tiſchen Scarabäus in unſern Eichwäldern, das ehren— 
werthe Mitglied Franz Kubinyi zählen. Naturforſcher 
aus Neigung und Metier, empfindet er eine folche Lei— 
denſchaft für fen Fach, daß die Naturgefchichte fogar 
auf der Wieſe ferner Politif weidet. In der Zeit, als 
gallichte Ausleerungen noch den Geiſt erfesten, galt er 
als politiſcher Charakter. Man fonnte auch son ihm mit 
Göthe fagen, wer das erite Knopfloch serfehle, fomme 
mit dem Zuknöpfen nich zu Stande 5; allein es galt 
ſchon viel in jener vüftern Zeit polttifchen Muth zu be= 
fisen, und diefen hat er allerdings uͤberſchwenglich be- 
wiejen. Diefer Muth ijt jedoch nicht mehr nothwendig, 
ja vielmehr, wo Alles fo laut fehreit, daß es die Gafle 
hört, erfordert es nur viel höhere Kourage, den Patrio— 
tismus ftatt an die Treibhauswärme, an die freie fäl= 
tere Luft unferes jesigen Klima zu gewöhnen, dies will 
ver ehrenwertbe Deputirte, troßdem daß er Naturfor= 
ſcher iſt, nicht begreifen, und dieſe unſinnige Hartnäckig— 
keit erzeugt nun eine ſolche handwerksmäßige Lange⸗ 
weile, daß wir beinahe glauben, daß er nur zu dieſem 
letzteren Metier die paſſendſten Naturanlagen von der 
weiſen Vorſehung erhalten.“ 

Derb charakteriſirt! Am 29. September meldete 
Kubinyi dem Hauſe, daß er mit noch zwei Ablegaten 
bei dem Kronhüter Ürményi fragen geweſen ſei, ob die 
angeblich verſchwundene Krone Sanft Stephans fich 
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noch in feiner Berwahrung befinde; Urmenyi habe be— 
jaht und geäußert, daß die Schlüffel in feinen Händen 
jeien und er den Abgefandten Nachmittag um 5 Uhr 
die Krone zeigen werde. Seine legte Snterpellation in 
Peith war die Frage, ob die Güter des Grafen Eugen 
Zichy Eonfiseirt worden ſeien? Kubinyi wurde — ob 
in Folge diefer Interpellation wiffen wir nicht — ſpä— 
ter in Debreezin zum Präfes der Reviſionskommiſſion 
in Betreff des Mobiliarsermögens dieſes Grafen er— 
nannt, und unterfertigte den bezüglichen und für Ladis— 
(aus Madaräß höchſt verdächtigenden Bericht mit Eme— 
rich Szacsyay. Auf feine Motion wurde in der Stkung 
som 15. April dem eben in Kofjuth entichlafenen Lan— 
desvertheidigungs-Ausſchuß der Danf des Haufes vo— 
tirt. Die Gallerie berühmter Redner und Staatsmän— 


| 
| 


ner ift durch Kubinyi's parlamentarische Srrfahrten um 


fein Porträt reicher, die Schaar ungarischer Naturfor= 


fcher durch feine politischen Ayenturen um ein tüchtiges- 


Mitglied ärmer geworden. 
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XXI. Hunfalvi. 


Paul Hunfalvi wurde in ſeinem Bezirk in der Zips 
mit 277 gegen 187 Stimmen zum Ablegaten für den 
Peſther Reichstag gewählt. Seine Thaten im Parla— 
mente in der Hauptſtadt ſind bald aufgezählt. Hunfalvi 
ſtellte den Antrag für ven Fortbeſtand des Oberhauſes, 
und expectorirte ſich am 26. Juli wie folgt: „Hüten 
wir uns, hier leidenſchaftlich zu werden. Ich wünſche, 
daß das Oberhaus, ſo lang es beſteht, ſeinen Einfluß 
auf unſere Arbeiten behalte, jedoch mit den son mir vor— 
geichlagenen Movdififationen. Ein Paar Jahre find jest 
ungeheuer viel Zeit. Laſſen wir das Oberhaus bis da— 
bin in feinem gegenwärtigen Zuſtande, fo heikt das fo 
siel, als feinen gefeglichen Einfluß zeritören. Big jest 
beitand zwilchen Beiden ein Verhältniß wie zwiſchen 
Herrſchaft und Livrée, wie zwiſchen Vätern und Kin— 
dern. Dies fann, darf nicht mehr fo bleiben. Ladislaus 
Mavarap will das Oberhaus aufgehoben willen, Dies 
billige ich nicht. Sch bin auch ein Mann des Volfeg, 
allein ich behaupte, daß, wo Freiheit blühen joll, ein 
Dberhaus nöthig iſt, denn wo die Geſetzgebung nicht 
vertheilt wird, da artet fie zulegt in Defpotismus aus.“ 
— — Gein Gefegentwurf wurde von dem Haufe zu— 
rücgemwiefen. Bei der Debatte über den Elementaruns 
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terricht Itimmte Hunfalsi gegen die gemeinfchaftlichen 
Schulen und erwiederte Paloezy, der Unterfchien zwis 
ſchen Einft und Sest fer bimmelweit, und zu Kaifer So= 
ſeph's Zeiten babe mehr Indifferentismus rückſichtlich 
ver Religion geberrfcht, was aber jest nicht mehr ſtatt— 
finde. Auch folle man die Fundationen als fromme 
Vermächtniffe achten und ihre Verwaltungen den Ge— 
meinden überlaffen. 

In der Sisung vom 28. Mat verlas Hunfalsi als 
Notär mehre Beichlüffe des Oberbaufes, unter andern 
jenen binfichtlich ver Verleihung des FML.-Titels und 
des MilttärsBerdienitorvdens eriter Klafje an ven GM. 
Dem. Nikolaus Beder ward durd fein „Sie follen ihn 
nicht haben, ven freien veutichen Rhein“ berühmt. We— 
der früher noch ſpäter war won diefem Dichter Die Rede. 
Er ftieg Flanglos zum Orfus, unbeachtet wie er gelebt. 
Hunfalvi fang fein Rheinlied erit am 21. Juli 1849, 
als dem Eröffnungstage des Szegediner Reichstages. 

Durch Szegedin ging damals ein finfterer Getit des 
Kleinmuthes wie durch das Palais MWallenfteing in 
Dilfen, als Regiment um Regiment abftel, und die ab— 
gejejfenen Pappenbeimer mit vem Säbel in der Fauſt 
den tapfern und ſchönen Mar Piccolomini abbolen fa= 
men. Doch waren es nur Gerüchte, die yon den ver— 
Schiedenen Kriegsbühnen verlauteten. Görgei war für 
die Szegediner verfehollen wie werland Dembinski wäh- 
rend der Netraite in Litthauen für die MWarfchauer. 
Bater Bem wagte feinen Kourier mehr zu fenden, denn 
die aufgeitandenen Mosen hatten feine verläßlichiten 
Gallopins aufgefangen und erfchlagen. Auch die Depe- 
chen Perczel's wurden von dem damaligen Chef im 
Kriegsminiitertum Aulich — was wir bier zu deffen 
Silhouette nachtragen — vorfichtig erbrochen und ge— 
lefen, aber — nicht veröffentlicht. Selbſt Szemere's 
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intimfte Freunde wußten fich nicht mehr zu orientiren, 
behauptet ein Augenzeuge. Die Zeitungen fchrieben gar 
nichts hierüber, ver Közlöny, diefer ungarische Moni— 
teur, war mit Ernennungen, Die Szegediner Zeitung 
mit Fragezeichen gefüllt. 

Am 21. Juli follte ver Reichstag beginnen. Tags 
zuvor hatte die Kinfe in der geheimen Konferenz erflärt, 
falls das Miniſterium Szemere nicht die erwünfchten 
und bereit3 am 2. Juli in Peith verfprochenen Auf— 
jehlüffe über die ungarifche Lage wie über die Wirren 
mit Görgei geben würde, gußeifern zu interpelliren, und 
wenn es nöthig, das Minifterium in Anflageitand zu 
serfegen. Szemere hatte wie Neder feinen ganzen Ein 
fluß verloren und verſprach Alles. Er fürchtete eine 
Keprife des 12. März 1790, nämlich die Ordre zur 
Einfihtsnahme in das fogenannte rothe Buch, in dies 
Verzeichniß der geheimen Gefchenfe, Penfionen und 
Gnadengefchenfe der Regierung, wober freilich auch in 
Szegedin ganz ſeltſame Rubrifen zum Vorfchein gefom= 
men wären. 

Das Publifum hatte Lunte gerochen, und daher war 
auch der Deputirtenfaal am Eröffnungstage zum Er— 
prüden gefüllt. Szemere's Rede war ein Meifterftüc, 
ein brillantes Schlittfchuhlaufen über die eifigen Gefich- 
ter der Linfen. Sie glich einer fuperben fpanifchen Tän— 
zerin, Die mitten zwiſchen mehr als einem Dutzend zer= 
brechlicher Eier die zierlichiten und muthigften Pas 
ausführt, ohne auch nur ein Stüd zu gefährden. „Dret 
Wünſche hegt die Nation,” ſprach er, „eritend Sieg 
über die öfterreichifcheruffiiche Koalition, zweitens Ver— 
fühnung der aufgewiegelten Bolfsracen, endlich drittens 
Anerfennung der Unabhängigfeit Ungarns von Seite 
der europäifchen Großmächte.” Den erften Wunſch be= 
antwortete Szemere nad Weife der Bülleting Napo— 

I. 10 
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leon's, als er im Jahre 1814 in Frankreich Terramune 
Terrain verlor, den zweiten befriedigte er mit einer Art 
Gleichniß, fein Miniſterium gedenfe nämlich gleich der 
Taube Noah's mit dem Palmen-(Oel) Zweig des Frie— 
dens auch jetst noch nach der großen blutigen Sünpfluth 
in das Land der Raitzen und Sachſen zu flattern, rück— 
fichtlich des pritten flagte er Palmerfton und Odilon— 
Barrst auf Inkonſequenz — beide, einen Theil der 
Schuld müßt ihr vor dem Reichstag tragen ! 

Die Affemblee war verblüfft. Die Deputirten blid- 
ten fich, des geitrigen Verfprechens gedenkend, fp vers 
wundert an, wie der ftarfe Auguſt son Sachen ſehen 
mochte, als ver ſchwediſche Eifenfopf Karl XL. bei 
ihrem diplomatifchen tete-a-tete tieffinnige Betrach- 
tungen über die beiverfeitigen Stiefeln anitellte. Eine 
peinliche Stille folgte, man hätte eine Stecknadel fallen 
gehört. Da begann das Rheinlied. Hunfalst erhob fidh 
und forderte, die Regierung wolle zuerit ihre Korreſpon— 
den; mit den auswärtigen Höfen unterbreiten. Dann 
ging er, gentilhomme jeder Zoll, auf die Görger’fche 
Frage über, worfichtig, wie ein Wundarzt die Sonde 
braucht, andeutend, wer eigentlich Die ftrategifche Betife 
bezüglich der Berennung son Dfen begangen. Kafimir 
Batthany erflärte jich zur Antwort bereit, Szemere aber, 
von Irinyi fefundirt, umfchrieb das Wort impossible 
mit einem Schwall parlamentarifcher Redensarten. Der 
bald darauf anrüdende Birnamwald öſterreichiſcher Gre— 
nadiere machte jede weitere Snterpellation überflüflig. 
Hunfalsi war der einzige Volfsyertreter im echten 
Sinne diefes Wortes auf dem Szegediner Reichstag. 
„What I do next, shall be, to tell the people of 
this escape !“ Dies verhinderten die Tage vor Temes= 
sar und zu Vilagos. | 
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xXxH. Zaborßky. 


Als Ladislaus Madaraf am 7. Juli 1848 fein er= 
ſtes Rennen auf dem Roſſe „Popularität” wagte und 
die Motion ftellte, daß die Galerien hinfür für Jeder— 
mann ohne Eintrittsfarte zugänglich fein follten, re= 
präfentirte fich auch Alois Zäborßky als erite Karyatide 
diefer Barbes- Motion, und gab mit einer Phyſiogno— 
mie, die Lavater affeftiren follte, aber unangenehmnacs 
dem alten Regime roch, feinem Fleinen Vorgänger ein 
Zufriedenheitszeugniß, „weil die Deputirten nur Leute 
ihres politifchen Glaubens mit einer Eintrittöfarte be= 
glücken würden.” Es war eine offenbare Bettelei um ein 
Paar Grofchen Almoſen an Beifall. Daß die Linke 
nach dieſen Befenntniffen zweier Schöner Seelen ſich 
ganz allein auf den Gallerien vertreten fehen wollte, 
ward auch dem Unbefangeniten klar; denn ein Entree 
ohne Karte hätte nur die fogenannte handfeſte Energie, 
das rückſichtslos zudringliche Juratenthum auf die Gal- 
Ierie gebracht, und diefe in ein Paradies, in einen 
Olymp, wie man den legten höchſten Pla in den The— 
atern nennt, verwandelt. 

Repräfentirte ſich Zäborßky an jenem Sulitage als 
Verfechter des jafobinifchen Credo „letat c'est le 
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cancan,‘ ſo war er bei der Frage über das ungariihe 


Heer Magyar jener Zoll, und hatte, som ungariſchen 


Standpunkte aus genommen, nichts weniger ald Uns 


recht. Ein fcharfes getitiges Auge hätte am 16. Auguft 
1848 den Herzog Almus hinter Zaborffy’3 Stuhl ſte— 
hen und beifällig in vie Hände Flatfchen fehen. Es war 
eine Umschreibung von Ujhäzy's hochrother Rede: 
„er die Resolution will, muß auch alle ihre Konfes 
quenzen wollen!" Wir ftehen Zaäborßky's politifchem 
Glaubensbekenntniß entfchieden und fchroff gegenüber, 
aber Ehre dem Ehre gebührt, ver Mann fprach, was er 
fühlte, und feine Sterbensiylbe darüber. 


Bon Zeit zu Zeit hör’ ich Mephiſto gern, 

Und hüte mweislich mich, mit ihm zu brechen ; 
Es ift gar hübſch von einem fchlauen Herrn 
Aufrichtig felbft im Parlament zu fprechen. 


Zäborßky war als Notär auf vielen Aktenſtücken 
Pazmandy’s unterfchrieben, geht alſo Arm in Arm mit 
Letzterem in die magyariſche Nachwelt über. Sp fer— 
tigte er das Schreiben des langen ungarifchen Parlas 
mentes an den öfterreichifchen Reichstag, ddo. Peſth 
am 10. Dftober 1848. Als Volksmann erwies ſich das 
Driginal unferer Silhouette auch in der Sigung som 
23. November bei ver Debatte über die Militärfchule 


im Ludoviceum in Peith. Er wünfchte das Koſtgeld auf 


500 fl. herabgefegt, und die Anzahl unentgelolicher 
Zöglinge son einem halben Hundert verdoppelt. Spä— 
ter fam uns Zaborßky aus den Augen. Der Mann hat 
zweifelsohne viele Bajonette und manchen 17. Juli 
1789 gefprochen, aber ftarf verblümt wird er felten, 
auf der Tribüne perorirt, und niemals geradezu — ge— 
Iogen haben. Und das will viel befagen in einer Zeit, 
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wo tauſende son Gewiffen mit Falfchheit wattirt waren 
und ſo manche Zunge den ungarifchen Landſtraßen wäh— 

rend des Thaumetters im beginnenden Frühjahre glich, 
fo daß man nur im leichteften Fuhrwerke ver Welt, in 


dem Biergefpann der politischen Rüge darüber hinweg- 
gleiten fonnte ! 





XXIII. Aßtalos. 


Als es ſich am 13. Juli im Parlamente um die 
Wahl der engliſchen und franzöſiſchen Berathungweiſe 
handelte, gab Pazmandy das Präſidium an Palffy ab 
und mengte fich perfönlich in vie Debatte, äußernd: 


man berufe fich immer aber irrthümlich auf England, 


dort fer das Alter der Mitglieder im Durchfchnitt 48 
Sahre, während es bier zwilchen 30 und 32 Sahren 
Ihwanfe. Auch ſei ver Engländer mehr wortfarg und 
von Natur aus fälter und befonnener , die Heberlegung 
dafelbit viel reifer. Hier verhalte fich Das anders, der 
Ungar neige fich mehr sum franzöfiichen Charafter, und 
darum fet für ihn vie franzöfifche Hausordnung anges 
mefjener. Aßtalos entgegnete : „Sch wünfche die eng= 
liſche Weiſe. Sind wir auch nicht ſo alt als die Eng— 
länder, fo werden wir es doch werden und den Inſel— 
bewohnern an parlamentarifchem Taft nicht nachiteben.“ 
Tags darauf wurde der Entwurf nach dem Vorbild ver 
franzöfiichen Kammer angenommen. Lebrigens war 
Aßtalos Fein Freund der parlamentarifchen Täablabiro- 
manter, und ftellte daher als Feind der häufigen Inter= 
pellationen am 17. Juli dag Amendement, der inter= 
pellirte Minifter fei nur dann gehalten Antwort zu 
geben, wenn das Haus e8 verlange. Beße fuhr hierauf 
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mit dem fchwerem Geſchütze ver Grobheit auf und don— 
nerte : „Ein unglüdlicherer Gedanfe jet nie einem 
Gehirne entiprungen, als der feines Freundes Aßtalos!“ 
Legterer ward auch überſtimmt, obgleich jener Gedanfe 


jedem, der die magyarifche Revefeligfeit fannte, für ein 
Stück Pallag-Athene galt. 


XXIV. Agoiton. 


Agpiton war ein beterminirter Gegner der ita= 
lienifchen Politif des Miniſteriums Batthyany und 
Iprach daher auch in der berühmten Sikung vom 20. 
Suli : „Sch Ipreche mit Befangenheit, weil das Mini— 
jtertum die Debatte zu einer Kabinetsfrage jtempelte, 
doch muß ich Sprechen. Vor einer Woche bewilligten wir 
dem Miniitertum 42 Millionen und 200,000 Soldaten. 
Dazu haben wir fie alfo gegeben, um diefe Armen nad 
Stalien zu werfen? Nein, und nochmals nein! Was 
fucht man in Stalten. Dort ift Alles verloren, e8 zu 
halten zählt zu ven Unmöglichfeiten. Weder in ver 
Thronrede noch in der Adreſſe fteht eine Silbe von 
Truppenbewilligung. Wir haben nichts damit zu ſchaf— 
fen.“ Als es fih im Dftober um eine Reprife eines 
franzöfiichen Aftes, um „les lois sur les &migrants‘* 
handelte, war Agofton zwar für das politifche Muß der 
Rückkehr jedes Ungars in fein Vaterland und zwar bet 
Berluft des Bürgerrechtes, Doch rieth er weder damals, 
noch fpäter zu gewaltthätigen Mabregeln und meinte 
ſtets mit Malouet : „Je sais qu’on appelle voeu na- 
tional tout ce que nous conaissons de projets 
d’adresse, d’agitations, de menaces et de vio- 
lences.“ 
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Agoſton gab die BVeranlaffung zu einem finnigen 

Cadeau d’honneur, womit das Parlament ven Gra— 

fen Kaſimir Batthyanyi nach der Affaire bei Szarvas 

befchenfte. Auf feine Motion wurde dem Grafen näm— 

lich die Kanone zum Andenfen verehrt, welche in jenem 
Treffen erbeutet wurde. 
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XXV. Kazinczy. 


Gabriel Kazinczy, Deputirter für Zemplin, wies 
gleichfalls bei der Galleriedebatte unzarte und verdäch— 
tigende Beſchuldigungen im Namen aller Repräſentan— 
ten ſtolz von ſich, und ermahnte das Haus wichtigere 
Dinge zu verhandeln. Es ſei genug wenn ein Theil der 
Gallerie leer bleibe, jedes Mitglied ſolle daher eine 
gleiche Anzahl Karten zum vertheilen erhalten. Kazin— 
czy befand ſich in der Deputation, die ſich zur Schlich— 
tung der kroatiſchen Wirren nach Wien begab. Die 
bezügliche Motion war von ihm im Verein mit Koſſuth 
entworfen worden, und roch, wie bereits geſagt, in 
ihren Conſequenzen etwas nach dem franzbſiſchen „le 
roi, ou peut-il ötre mieux qu'au sein de son 
peuple.“ » 

Bei Gelgenheit ver üfterreichiichen Staatsfchrift 
apoſtrophirte er vie Ablegaten wie folgt: „Als ich früher 
rieth im normalen Zuftande auf dem gefeglichen Wege 
zu verbleiben, wurde das Miniitertum der Saumfelig- 
feit befchuldigt , und jest, wo dieſer normale Zuftand 
aufgehört hat, will man auf gefeßlichem Wege die Hän— 
de in den Schoo$ legen und alles dem Miniftertum 
überlaflen. Das Haus der Gemeinen tft ſchuldig feine 
Politif vor ganz Europa darzulegen, nicht aber dieſe 
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hochwichtige Frage auf fremde Schultern zu laden. Seit 
‚wann ift denn das Haus fo minifteriell gefinnt, daß es 
Alles in die Portefeuilles ſchiebt?!“ Bekanntlich wur— 
den hierauf Deaf, Pazmandy, Palöorzy und Szemere 
ftatt mit der Beantwortung der ungarifchen Staats— 
ſchrift, mit der Abfaflung eines Manifeftes an Europa 
beauftragt. Kazinczy unterfchrieb als Notär den Be— 
Schluß bezüglich der Difpofition der ungarifchen Armee 
gegen den Banus. 

Auch Kazinezy hielt am 15. April zu Debreczin 
dem abtretenden Kriegsmintiter eine Art Panegyrif in 
nachſtehenden kraftvollen Worten : „Die Nation tft 
am 14. April über ven Rubifon ihres eonftitutionellen 
Lebens gegangen, über ven fie nicht mehr zurüd kann. 
Unter diefem entſcheidenden Schritte zerftiebte auch das 
erfte ungariſche Minifterium. Wenn jemand aus diefem, 
10 fann Méßäros Stolz daſtehen in ven Wetterftürmen 
der Zeitz denn ihm gegenüber hat engherzige Feigheit, 
elende Spiegelfechterei, memnmenhafte Mopitififation alle 
ihre Pfeile entladen, aber damit nichts erreicht, als Der 
Nation zu zeigen, daß an dem diamantreinen Charafter 
unferes Meparos alle dieſe vergifteten Pfeile machtlog 
abprallten. Ste haben nur fein mafellofes Selbitbe- 
wußtjein ing hellſte Licht geitellt, wie bis heute feiner 
unter uns ein reineres aufzuweiſen hat. Es iſt jest 
nicht die Zeit Weihrauch zu ftreuen, aber Wehe ver 
Nation, die fein dankbares Gedächtniß befist. Darum 
ftimme ich mit Paloczy.“ 

Wir haben diefe Panegyrif im Auszuge mitgetheilt, 
um dem Leſer eine Gefchmadsprobe von Kazinczy's 
marfiger Redeweiſe zu liefern. In der am 23. Mat ab— 
‚gehaltenen gemifchtenSisung wurde Kazinezy mit Georg 
Boja und Alexander Barga vom Haufe der Gemeinen, 
Der Obergefpan von Ungh Sigmund Bernath und Bas 
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ron Zohann Horsath som Oberhauſe als Mitglieder 
der nach Budapeſt beitimmten Deputation gewählt. 
Kazinezy zählt zu den vielen ungarifchen Parlaments 
gliedern, die im Gegenſatze zu Clermont-Tonnere „plu- 
töt des orateurs que des hommes d’Etat“ waren. 
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XXVI. Szacsvay. 


Emerich Szacsvay zählte zu den entſchloſſenen Re— 
volutionsmännern, die ſo entſchieden wie die ſchottiſchen 
„Kinder des Nebels“ den Tod am Galgen dem rühm— 
lichern Ende auf dem Feld der Ehre gleichitellen. Szacs— 
vay gehörte ferner in die Kathegorie politiſcher Aloen, 
die freilich einmal in die Blüthe kommen, aber dieſe 
Stunde prächtigen Triumphes mit ihrem Leben bezah- 
len. Szacsvay rief, wie Briffat im „Le Patriote‘ 
fehrie : „plus de roi, soyons republicains“ und an 
dieſer Phraſe ſtarb er. 

Sir Emerich ward im Biharer Komitat mit 535 
Stimmen gegen Joſeph Nagy, der nur 54 Wähler 
zählte, zum Deputirten des Biharer Comitats erko— 
ren. Dieſe Geſpannſchaft hatte 12 Ablegaten an den 
Reichstag zu ſenden und pflegte gewöhnlich eben jo 
viele Freiheitsapoſteln in ven Saal zu ftellen. Diesmal« 
ward Emerich ihr Meſſias, im vollen Sinne des Wor— 
te8, fall8 man dieſen heiligen Namen in’s Revo— 
Yutionäre und Dreifärbige überlegen darf. Szacs— 
say wurde gleich, nachdem die Wahl befannt geworden, 
in Peſth als intelligenter , entichievener Reformer und 
ausgezeichneter Redner gerühmt, und wußte beide Ei— 
genfchaften auch in der ungarifchen Hauptſtadt geltend 





230 


zu machen. Doc blieb feine Thätigfeit ohne ſonderli— 
chen Erfolg. 

Am A. Auguit meinte Szacdvay, ein Phönir unter 
ven vielen lebendigen Reliquien des Tablabirothumes 
im Repräfentantenhaufe, er halte e8 für feine Pflicht, 
alle Polemif zu vermeiden um zur Sache zu fommen ; 
wole man ven Zwed, jo müſſe man auch die Mittel 
wollen, und er ftimme daher mit dem Mintftertum be= 
züglich des Gefegentwurfes für den Elementarunter- 
richt. Noch Fräftiger waren am nächitfolgenden Tage 
feine Worte, bei Bolfspolitif jei die erite Regel auf 
Ausrottung des Unfrautes zu dringen, dabei müſſe 
man fich durch feine Schredbilver abhalten laffen, ſonſt 
werde man nie zum Ziel gelangen. Am 11. Auguft 
brachte er eine Petion ver Xandwehrartillerie um ein 
beftimmtes Geſetz gegen die Stoditrafe ein, die an ven 
Ausſchuß verwieſen wurde. 

Mit ſolchen Petitionen gelangt man nicht in die 
Nachwelt. Auch Szacsvays Betheiligung bei der Unter— 
ſuchungscommiſſion, wie viel Ladislaus Madaraäß aus 
dem Nachlaſſe des Grafen Eugen Zichy eigentlich ge— 
ſtohlen habe, hätte ſeinen Namen nicht über Lebensdauer 
im Gedächtniß der Geſchichte erhalten. Szacsvay ge— 
langte in die Hiſtorie, als er am14. April in Debreczin 
mit Koſſuth und Gorove mit der Abfaſſung des unga— 
riſchen Unabhängigkeits-Manifeſtes betraut worden. 
‚Der arme Dupe ſeines eigenen Glaubensbekenntniſſes 
ahnte damals nicht, daß das Honorar für dieſe Schrift 
aus Hanf geflochten ſein werde. Szacsvay ging am 24. 
Oktober mit Perenyi und Cſernyus zum Hochgerichte. 
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XXVII. Nagaly. 


Ferdinand Ragaly wird in den ungariſchen Croquis 
mit den Worten abgefertigt : „Viele Menfchen behaup- 
ten, daß diefer junge Mann Beritand habe. Wir finden, 
daß er viel zu wenig hat, um die unangenehmite Stim— 
me der Welt zu paralifiren.” Er war Ablegat des Gö— 
mörer Komitat und eine unwandelbare Stüße ver 
alten Oppofition, zudem ein reiner gediegener Charafter, 
dem es überallum die Sache und nicht um feine Perfon 
zu thun tft. Auch auf dem Peſther Reichstag bewährte 
er fich als folcher, obgleich mehr im Privatwirfen, denn 
in ven Parlamentsaften fam er nur felten sor. Uns tft 
Ragäly hier nur ein Collectivname und bezeichnet die 
„drei Männer im feuerigen Ofen“ des politischen Ver- 
dachtes. Der Gömödrer Ablegat ward nämlich nebit ven 
Abgeordneten Paul Szirmay und Hetyey nad ven Df- 
tobertagen in Wien eingezogen, als ſich aber die drei— 
fache Lilienfarbe vollkommener Unſchuld ermwiefen, mit ’ 
feinen Zeivensgefährten gegen Hälfte Dezember 1848 
auf freien Fuß gelebt. 
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XXVIII. Murgu. 


Eufemius Murgu auch ein hitziger Auguſtmann, 
deſſen Politik etwas von der Temparatur der Hunds— 
tage an ſich hatte, war Abgeordneter für Kraffo. Seine 
parlamentariichen Sporen verdiente er fich in der Si— 
kung vom 26. Auguft bei ver Debatte über die walla- 
chiichen Bewegungen und deren Urfache. Ein Ablegat 
hatte eben unter allgemeinem Gelächter auf die zurecht- 
weiſende Rede Szemere's geantwortet, er fünne mit 
Gewiffensruhe jagen, pie Xection des Portefeuilles- 
trägers gehe thn nicht an, und wen fie angeht, der folle 
fie auswendig lernen — als fih Murgu erhob und alfo 
ſprach: „Der Kraft fann man die Kraft entgegenftellen, 
die Bewegungen aber haben eine tieferliegende Urfache 
und eine unverwüftliche Duelle. ch fenne fie, ich habe 
fie vorausgefehen, ich habe fie zu lähmen verfucht.. Sch 
jchrieb zu dieſem Zwed eine Art Volksverſammlung 
aus und wollte eine Contrerevolution gegen die Serben 
ins Leben rufen. Natürlich benöthigte ich dazu Die Er- 
laubniß des Miniſteriums, fonnte aber bis jeßt Feine 
Antwort erhalten. Noch immer herrfcht unter ven Wal- 
lachen die gehaßte Hierarchie, kraft deren der raißifche 
Vladika dem romanischen Volke befiehlt. Die Kinver die— 
jer Race aber fehnen fich nad) einem Oberhirten, zu dem 
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ſie Vertrauen haben. Dies Vertrauen jedoch wird nur 
der Hierarch genießen, ven fich das Volf felbit wählt. 
Hätte das Mintitertum eine foldhe Wahl vergönnt, Die 
Contreresolution gegen die Raitzen wäre nicht ausge- 
blieben. Jetzt murrt ver Wallache und hält das Miniite- 
rium für feindfelig gefinnt, weil daffelbe jene, welche 
religiöje Freiheit wünſchen, als politifche Aufwiegler 
betrachtet. Das Banat it bochwichtig und gilt als 
Schlüffel des ungarifchen Nieverlandes. Dies muß das 
Miniitertum beherzigen und die Unabhängigfeit ver 
romaniſchen Hierarchie anerfennen. Nur ein son dem 
wallachiichen Bolf gewählter unabhängiger Metropolit 
wird die Kinder der romanischen Race um die ungari= 
che Trifolore zu ſchaaren wiſſen!“ 

Murgu hatte ven Nagel auf den Kopf getroffen, 
aber das erite ungarische Miniſterium hatte troß ver 
herrlichen Talente, die fich in feine Portefeuille’s theil- 
ten etwas zu flüchtige franzöftiche DBelefenheit in der 
Statiſtik und Geographie der ungartfchen Kronländer. 
Diefe halbe Gelehrſamkeit rächte fich bitter. Murgu war 
übrigens ein Bewegungsmann, wie ihn eine gewiſſe 
Partei in resolutionären Zeiten nur wünfchen fann, 
und fofettirte mitunter mit dem Gleichheitsclubb, ver 
mit der Spürnafje feiner Vorgänger ver Cordeliers 
und Jacobins verlei willfommene Talente zu wittern 
und zu ködern veritand. Wie gejagt, ohne Koſſuth hätte 
es auch hierlandes geheißen : „C’est le regime da 
fanatism precedant le regime de la terreur !“ 
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XXIX. Verzenczey. 


Berzenczey ein Szekler war trotz ſeiner Vorliebe 
für die Trikolore ein ganzer Mann. Er wußte was er 
wollte, warf die Schale weg, drang zum Kern und 
haßte überflüßiges Gerede. Sp verzichtete er am 14. 
Juli auf fein Vortragsrecht und meinte dabei troden : 
„Die Herren auf ver Linken berüdfichtigen nur die Zu— 
bhörerfchaft, nicht aber auch Die vergeupdete Zeit. Man 
hat alles vorgebracht, ennlich auch Die Revolution. Was 
geht Das Haus Die Revolution an? Mir ift fie fein 
Knecht Rupprecht. Schweigt und handelt, fonit meint 
das Bolf, wir ziehen die Dinge der Diurnen wegen in 
die Länge. Laßt ung Darum nur Die dringendſten Fra— 
gen erlenigen und dann nach Haufe geben.“ 

Seine Anhänglifeit an Koſſuths Regime erflärt der 
26. Juli, gedachte Lajos doch auf den Kameralgütern 
im Banat wie in der Bacsfa Kolonien von Ungarn zu 
gründen, und dabei vorzugsweiſe die Szefler zu berüd- 
fichtigen. Den abgefchloffenen Charafter bezeichnete auch 
jeine Rede am 16. Auguft. Er jet nicht mintiteriell, 
ſprach er, er gehöre fich Selbit an. Der Zorn übermeiftre 
ibn, wenn er einen Refruten deutſch eommandiren höre 
und halte jeden für einen Verräther, der Feine ungari= 
Iche Armee wolle, nur nicht jest, wo dies unausführbar 
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Icheine. Man completire die alten Regimenter und nur 
das neue Militär jet rein ungarifch. Sollen wir Bech- 
told entfernen weil er nicht ungarisch weiß? Der Raise 
frägt den Teufel um die Commandoſprache, aber er 
— ſchlägt ung? 

Nachſtehend folgt der Rapport, den Berzenczey in 
der Sitzung vom 13. Dezember abſtattete und den wir 
deßhalb mittheilen, weil er ein helles Licht auf den ſie— 
benbürgiſchen Kampfplatz wirft. Hört: „Ich bin aus 
Siebenbürgen gekommen, um Rechenſchaft zu geben. 
Gleich in den erſten Tagen der Union entſtanden große 
Verlegenheiten. Leider griff ich zu Maßregeln, die da— 
mals am weiſeſten ſchienen, ohne die geheimen Umtriebe 
im Volke wahrzunehmen. Bald jedoch dachte ich anders 
und wich von der Anſicht des Guberniums und des k. 
Kommiſſärs ab. Daher mein offener Bruch mit ihrer 
Politif während der Blafenvorfer Bolfsyerfammlung. 
Genug daß dieſe ftatt fand. Der Premier gab mir 
300000 fl. E.M., um ein berittenes Freikorps zu er- 
richten. Man verdächtigt mich, daß ich son dieſer Sum— 
me ein Bedeutendes für mid behielt. Sch warb 120 
junge Burfche und zwar ohne Handgeld, aber vie Aus— 
rültung bat ſehr viel verfchlungen. Der Sinanzminiiter 
danfte ab, und ich erhielt nicht einen weitern Kreuger. 
- Die nad Siebenbürgen vifponirten Koſſuth-Hußaren 

waren vielen Neaftionären jehr ärgerlich, und fie nann— 
ten dieſelben Soldaten ver Republif. Die Waffen über- 
gaben die Machthaber der Hermannſtädter Bürger- 
wehr, denn das Gubernium und das Generalfommando 
herrichten noch immer, und nur das ungarifche Mint- 
ſterium glaubte Durch ven Wechfel einiger Beamten Alles 
gethan zu haben. Das Werbegeld haben meine verant- 
wortlichen Majors vertheilt, und obwohl ich ein Bett— 
fer geworden, werpe ich binnen drei Tagen Rechnung 
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ablegen. Bon Cſißék hätten 5000 Szefler zu jeder 
Stunde aufbrechen fönnen, aber meine dringende Auf— 
forderung blieb immer unbeantwortet. Das Mintite- 
rium erließ enplich ven Befehl, die Waffen auszuliefern, 
das Generalfommando lachte darüber. Der Szefler 
hatte alfo feine Waffen, fein Schießpulser, fein Geld, 
und er hätte Siebenbürgen vertheidigen follen ! Als mich 
Batthyany zum Regierungscommiſſär ernannte fchrie 
man in Klaufenburg Zetter und die Agitationen der 
Gegenpartet beganen. Das Volk feste deshalb Regie— 
rungsbeamte ab, und ich gab dem Volke Recht. Endlich 
rief ih 80,000 Szefler aus Agyaföld zufammen; dag 
Gubernium hatte diefe Verſammlung zwar verbothen, 
aber fpäter in Folge eines Krawalls in Klaufenbung 
geftattet. Bier Tage haben wir wacker berathen , vie 
Dfficiere griffen zur Nationalfarbe und fchwuren auf 
die Konititution. ES ging alles gut, mein Vergehen 
wäre höchiteng, daß ich nicht einige auf eigene Fauſt 
aufhängen lied. Man veriprach ven Szeflern Kanonen 
und Löhnung, und doch mußten fie drei Wochen Schul= 
den machen. Bei Szäfregen fchlugen wir ven Urban 
und verlangten von der Stadt Yebensmittel. Sie ließ 
uns 24 Stunden warten, bi enplich die Szefler Die 
Geduld verloren und Etliche in ver Stadt plünderten, 
worauf ein Wallach und ein Sachſe CO) die Stadt ans 
zündeten. Sch bin fein Feldherr, aber ich weiß, daß 
unfere Truppen immer fchlecht aufgeltellt waren, und 
beſonders flage ich die Klaufenburger als Reaftionäre 
an. Sch meinerfeitS babe fo lange gewirkt, bis man mir 
Vater, Weib und Kinder genommen hat. Sch bin bloß 
hieher gefommen, weil ich den Szeflern verſprach, big 
zum Neujahrstag mit Kanonen zurüdzufehren. ch bitte 
um mein Urtheil, aber auch um Verfügung über Sie- 
benbürgen, auch wolle man den Szeflern fundgeben, 





| 
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daß die Mitglieder des Neichstages noch nicht aufge— 
hängt find. Gelächter.) Szefler waren nie Reactio- 
närs. Schieft Hilfe und fie werden fich erheben. Sendet 
Statarialrichter, nur um Himmelswillen feine Kom— 


miſſäre mehr !” 


Der Präfivent des Haufes erflärte, es liege feine 
Klage vor. Armer Berzenezey, troß deiner trifoloren 
Gefinnung, wart du ein ehrlicher Mann, ein politifcher 
Bulldogg an Ausdauer, aber nicht an Heimtüde. Tal- 
leyrand's Kunft, Gedanfen in Worte zu verfleivden, halt 
du resolutionär „G'rad aus“ nie verftanden. Darum 
taugft du auch nicht auf politiiche Irrwege, und dein 
Schutzgeiſt hätte dir zurufen follen : „Nicht in's Szek— 


Verland, to a nonnery go and quickly to!“ 
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XXX. Beße. 


Johann Beße, durd die Märzbewegung nicht mehr 
unmöglich tm ungarischen Parlamente und deſſen gro— 
Ber Zapfenftreich son hundert Tambours, zählte zu 
jener Sippfchaft politifcher Asenturiers, die in jedem 
eonftitutionellen Lande heimiſch find, in Ungarn aber 
vorzugsweiſe ihr Glück zu machen pflegten. Beße Jans 
war bereit8 im VBormärz das sweet-heart der jungen 
Grafſchaft Pillsar, ein Kortesführer gefürchteter Re— 
nommee, eine verförperte Komitats-Congregation, 
Parteiführer sans pareil, und mahnte wenn er an der 
Spise durch gefprochene Prügelet zu einer wirklichen 
Gewaltthat geitimmten Schaar Juraten durch die Stra— 
Ben zog, an den Befehlshaber einer türkiſchen Gränz— 
feitung, der zu feinem Plaifir mit feinen Odſchaks Ein— 
fälle in die etvilifirte Welt macht und gute Chriften 
aber Ichwache Raufbolde durch die Schwarmangriffe 
jeines fliegenden Korps allarmirt und ängſtigt. 

In Mots iſt Beße, zuweilen auch der Paprifajanest 
Politif machender Kayaltere, bundertmal yortraitirt 
worden. Zwei Epitheta find aber beſonders getroffen 
oder fprechend Ähnlich. Das Eine vergleicht ihn mit 
einem Stier, der etwas Rothes gejehen. Leider ſah 
Beße in den Komitats- und fonitigen Verhandlungen 
alle Minute etwas Rothes, und mußte e8 auch bet ſei— 
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ner geringen Bildung in jeder ihm fremden Farbe ers 
bliden. Das Zweite nennt ihn ven Mann der Gueril— 
lasitimme, und e8 hat nie ein vorzüglicheres Epitheton 


- gegeben. Diefe Stentoritimme war rein wunderbar, - 


ein Echo der Polaunenitöße, welche die Mauern son 
Jericho ummwarfen. Hätte Camille Desmoulins dieſen 
Bruftfaften und dieſe Zunge befeffen, er hätte es mit 
Abänderung von zwei Worten — die unten im Citat 
durchſchoſſeenn folgen — als er Lafayette apoſtro— 
phirte, wie Beße bei einer gewiſſen Gelegenheit ge— 
halten, und gevdonnert: „„Liberateur des deux mon- 
des, fleur des janissaires, phenix des alguazils- 
majors, Don Quichotte du Capet et des deux 
chambres, constellation du Cheval-Blanc, ma voix 
est assez forte (ftatt trop faible) pour s’ele- 
ver au-dessus des clameurs de vos 30,000 mou- 
chards et d’autant de vos satellites, au-dessus du 
bruit de vos 400 tambours et de vos canons char- 
ges de raisins.“ 

Alles dies hätte fich Bee in feiner Glanzzeit zu 
überbrüllen vermeſſen. Man follte ven Mann nad) fei= 
nem Tode ausftopfen und irgend einem biftorifchen 
Raritätencabinet übermachen, ven er würde der Nach— 
welt — dies iſt auch ver Grund, warum wir feine Sil- 
houette jo forgfältig und im großen doch naturgetreien 
Maßſtab ausjchnitten — ein deutliches Bild geliefert 
haben, was ein ungariicher Kortesführer war, wie man 
der Abgott des Juratenthumes wurde, was man unter 
dem legten Mohifan der magyariichen Tablabirömirth= 
Ichaft verstand? Schade, ewig Schade, daß fich feine 
föftliche Stimme nicht gleichfall8 einbalfamiren läßt. 
Man follte fie wenigitens vor feinem Tode wie die 
Töne im Poſthorn Münchhauſen's gefrieren machen 
und fpäter zeitweile in jenem Antiquitätensfabinet 
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durch Steigerung der Temperatur Farthaunenmäßig 
erflingen laffen. 

Beße lebte bei feinem Auftauchen eben nicht in ven 
brillanteften Umftänden, und feine Feinde pflegten ihm 
den Vorwurf zu machen, welchen Lichnowsky weiland 
in Wien dem Don Montenegro ing Geficht ſchleuderte. 
In diefer armfeligen Lage ſprach er einmal im Graner 
Komitat, die Wahlen follten an den Beſitz gefnüpft 
jein, worauf ihm ein befannter gräflicher Opponent 
unter allgemeiner Heiterfeit das Lob hoher Uneigen— 
nüsigfeit und Selbjtwerläugnung zollte. Er wußte ſich 
ipäter wie Szemere zu arrangiren. Janog befißt, wie 
gejagt, geringe Bildung und hat noch weniger gelernt, 
und jo ergab fich Denn fo mandyes qui pro quo, das 
an die General-Affembly in ver Louiſiana erinnerte, 
wo die Kreolen franzöſiſch und die Uebrigen englifch 
Sprechen. 

Im Parlament zu Peith figurirte er als Tambour— 
major, und wenn er aufitand, war e8 gerade, als ob 
ein groffes Rohr mit einem gewaltigen filbernen Knopf 
in die Küfte fliege, ver reglementmäßige Wirbel fiel 
gleich darauf ein. Schreiten wir zu feinen parlamen= 
tariichen Thaten in der Hauptitadt: Wir haben ein 
Tagebuch darüber geführt und brauchen nur abzulefen, 
alfo : 17. Juli, Debatte : Interpellation. „Mein 
Freund Aftalos leidet an einem unglüdlichen Gehirn“ 
— 26. Juli, Debatte: Sequeitration getitlicher Güter. 
„Sequeitrirt, oder e8 wird fo weit fommen, daß man 
aus Furcht nicht mehr ungarisch zu Sprechen wagen 
wird“ — o Logik! — 29. Juli, Debatte, Fadelmufif 
sor dem Abiteigequartier de8 Banus in Wien. „Hier 
helfen nur Martialgefege” — gut gebrüllt Löwe ! — — 

Hier, bricht das Tagebuch) ab. Den Auguft brachte 
Beße, vermuthlich der großen Hitze wegen im Freien 
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zu; Mitte September ging er mit Urlaub ab, um ein 
Freicorps in Kumanien zu werben. Der Schlußyers in 
Wallenftein’s Erzählung som Abend, welcher ver Lü— 
gener Aktion vorherging, lautet: „Und Roß und Reiter 
ſah ich niemals wieder.” Eines — weldyes? — fahen 
wir wieder. Fortſetzung des Tagebuches : 13. Dezember: 
Berzenczey's Napport. „Hängen und füpfen laffen tft 
beifer als ein ganzes Land preisgeben.” — 14. Dezem- 
ber. Debatte: Urlaub in das Lager. „Sch hoffe, daß 
mir der Kriegsminiiter ein gutes Zeugniß geben werde.” 
Das Tagebuch jehließt. Und dafür bat Beße bis Ende 
Dezember, den Monat zu 30 Tagen gerechnet, — Das 
Diurnum von fünf Gulden Silber — — — neun 
hundert Gulden Conv. Münze son Ungarn bezogen. 
Ein farges Honorar ! 

Beße fam ung erit ſpät wieder zu Gefichte, Wir 
hörten nur, daß er am 8. Mat in Debreezin zu Gun— 
ften feines Freundes Ladislaus Madaraf ſprach. Ge— 
ſchmacksſache! Am 30. Mat 1849 begab fich Ablegat 
und Major Beße in den Peſther israelitiichen Tempel 
im Baron Orczy'ſchen Haufe und fungirte als Souf— 
fleur des befanntlich Durch und durch loyal gefinnten 
Dberrabbiners Dofter Löw Schwab, nahm aber fpäter 
jelbit das Wort und auf Die ſchwache Stimme des Löw 
folgte Das Donnergebrüll des Löwen. Ganz Beße war 
aber Beße erit in der legten Bolfsserfammlung auf 
dem Mufeumplage, als er eine betrunfene Kreuzzugs 
predigt hielt. Wir haben leider nur die zarte Stelle im 
Gedächtniß behalten: „Wenn dein Nachbar franf im 
Bette liegt, reife ihn heraus und hefte das rothe Kreuz 
an feine fieche Bruft!’ Seine fpätern Schiefale find 
ung unbefannt, denn Johann ging, bis jest nicht fan 
er wieder ! 


1. 11 
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XXXI. Z3ſembery. 


Zſembery, Mitglied für die Honther Geſpanſchaft, 
wo im Vormärz einmal unter einigen Adeligen der 
Brauch herrſchte, Ehrenſachen auf ganz einfache Weiſe 
auszugleichen — man ohrfeigte ſich — zählte gleichfalls 
zu den tapferſten Interpellanten, und wiederholte be— 
reits am 13. Juli eine lang abgetragene Apoſtrophe 
ſchlechter Landesvertheidigung mit ungemeiner Selbſt— 
überwindung und wahrem Römermuthe, ſeine Inter— 
pellation mit den Guirlanden banaler Floskeln und 
einer oſtenſiblen Begeiſterung bis zur allgemeinen Er— 
müdung der Kammer ausſchmückend. Seine Zunge 
glich dem wunderthätigen Stabe, mit dem Moſes Wai- 
ſerſtröme aus dem Felſen ſchlug. Damals war er ein 
würdiger Alliirte der beiden Grachen Madaraß und des 
Cicero Nyari; doch müſſen wir zu feiner Ehre berich- 
ten, daß er gegen die franzöfiiche Danaidenprozedur 
jtimmte und die englifche Adreßform bevorwortete. 

Als Méßaäros am 7. Auguft vem Haufe anfündigte, 
er begebe fich nach dem fünlichen Kriegsichauplage, um 
fich perfönlich von der militärtichen Situation zu über= 
zeugen, und bitte daher die Discuſſion über das Re— 
frutirungsgefeg bis zu feiner Rückkehr zu verfchieben, 
beantragte Zſembery den Gefesvorfchlag gleich morgen 
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in Berhandlung zu bringen, „denn der Kriegsminiſter 
gehe nicht bloß hinab, um nachzufehen, fondern auch, 
um die Truppen wie Cavaignac mit der brennenden 
Cigarre im Munde zum Siege zu führen, und man 
fonne nicht wiffen, wie lange Dies dauern möge.” Am 
12. September Vormittags — die minilterielle Krifis 
wurde erit Abends gelöft — forderte der Honther Able- 
gat, das Haus folle fich für permanent erflären, denn 
der neue, Fünftige Confeilspräfivent könne ein Reak— 
tionär fein. 

Zſembery war auch Mitglied des L.V.Ausſchußes. 
Am 20. November kam es zu einem komiſchen Inter— 
mezzo im Haufe der Gemeinen. Es fand folgender 
Dialog ftatt: 

Präfivdent Pazmandy: „Die Notäre find fait 
alle abweſend, und da die Anweſenden umfonft dienen, 
ſo fann ich fie nicht zwingen zu arbeiten. Das Haus 
jollte daher entweder yon Zeit zu Zeit neue Notäre 
wählen, over ven Jetzigen einen Gehalt anweiſen.“ 

Zſembery: „In den gegenwärtigen Umſtänden 
fünnen wir uns feine neuen Auflagen aufbürden. Es 
werden Sich ſchon mehre finden, welche das Notariat 
auch umfonft fortführen.” 

Präfident: „Haben Sie alſo die Güte gleich 
jelbft das Notariat zu übernehmen!“ 

Zſembery nahm unter Eljenruf den Notärfig ein, 
ward aber bereit3 am folgenven Vormittag durch Ago— 
ſton's Worte „man fünne son dem Nepräfentanten 
Zſembery, der feit zwei Monaten Tag und Nacht bei 
dem L.-B.-Ausichuße arbeitet, nicht verlangen, daß er 
auch mit Notariatgeichäften belaftet werde“ abberufen, 
indem nad) der Sisung Interimsnotäre gewählt wurden. 


— 


11* 
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XXXII. Sranpi. 


Daniel Iränyi wurde in der Peſther Faubourg 
Leopoldſtadt zum Ablegaten gewählt, und |pielte faſt 
ein Jahr fpäter eine glänzende Rolle in der ungarischen 
Hauptltadt. Seine Thätigfeit im Parlament war yon 
feiner Bedeutung. Er erflärte, daß er ein Centralift 
jei und eine ftarfe Negierung wünfche. Als ver Ablegat 
Tär am 24. September bezüglich der Geſchenkverthei— 
lungen und Abichaffung der Präftationen meinte, dazu 
jet nad) dem Kriege Zeit, und ob man denn nicht Sehe, 
daß bloß der Adel, der ſo viel verloren habe, zu den 
Waffen greife, um das Vaterland zu retten: entgegnete 
Sranyi mit Würde und unter ſtürmiſchem Beifall, er 
jei jtolz darauf, zu der son dem Repräfentanten Tar 
angegriffenen Klaſſe zu gehören, vie feit pritthalb 
Sabrhunderten alle Kalten allein getragen habe, und er 
weife im Namen des dritten Standes die Beſchuldi— 
gung des Sprechers zurück. 

Sranyi wurde fpäter als Regierungsfommiffär nad) 
Nordungarn gefendet, konnte aber weder A. Pulßfy 
son der Rolle des Prinzen Soubiſe bei Roßbach er= 
Iöfen, noch dem Kriegsminifter Méßäros die Nieder— 
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Tage bei Kaſchau erſparen. Am 25. April wurde Iranyi 
von Koſſuth in Debreczin zum Regierungskommiſſär 
in Budapeſt ernannt und zeigte dies beiden Schweiter- 
ftädten zwei Tage ſpäter jchriftlich an. Der Mairegent 
der ungartichen Hauptſtadt benahm fich mit vieler 
Strenge, aber auch mit feinem Taft und werfthätiger 
Humanität. Er ernannte zwar ein ftanprechtliches ju— 
dieium delegatum militare mixtum, verboth aber, 
ab inflagranti ausgenommen, jede Verhaftung ohne 
jein Borwiffen und Zuftimmen. Gleichzeitig befahl: 
er alle Embleme Defterreichs und Habsburgs abzu— 
nehmen und durch das einfache ungarifche Wappen 
ohne Krone zu remplaeiren, eine Reminiscenz in Glas 
céhandſchuchen an die zertrümmerten franzöſiſchen Kö— 
nigsgräber in Saint-Denys. 

Ein Aufruf zur Completirung und Ausrüftung des 
Honvédbataillons, das die Peſther Stadt ind Feld zu 
ftellen beichloß,, die Drdre den Donaufat nicht zu be— 
treten, als die Beſchießung yon Dfen aus begonnen, 
die Bildung eines Komite zur Unterfuchung, ob yon 
Peſth nach Dfen hinüber die eriten Schüffe gefallen, 
und die Verheißung son Entſchädigung wie die Er— 
mahnung zur vertrauungsyollen Ausdauer: voila die - 
Früchte des Negime Sranyi in Peſth, das übrigens, 
zur Ehre des Mitgliedes für die Leopoldſtadt ſei es 
gejagt, nichts weniger als eijern auf den Schultern 
der Besölferung laſtete, mehre loyalgefinnte Bürger 
vor Mißhandlungen und Injurien rettete, und das 
Haus jo manches Fleinen Nabob von Der Reprife des 
16. September 1792 bewahrte, an welchem bekanntlich 
das königliche Schatzgewölbe in Paris erbrochen und 
Juwelen und Diamanten gegen 30 Millionen im 
Werth daraus entwendet wurden. Der Pariſer Bür— 
gerrath erließ an die Municipalitäten der vorzüglichen 
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Provinzitädte eine förmliche Aufforderung zu revolu— 
tionären Gräueln. Iranyi verboth und hemmte verlei 
Srenen unter Androhung ftrenger Ahndung. Schade, 
daß ein jo ehrlicher Mann ven Ioyalen Pfad verlaffen 
mochte! — Sein Autograph: 








247 


XXXIII. Zalljian. 


Talljan, Mitglied für Veröcze, trat in ver Sigung 
som 7. Auguft als Toth’3 Antipode auf und meinte: 
„Das Haus weiß, welche Mühe e8 foftete, um ein einziges 
Komitat dahin zu bringen, daß es fich lang entfremdet 
dem Mutterlande wieder anfchlof. Seyd gerecht ihr 
Herren und gebt nicht Anlaß, daß Das noch faum ge— 
borne Kind der Mutter abermals entriffen werde! 
Spraceneinheit darf fihnicht in Tiranneium geftalten !” 
Man hätte dem Manne eine Bürgerfrone vefretiren 
ſollen, und gleichzeitig mit Sillery fragen fünnen : 
„Malheureux enfant! sera-ce la derniere que ta 
race obtiendra ?“ 
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Die Schildknappen. 
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Am Werbtiſch. 


Der Sturmvogel, ver aufrecht wie der Glaube des 
Herrn über die Meereswogen fchreitet, und den Kampf 
der Elemente zu verfündigen pflegt, umflatterte im 
März 1848 das Prachtſchiff Deiterreich. Darauf kam 
eine ſchlimme Zeit. Gewitter braufte auf Gewitter, die 
rothen Wogen ver Revolution ſchlugen berghoch gegen 
den Himmel, und nur der tiefen Wiffenfchaft und soll- 
endeten Kunft erprobter Seemänner gelang e8, ven 
alten riefigen Dreineder gegen ven Hafen des Friedens 
zu bugfiren. Einer der waderiten Lootſen, der in der 
finfterften Nacht des Sturmes das fichere Fahrwaſſer 
mitten zwifchen Klippen nicht aus ven Mugen verlor, 
war der militärifche Esprit de Corps, das heilige 
Ehrgefühl der öfterreichtichen Dffiziere, Das goldene 
Porte d'épée. Letzteres blieb der treue Kompaß, der 
immer unserrüdt nach dem Polarftern „Aufrechtbaltung 
der Monarchie” wies. 

Koffuth, dem man in ver Kunft, die Menge zu ge— 
mwinnen und jeden Winf diefer Art abzulaufchen eine 
gewiſſe Meitterfchaft nicht abiprechen kann, ließ es jich 
weder an Mühe noch Koften reuen, eine Art Esprit de 
Corps, einen rothfädigen Gemeingeift nicht bloß in ver 
Honyed, Jondern auch in ven mindelten Schildfnappen 
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feiner Bannerfchaft zu erweden und zu beleben. Ta— 


lente aller Art wurden durch hunderte von Emmiffären, 


wie und wo fie auftauchten,, augenblidlich wahrgenom= 
men, an ven Werbetifch fofettirt und für ven Dienft ver 
Republik refrutirt, mitunter auch gepresst. Koſſuth war 
als Werboffizier „großmüthig wie ein Monarch, ver 
eine Welt verfchenfen möchte, um einer Müde Das 
fein zu erhalten.“ Lajos ſchien wie der Fleine Korporal 
auf jede Fünftige Narbe einen Marfchallshut legen zu 
wollen. 

Auch war man mitunter bei der Nefrutirung nichts 
weniger als wählerifch und das moraliiche Milttärmaß 
war jelten Das Augenmerf der zur Affentirung beige- 
zogenen Merzte. So fam e8, daß man zu wirklichen 
Schwärmern für la Montaigne und veren Ausficht nach 
dem Greveplatz zuweilen auch ganz ordinäre Bautrieng 
und lieverliche Abenteurer als Schlaf> und Zeltgenoſſen 
einquartierte. Die Bande des vormals zum Rade ver— 
urtheiltenHuffchmiedes Jouve, genannt der Kopfabhauer 
Jourdan, Mörder ver getreuenGardes du corps im Jah⸗ 
re 1789, welche blutige Gräul verübte, aber ſo brüderlich 
zuſammenhielt, daß fie ihre eigenen Verwundeten an die 
Schwanzriemen ihrer Pferde zu binden und dann mit 
ihnen im vollen Gallopp bis außer ven Bereich des 
ferndlichen Feuers zu fprengen pflegte : diefe Bande war 
unter den Schildfnappen und Reifigen der magyariichen 
Aufſtändiſchen jo gut vertreten als ver Prinz Egalite, 
der das anmuthsvolle blutbefudelte Haupt ver ſchönen 
Prinzefiin von Savoyen Lamballe mit ven goldenen 
Locken, obgleich er zum Theile ihr Erbe, ven Mord ver 
Prinzeſſſn inſonderheit erfauft hatte, mitten unter den 
Freuden einer Ichwelgerifchen Tafel ohne Gewiſſensbiſſe 
jeben fonnte, und fich feinen Augenblick dadurch im 
gaftronomijchem Genuffe ftören lief. 
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Talent hatte faft jeder Koſſut'ſche Schildknappe 
aufzuweiſen, und fehlte dieſes, fo mangelte doch gewiß 
nicht eine gewiffe Brauchbarfeit, die in revolutionären 
‚Zeiten oft ausgiebiger wirft als träumeriſches Genie. Na⸗ 
mentlich waren fait alle Leiter der öffentlichen Meinung, 
vie Tummler des journaliftiichen Streitgaules, Die 
Ritter der Preffe, die Herren ver Tinte gewonnen wor= 
ven. Vertrat Koffuth in feinem Hirlap mit dem Epi- 
graph „les grand ne nous paraissent grands que 
parce que nous sommes à genoux, levons nous“ 
Louſtalot und deſſen Zeitfchrift „les Revolutions de 
Paris,“ fo fand fich auch jemand, der zwar nicht fo 
geiftreich wie Camille Desmouling aber defto deutlicher 
„les discours de la lanterne aux Parisiens‘‘ zu wies 
derholen wußte, ja es gab fogar ein Blatt das nad) u. nach 
wie Marat's „Ami du Peuple“ suait le sang à cha- 
_ que ligne. Man hätte auch für Briffot, Condorcet und 
Sreron ohne Laterne ziemlich ähnliche Protraits in 
Budapeſt und in den übrigen ungarischen Städten auf— 
gefunden. 

Und wo famen fie hin, alle diefe Schildfnappen und 
Reiſige, die meist gut zu Tinte waren und ven Kiel oft 
tödtlich wie einen Pallaſch handzuhaben wußten? Sie 
gingen nad) und nach in der Honvéd auf. Uniform trug 
jeder, faum daß er geworben worden. „Auf des Degeng 
Spitze die Welt jest Tiegt,“ Fonnte man im Nachmärz 
in Ungarn jagen. Die Zeit der alten Pappenheimer war 
zurüdgefehrt, und hunderte von Kämpen, dem Schiefal 
kühn entgegenfchreitend, fprachen: „Trifft's heute nicht, 
jo trifft e8 Doch morgen!” Wie manche tapfere Bruft 
ward im Gefechte gelüftet, und als ver Abend Fam, war 
ihr Eigner ein ftiller Mann, und das wilde Herz darunter 
hatte aufgehört zu pochen, Wie viele von den getäufch- 
ten Afteurs, welche im Sommer 1849 das ungarifche 
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„Trauerfpiel ver hundert Tage” mitſpielen halfen, ver— 
hauchten ihren Iesten Athemzug auf blutgedüngtem 
Plane, fern son der Schauftätte ihrer Kindheit, für 
ewig geftorben für vie Welt, nur mehr fortlebend in dem 
Herzen eines alten Mütterleing, einer weinenden Liebe! 
Wie manche leste zärtliche Gedanfen wurden von dem 
Hufhaar ver feindwärts braufenden Roße vertragen?! 
Um einen thut e8 ung vor Allen leid. Es iſt Sandor 
Petöft. Nepublifaner jeder Zoll und deßhalb nicht unfer 
politischer Slaubensgenoffe bleibt er ung doch ewig ach— 
tenswerth, als urwüchfiger, wahrhaft genialer Dichter 
erften Ranges. Möge feine morgenländifche Mufe nicht 
zur nordischen Walfyrie für ihn geworden fein! Hier 
eröffne er ven Reigen, ven wir ftreng aber unpartetifch 
fchildern wollen, als fchrieben wir das Logbuch eines 
Schiffes. Unſern Wahlfpruch liefere Göthe, nämlich : 


Er fteßt männlich an dem Steuer, 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen! 


1. Petöfi. 


Petbfi Sandor, einer der vorzüglichſten Dichter nicht 
bloß Ungarns, fondern der Welt, hat für ven Auslän— 
der den Erbfehler aller wahrhaft originellen, durch und 
durch heimischen Boeten, daß er Fremden nie zu Gefichte 
kömmt. Petöft tft nämlich wie Heinrich Heine, dem er 
im Rang ebenbürtig zur Seite fteht und an den er im Nat= 
sen und Berliebten zwillingsbrüpderlich mahnt, unüber— 
Jesbar. Die prächtigite Ueberfegung verhält fich zu 
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dem Driginal wie ein gemalter alter zu dem wirfli= 
chen fliegenden Edelftein, zu dem lebendigen Schmetter- 
ling. Die Ueberfegung ift nichts weiter als eine chasse 
aux papillons, ver Farbenſtaub auf den zarten Flü— 
geln geht unter unfern plumpen Händen rein verloren. 
Das Unüberfesbare in Petöſi's Dichtungen ift auch eine 
gewiffe nationale Färbung, die fich nicht copiren läßt, 
und die man gefehen haben muß, um, ja um die magya— 
riſche Schilderhebung bis in die Details —zu verftehen. 
Doch wir fchreiben ja feine Kritif, wir fertigen Sil- 
bouetten. 

Petöfi Sandor lebte in bedrängten Umständen, Pe- 
gafus im Joch, oder der Poet in Schillers „Iheilung 
der Erde,” Er war auch gemeiner Soldat, rangirte fich 
aber fpäter durch eigenes Talent, wie durch eine ver— 
nünftige Heirath, die aber nicht aus Consenienz, fon= 
dern aus gegenfeitiger zärtlicher Neigung geſchloſſen 
wurde. Sein geiftwolles Weib galt als eine Art blue 
stocking und veröffentlichte auch Einiges in den unga— 
rischen Sournalen. Sp fam der März 1848. Petöft, Re— 
publifaner jeder Zoll, Magyar mit Leib und Seele, ver 
Mann, son dem es einmal in einem Zeitungsblatte hieß, 
daß er fein Baterland mehr liebe als alle übrigen Un— 
garn zufammen, ftand nicht an, die Tete der Bewegung 
zu nehmen, und indem fcharfbeitrittenen politifchen Ren— 
nen zu brilliren. Die soit disante Graffchaft Pillsar, 
das Juraten-Kaffeehaus in der Herrngafle, ſpäter Re— 
solutionshalle getauft, ward die Wiege der magyari- 
chen Revolution. 

Dort faßten am Morgen des 15. März gefpornt 
durch die dunfle, aber nach vem Parifer Klofter son St. 
Lazar riechende Kunde von den Wiener Ereigniffen 
einige heißblütige Köpfe ven Gedanfen, wie Camille 
Desmouring zuerit die Kofarde aufzufteden. Man fandte 
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nach ven Hörfälen ver medizinifchen und philofophifchen 
Fakultät vertraute Emmiffäre, ver Anfchluß erfolgte, 
und Schließlich begab fich ein Schwarm junger Leute, 
Petöfi feiner der legten, nach der Buchdruderet der Her= 
ren Zanderer und Hedenaft in ver Hatvanergaſſe, be= 
miüchtigten fich einer Preſſe und ließen zwölf Punfte, in 
welchen fie die Wünfche ver Nation ausfprachen, drucken 
und durch Maueranfchlag veröffentlichen. Dies erfte 
enfurfreie Blatt der zwölf Punfte lautete : 1. Preß— 
freiheit mit Bernichtung der Eenfur. 2. Ein verantwort— 
liches Miniftertum. 3. Sährlicher Landtag in Peſth. 4, 
Gleichheit vor vem Geſetze in religiöfer und bürgerlicher 
Hinficht. 5. Nationalgarde. 6. Gleiche Beſteuerung, 
gleiche Betheiligung an ven Kalten. 7. Aufhebung ver 
Urbartalfege. 8.Gefchwornen=Gerichte, Volksvertretung 
auf dem Prinzip ver Gleichheit. 9. Eine Nationalbanf, 
10. Beeivung des Milttärs auf die Eonftitution, Ab— 
marfch der fremden, Rückkehr ver heimifchen Truppen. 
11. Sretlaffung politifcher Staatsgefangener. 12. Union, 
Verbindung mit Stebenbürgen. 

Dies erite cenfurfreie Blatt wurde Nachmittags 
nach drei ihr von den fühnen Jungen in das Mufeum 
getragen, und der Direftor beauftragt, dasſelbe zum ewi= 
gen Andenken an ven eriten Sieg für Preßfreiheit ing 
Archiv zu hinterlegen. — Die Hatvanergaffe wurde 
gleichzeitig in Szabadsajtö uteza (Preffreiheitsgafje) 
umgetauft, ferner der Ratbhausplag auf Petöfi's Mo— 
tion in Szabadsagter d. 1. Freiheitsplatz umgefchrieben. 
Gleichzeitig trat auch Petöfi als Rouget de Lisle auf 
und Dichtete die ungarische Marfeilleife, ſpäter Natio— 
nalhymne ver Magyaren genannt. Die erfte improsifirte 
Ueberfegung , die mit dem Original abgeprudt und wie 
diefes in vielen taufend Eremplaren verfauft wurde, 
ſtammte aus der Jeder eines jungen Dichters Namens 
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Hoffmann, von dem fich damals ein Band Erftlings- 
Gedichte unter ver Preffe befand, ver aber in Folge der 
Zeitwirren nicht ausgegeben wurde. 

Hoffmann hatte ſpäter das Unglück, als die Defter- 
reicher unter Windiſchgrätz einrücten, obwohl perfünlich 
ohne alle Fühlfäden für Politif, bauptfächlich in Folge 
einer Art Plagtat an Petöfi, eingezogen und zu zwei 
Jahren Feltung verurtbeilt zu werden. Er hatte nämlich 
ein allzu freiheitswildes Gedicht desſelben frei überſetzt 
und unter feinem Namen ohne Angabe des Driginals 
druden laffen. Die zweite Leberfesung rührte von dem 
bereit erwähnten Guſtav Zerffi ber. Beide Hebertra- 
gungen find äußerſt matt, und wir verfuchten Daher eine 
Dritte, die ung aber noch weniger gefüllt, dem Urgedicht 
fehr wenig aleicht und weiter fein Verdienſt bat, als 
daß ung mehr Milttär, etwas Neveille, Trommelgeraffel 
und Trompetentufch, gleicher Schritt und Tritt, wie es 
Petöfi zu geben wußte, darin zu liegen feheint. Man 
höre und urtheile : 


Nationallied. 


Auf! Es ruft das Vaterland, 

Jetzt iſt's Zeit, nun haltet Stand; 
Freiheit oder Sklavenjoch 

Heißt die Wahl, was ſäumt ihr noch?! 
Gott der Ungarn höre unſern Schwur: 
Freiheit! und von Knechtſchaft keine Spur! 


Da die Jetztzeit Sklave war, 
Schlief auch unfre Ahnenfchaar, 
Xebend frei, im Tode Knecht, 
In leibeigner Erde fchlecht. 
Gott der Ungarn u. f. w. 
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Als ein Feigling fei verklagt, 

Der nicht Blut und Leben wagt, | 
Um fein Dafein weint und fchilt, | 
Wenn's der Heimath Ehre gilt! 
Gott der Ungarn u. ſ. w. 


Als ein Armſchmuck Männern werth, | 
Mehr als Ketten glänzt das Schwert ; 
Fürder feine Feſſeln bier, 

Altes Schwert hervor mit dir ! 

Gott der Ungarn u. f. w. 


Werft jahrhundertalte Schmad) 
Schlachtenfroh dem Vormärz nad, 
Daß der Ungar mafelfrei 

Wie zur Zeit der Väter fer! 
Gott der Ungarn u. f. w. 


Daß der fpäten Nachwelt Kind 

Dort wo unsre Gräber find, 

Bethend feinen größern fennt, 

Wenn 68 unfern Namen nennt! 

Gott der Ungarn höre unfern Schmwur : 
Freiheit! und von Knechtichaft Feine Spur! 


Diefe Nationalhymne wurde mehre Abende hindurch 


im Nationaltheater bei freiem Eintritte gefungen, wo— 
bei das Publifum wie in Paris, Mailand, Warſchau 
und andern revolutionären Städten einzuftimmen pflegte. 
Es verging auch fein Conzert, bei dem es nicht vorge— 
tragen worden wäre. In den nun folgenden häufigen 
Bolfsyerfammlungen vor dem Mufeum gaben Petöft 
Sandor und der Ichnell beliebt gewordene Volfgredner 
Vasvary Paul die Rolle ver Dioskuren. Petöfi erfchten 
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meiſt im halbbäuertfchen Koſtüme, ein rundes verwun— 
fchenes Hütchen auf dem Kopf und trug gewöhnlich zum 
Schluße des Meetings ein fulminantes Gedicht oft fo 
-aufreizenden Inhaltes vor, daß fich felbit ver ungeftüme 
Basyary bewogen fand, die rothe Trodelmütze lüftend 
zu fagen : „Die Worte meines Freundes Petöfi gleichen 
mitunter ven Füchſen, welche der itarfe jünifche Samfon 
mit brennenden Schwänzen durch die Garbenfelvder ver 
Philifter jagte.“ 

Als der Reichstag herankam, bewarb fich Petöfi um 
die Deputirtenitelle im Diftrift der Kumanier, mußte 
aber einem glüclichern Gegner das Feld räumen. Dies 
Fiasko gab zunachitehendem tragifomifchen Intermezzo 
in der Sitzung des Unterhaufes som 8. Juli ftatt: Die 
Gallerien find vichtbefest. Ein Diener trägt im Saal 
Zettel herum, denn Vetöft hatte eine Fleine Polemik in 
einer nichts weniger als Dichteriichen Sprache gegen 
feinen Befieger Karl Nagy begonnen, vie Diejer mit 
einem gedruckten Kartell beantwortete. E3 heißt bier im 
wahren Sinn des Wortes : Ote toi que je m’y met! 
Petöfi umfreuzt wie Banquo's Getit den halben Bogen— 
raum , wo fein Gegner fißt, man jagt er habe vem be— 
günftigten Rivalen ein Piſtolenduel vorgefchlagen, wel- 
ches dieſer mit einem Säbelgefechte amendirte. Es tft 
nur traurig, daß eine fo große Feindſchaft gedruckt wird, 
denn dieſe „Förmlichkeit“ iſt ja rein überflüßig, wo man 
fich, wenn wir nicht irren, fchon „Alles“ mitgetheilt hat, 
ja mehr noch als nothwendig geweſen. 

Petöft im Parlament nicht appartementfählg warf 
fih nun dem GSleichheitsclubb in die Arme, und vers 
las in der Nachmittagsiisung desſelben am 17. Sep— 
tember bei Gelegenheit der Demonftration gegen vie 
angebliche Verrätherei des General en Chef ver Drau- 
armee Grafen Adam Teleki eine „Proflamation an das 
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Volk,“ die von dem Klubb mit Jubel aufgenommen, 


auch durch Maueranfchlag veröffentlicht wurde, leider 


aber an Freron’s „l'Orateur du peuple“ erinnerte, 
quand il rivalisait avec Marat. Als bei dem Vorrü— 
den des Banus alle Jugend zu den Waffen griff, ver— 
taufchte auch Petöfi die Leier mit vem Schwert, ein res 
volutionärer Theodor Körner. In der Sikung vom 
14. Dezember verlas Pazmandy einen Brief Peröfi’s 
des Inhaltes, daß ein franzöfiicher Feldherr einmal dem 
Konvent ſchrieb, wenn man ihm feine Munition fenve, 
jo folle man ihm doch wenigſtens die Marfeilleife ſchi— 
den. Darum unterbreite er ein Gedicht — welches vor— 
gelefen und mit Beifall aufgenommen wurde — und 
bitte, e8 auf Landeskoſten in recht vielen Eremplaren 
unter die Armee zu vertheilen. Das Geſuch ward der 
Regierung übermacht. 

In der Nummer 89 des Közlöny ſtand ein inte 
reffanter Brief Petöfi's aus Szaßlebes vom 11. April, 
der über die Schiefjale des Dichters alg Honvéd Auf— 
ſchluß gab. Er lautete: Nachdem ich yon meiner mehr 
wöchentlichen Krankheit genejen war, fehrte ich zu An— 
fang dieſes Monates zu jener Armee zurüd, von der 
ein Glied zu fein ich ſtolz bin, denn — Bem tft ihr 
Anführer, ver anzugehören meine Glüdfeligfeit aus— 
macht, denn Bem tit mir ein Freund, ein Vater. Das 
Schickſal hat e8 fo gewollt, vaß ich an fo vielen Mü— 
ben, Gefahren und Unglüdsfällen ver Armee Theil neh— 
men, bei ihrem Siege aber nicht zugegen fein follte. Es 
rollte fein Donner ver Kanonen, es ſauſten und tofeten 
feine Waffen, als ich in Hermannftadt anfam, es war 
till und rubig — der Feind hatte fich in die Wallachei 
zurüdgezogen. In Hermannftadt fand ich Bem ich be— 
gab mich zu ihm als einfacher gemeiner Soldat, ohne 
Ansprüche und Münfche ; er aber verlieh mir neuerdings 
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die Hauptmannscharge und machte mich zu feinem Ad— 
jutanten. Das Erfte nahm ich aleichgiltig an, das 
Zweite mit Entzüden. Tags darauf brachen wir gegen 


Gyula⸗Fejérvar auf, welches wir am felben Tage un— 








gefähr drei Stunden lang bombardirten und zur Kapi— 
tulation aufforderten. Die Antwort der Feſtung Fam 
aus Vierundzwanzig-Pfindern. Der General ließ das 
zur Cernirung nöthige Korps zurück und begab fich nach 
Szaßſebes. Morgen over übermorgen brechen wir nach 
Ungarn auf. Diefer Tage langten die von dem Kriegs- 
minifter und dem Reichstag abgefandten Deputirten 
an, welche Bem den Verdienſtorden eriter Klafje über- 
brachten. Die Uebergabe geichah in einer Stube, in 
Gegenwart son ein Paar Offizieren, weil im Drte 
- feine Truppen lagen, und ver Feldherr überhaupt der— 
let überflüffige Ceremonien nicht liebt. Nichts deſto we— 
niger hatte die feierliche Scene in dem kleinen Gemache 
einigen pedantifchen, tablabiroartigen Anftrich, nur war 
jener Moment wirklich erhebend und großartig, wo der 
greife Obriftlieutenant Németh herantrat und unferm 
Seneralen ven Bervienftorden mit nachfolgenden Wor— 
ten überreichte : „Sch bin fein Redner, und wäre ich 
auch einer, könnte ich jetzt Doch nicht ſprechen; geitatten 
Sie mir, daß ich Ihre rechte Hand Füllen darf, jene 
Hand, die für mein Vaterland blutete.'_— — Uno weis 
nend füßte er die Hand des verwundeten Feloherrn. 
Wir Alle, die gegenwärtig waren, weinten ebenfalls. — 
Doc ſo etwas muß man nicht lefen, man muß es hören 
und ſehen. Geftern hat Bem einige Verdienſtmedaillen 
an die Brasiten der Braven in feinem Heere vertheilt. 
Schreiber vieler Zeilen batte das Glück unter dieſe zu 
gehören. Sp bin ich auch am Ende belohnt, jedoch über 
mein Verdienſt, aber nicht blos durch Die Medaille, 
fondern durch die Art, wie fie mir yon Bem überreicht 
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wurde. Mag es Schwäche fein oder was immer, je 
fann ich mich doch nicht enthalten, Diele Scene zu bes 
Schreiben. Mit eigener Hand, mit der linfen, die rechte 
ift noch immer aufgebunvden, heftete mir der General | 
die Medaille mit ven Worten an die Bruft : „ich hefte 
fie Shnen mit ver linfen Hand auf, mit ver Hand ober 
meinem Herzen,” ſodann umarmte er mich, und hielt | 
mich lange warm umfchlungen. Die Welt weiß doch, ich | 
bin fein fehr beicheivener Menſch, aber bei Gott, jo 
viel habe ich nicht verdient. Mit einer Rührung, bet 
deren Erinnerung mein Herz noch jeßt erzittert, erwies 
derte ich: „Mein General! ic) verdanfe Ihnen mehr 
als meinem Vater; mein Vater hat mir nur das Xeben 
gegeben, Sie aber gaben mir meine Ehre.” 

Als Dfen fiel und die Junta nach Budapeft vers 
legt wurde, befand ich Das Kriegsmintiterium im gräf— 
lich Sandor’ichen Palais in Ofen. Petöft foll in einem 
jeiner Departements als eine Art Militärreferent mit 
dem Rang eines Dbriltlieutenants angeftellt geweſen 
jein. Seine ferneren Schidfale find uns unbefannt. 
Man Sprach, er jei wie Vasväry gefallen, doch hat Sich 
dieſe Todeskunde nicht beftätigt, und das Gefecht bet 
Gadebuſch, in dem das royaliftifche „Leier und Schwert” 
von franzöftichen Musfetenfugeln zertrümmert wurde, 
ſcheint fohin Feine revolutionäre mise en scene erlebt zu 
haben. Wir wünfchen von Herzen, daß, wie bereit$ am 
Werbetifche geiprochen, Petöfi's morgenländiſche Mufe 
für ihren Liebling nicht zur norpifchen Walfyrie gewor- 
ven fein möge. — Sein Autograph : 








2. Merey. 


Moriz Merey ift eine Art Seitenitüd zu dem Ehegatten 
in Schiller’ Epiftel son der berühmten Frau. Lady 
Merey fol ihrem Manne und dem Polizeiminiiter Ma— 
daräß, wie die böſe Peter Zeitung behauptet, einen 
zarten Bereinigungspunft geboten haben, auch mit ven 
Diamanten und Juwelen ihres diebsfingerigen Adora— 
teurs noch bei Zeiten abgeretit fein. Die Dame begab 
ich nach Wien, follte dort arretirt werden, erhielt aber 
im legten Augenblid Wind und floh nach Paris. Wenn 
wir nicht irren, iſt das Dämchen in ver Kaiſerſtadt ge— 
boren und heißt som väterlichen Haufe aus KRonftanze 
Haimbucher. Dann wäre fie die Berfafferin jenes ge— 
frönten Preisitüdes, das feiner Zeit im Theater an der 
Wien Fiasfo erlebte und von den Juchherittern im 
Olymp wie von der Bevölferung des Parterre und der 
Logen einmüthig ausgepocht und ausgepfiffen wurde. 
Publiziſt Tuvora machte damals in fernen Wiener 
Welpen, eine Nachahmung son Alphons Karr Parifer 
Guepes, den guten Wis, die Preisrichter hätten fich 
aus Beſtändigkeit blamirt, und das Stüd deshalb 
gefrönt, parcequ’ils aimaient trop la constance. 
Bon diefer Silhouette zirfulirte weiland in den ari— 
itofratifchen Cercles zu Budapeſt nachſtehende karakte— 
riftifche Anefoote. Merey war Polizeirath und zugleich 
Major eines Honvédbataillons, das ihn jedoch nie zu 
Gefichte befam. Bor der Heberfievelung der Junta von 
Debrerzin nach Peſth, Anfangs Juni 1849, zog Mer 
rey einen Civilſurtout über feine Uniform und erhob 
bei dem Finanzminifter Dufchef feinen Gehalt als Rath 
im Polizeiminiftertum. Hierauf ging er ab, warf im 
Vorgemach den Surtout ab, griff nad dem Gfäfo, 
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jchnallte den Säbel um, ven ihm fein Fourierſchütze 
gebracht hatte und forderte zurüdfehrend feine Gage 
als Stabspffizier in der Landwehr. Dufchef antwortete 
lächelnd: „Wir find heute nicht mehr bei Kaſſa, Herr 
Obriftwachtmeifter, aber fenden Ste mir morgen gefäl- 
Iigft einen wenn auch nur paumlangen Korporalen 
Ihres Bataillons, und Sie follen Ihre Gage augen 
biieklich erhalten!” Mérey zog beſchämt ab, und fucht 
nod) heutigen Tages nach Leuten feines Bataillong, 


3. Cſernyus. 


Emanuel Cſernyus, von Keökößi zu Licza im Gö— 
mörer Komitat gebürtig, katholiſch, verheirathet, Rath 
der beſtandenen königlich-ungariſchen Hofkammer, ſtand 
in feinem 41. Lebensjahre, als er son dem Ef. Kriegs— 
gerichte zu Peſth am 24. Dftober 1849 zum Tod durch 
ven Strang verurtheilt und dieſes Urtheil am felben 
Tage an ihm und an jeinen Leidensgefährten vollzogen 
wurde. 

Seine Berurthetlung berubte auf feinem eigenem 
rechtlichen Geftänpniffe, im Monat März v. S. von 
Dfen nach Debreezin fich begeben, ver Sunta feine 
Dienſte angebothen und als Miniiterialratb im Finanz— 
weſen bis zum 1. Juli gearbeitet zu haben. Sm Publi— 
fum eirfulirten verfchievenartige Interpretationen ſei— 
nes Todes, weil man Die nähern Details feines poli= 
tischen Bergehens nicht kannte. Cſernyus genoß das 
beſondere Bertrauen der legitimen Regierung, da er feine 
Hinneigung zur Trifolore in den tiefiten Falten feines 
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Herzens zu ne wußte. Er war Übrigens gleich 
im Nacmär, 1848 yon der Bewegungspartei gewon⸗ 
nen worden. Als die Kaiſerlichen im Januar einrückten, 
verblieb er öffentlich auf ſeinem Poſten, insgeheim im 
Solde Koſſuth's, und ſoll der gefährliche Telegraph 
geweſen ſein, welcher die Neuigkeiten aus dem diter- 
reichiichen Hauptquartier jo blisichnell nach Debreezin 
berichtete. Als ich die launenhafte Glücksgöttin Ende 
März für die Sunta zu erflären ſchien, brach er offen 
mit der legitimen Partei und trat in Koſſuth's Ban— 
nerichaft. 

Cſernyus war immer em Trosfopf, wie auch nach— 
ftehender Zug aus feinem Leben beweilt, als er Anno 
1822 an der Peſther Hochſchule das erſte Jahr Philo— 
ſophie hörte. In einer Vorleſung des Profeſſors der 
Mathematik Karl Haddy wurde er nämlich denunzirt; 
er lefe einen Roman im Hörfaale. Der Profeſſor befahl 
das Buch zu eonfisciren, was Emanuel verweigerte, 
worauf er die Ordre erhielt, ven Hörfaal zu verlaffen. 
Ciernyus erhob ſich von ver Banf, begab fich vor die 
Katheder, zerriß das Buch und warf die Stüde unter 
gröblichen Worten dem Brofeffor vor die Füße. Ema— 
nel verließ dann das Kollegium, um e8 nie wieder 
zu beiuchen. Cſernyus machte ſich ſiebzehn Jahre ſpäter 
bei einer Deputirtenwahl im Gömörer Komitat be— 
merkbar, wo es hauptſächlich ſeinem Einfluß gelang, 
die Kandidaten ver Dppofition zu ftürzen. Auf Ans 
empfehlung des Obergeſpans wurde er, obwohl ein— 
facher Tablabiro, direkte zum ungariſchen Hofkammer⸗ 
rath ernannt. | 


I. 12 


266 
4. Koloſy. 


Kolofy die lebendige Reminiscenz jenes verruchten 


Mörders, der an der Spite eines zornberaufchten Pö— 
bel$ den Gouserneur der Pariſer Baftille de Launay 
graufam tödtete, war ein Siebenbürger Wallace son 
Geburt. Sein Vater lebt als Schullehrer in Szelifte, 
einer im Diftrifte Hermannitadt gelegenen und etwa 
drei Stunden von dieſer Hauptitadt entfernten Ort— 
ſchaft. Szeltite it das fiebenbürgtifche Codogno, nur 
fehlt ver Reichthbum ver Codogner Großhändler. Es ift 
die Nievderlaffung der fogenannten Räfewallachen. Käſe 
bereiten und verfaufen liefert die Aufgabe ihres Tag- 
werfes. Koloſy mochte etliche zwanzig Sabre alt fein, 
hatte dunkles Haar, fpärlichen Bart und war son mittle= 
rer Statur. Er lebte, ehe er berüchtigt ward, vielleicht 
ſechs Jahre in Budapeft und brachte fich mühſelig 
durch Stunvdengeben fort. 

Am 28. September 1848 ward befanntlich der edle 
Graf Lamberg auf der Dfener Schiffshrüde ſcheußlich 
ermordet. Kolojy und ein abtrünniger Soldat von 
Preußen Infanterie jollen die erften Streiche geführt 
haben. Thatjache iſt e8, daß fich der fchändliche Böſe— 
wicht feines Kapitalverbrechens rühmte, mit dem blu— 
tigen Schwerte triumpbhirend durch die Straßen Peſth's 


zog und zeitweife rief, bier fer das Schwert zu ſehen, 
mit welchem Lamberg gerichtet wurde. TIhatfache tft e8- 


ferner, daß der Reichstag die hochverrätheriiche Sünde 
förmlich desavouirte und Die ftäntifche Behörde in ſei— 
nem Befchluffe som 29. September mit den Worten 
„der Peither Stadtbehörde macht e8 das Repräfentan- 


tenhaus aber zur Pflicht, daß fie wegen des Todt⸗ 


Ichlages an dem Gr. Fr. Lamberg, die gehörige Unter- 
ſuchung sornehmend, im Sinne des Gefeges fürgehen 
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werde,” zum Einfchreiten der Juſtiz aufforderte. That— 
fache aber ift es endlich, daß Koloſy gleich nach ver 
Gräuelthat in die Honved trat, raſch zum Lieutenant 
befördert wurde, und als folcher das wallachifche Gränz— 
infanteriebataillon im Neugebäude haranguirte, das 
weder auf die Conſtitution ſchwören, noch die Faiferliche 
Fahne mit der Trifolore vertaufchen wollte, und daher 
fpäter entwaffnet wurde. 

Nach dem Sturze der Republik flüchtete ſich Kolofy 
nach Hermannſtadt, wo er fich unter fremdem Namen 
verborgen hielt. Ein Brief, den er son dort an feine 
in Peith lebende Geliebte, Die Tochter eines Bierwir— 
thes richtete, führte auf die Spur feines Aufenthalts= 
ortes, und es wurde fogleich ein Erpreffe nach Her— 
mannftadt abgefchtet, um feine Verhaftung dafelbft zu 
seranlaffen. Koloſy Fam aber eben heim, als das Haug, 
wo er wohnte, som Militär umitellt wurde. Lunte rie= 
chend machte fich der Mörder eilig aus dem Staube, 
und wagte fich mit einem falichen Paß, der auf dem 
Namen Donat lautete, nach Peith, ja er hatte die Frech— 
heit diefen Paß, ver Vorſchrift gemäß, im hiefigen 
Fremdenbureau sifiren zu laffen. Nach der allgemeinen 
Angabe ward er bald hierauf in einem Gafthaufe yon 
einem frühern Honvéd erfannt, der alfogleich bemaff- 
nete Mannfchaft herbeirief und den Miffethäter nach 
dem Neugebäude escortiren ließ. Dort angelangt foll 
ſich Koloſy gegen einen Hauptmann, der ihn etwas ftarr 
anfab, geäußert haben: „Was fehen Sie mich fo an? 
Auch ich war Hauptmann !” 

Sein erites Verhör währte son 3 Uhr Nachmittag 
bis fteben Ihr Abends. Der Mörder benahm fidh ehr 
refolut, er gab vor, die erite Wunde, welche Lamberg 
erhielt, rühre wohl von feinem Schwerte her, doch habe 
er feinen Streich geführt, fondern der Graf ſei in dies 
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Schwert geitoßen worden. Koloſy trug bei feiner Vers 
haftung nicht bloß Frack und Oberrock fondern reifes 
fertig — omnia mecum porto — doppelte Snerpref= 
files, und führte ein übergewöhnlich langes äußerſt 
ſpitzig und Scharf gefchliffenes Taſchenmeſſer bei fich. 
Als er nad dem Schluffe des Verhöres abgeführt wurde, 
tändelte er mit den Kleinen des Profofen und meinte, 
er babe Kinder fo lieb, jet auch immer mit der zarten 
Jugend bejchäftigt geweſen. Welche Kontrafte in einer 
Menfchenbruit?! Kolofy wurde am 23. Januar 1850 
hinter dem Neugebäude durch den Strang hingerichtet. 
Sein Urtheil lautete: Georg Kolofy yon Kövesd, Ober— 
Weißenburger Komitats in Siebenbürgen gebürtig, 
24 Sabre alt, Fatholifch, ledig, Hörer der Philoſophie 
an der Peſther Univerfität, Ipäter Offizier in ver Re— 
bellenarmee, hatte bei gejeglich erhobenem Thatbeitanve 
rechtlich geitanden,, gleich nad erhaltener Kunde von 
der Anfunft des yon Cr. Majeltät als Friedensboten 
hieher entfandten F. f. Feldmarſchall-Lieutenants Franz 
Philipp Grafen Lamberg am 28. September 1848 
Nachmittags ſich mit zwei Scharf geladenen Piltolen und 
einem breiten Schwerte bewaffnet, Damit auf die Schiff- 
brüde geeilt, jogleich bei Erblifung des Grafen die 
beiden Piftolen in mörverifcher Abficht auf ibn ange— 
Ichlagen, die Tödtung desfelben jedoch wegen des lau— 
ten Begehrens der verfammelten Menge, die ihn in das 
Repräfentantenhaus abgeliefert haben wollte, noch un= 
terlafien, hierauf, begleitet von einem blutvurftigen 
Haufen fein unglüdliches Opfer bis zur Johanns— 
Kapelle zurüdgefchleppt, dort aber vemfelben einen ge= 
waltigen Hieb mit vem Schwerte auf Kopf und Stirn 
serjegt zu haben, in Folge deſſen ver edle Graf zu 
Boden geftürzt und von allen Seiten mit einer Unzahl 
son Sieben und Stichen zerfleifcht, Koloſy aber als 
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deſſen gefeierter Mörder unter Beifallsgebrüll ver ihn 
begleitenden Rotte mit hochgeichwungenem blutigen 
Schwerte yon verfelben in feitlichem Zuge durch vie 
Gaſſen der Stadt getragen wurde. 

Georg Koloſy wurde in dem am 18. d. M. über 
ihn abgehaltenen Kriegsrechte des Berbrechens des 
Mordes fchuldig erfannt, und nad Weifung des 30. 
Kriegsartifels zum Tode durch den Strang verurtheilt, 
welches Urtheil son Sr. Ereellenz dem f. f. Herrn Ar— 
meefommandanten Feldzeugmetiter Freiherrn v. Haynau 
beſtätiget, ſofort kundgemacht und heute vollzogen wor— 
den iſt. 


5. Or may. 


Norbert Auffenberg, der ſich ſpäter ſeinen Namen 
magyariſirend Ormay nannte, zu Dobrezan in Böhmen 
gebürtig, an feinem Sterbetage 36 Jahre alt, reformir= 
ter, früber aber fatholifcher Religion, serheiratbet, kin— 
derlos, war Lieutenant im k. f. 31. Linien-Infanterie— 
regimente Graf Leiningen und wurde in Jahre 1847 
wegen Hochverrath durch Betheilung an der polnifchen 
Resolution zu 14sjährigem Feitungsarreit in Eifen ver— 
urtheilt. Sm Sabre darauf durch die Allerhöchſte Gnade 
amneftirt fchloß er fich innig an Die Häupter der unga— 
rifchen Nesolte an, gewann die Gunft Koffuth’s und 
ward son venfelben als Präfes des %.-B.-Ausichußes 
zum Majoren und Landespräfidialadjutanten befördert. 
Als Solcher errichtete er gegen Ende Dezember ein 
Jägerkorps, Das längere Zeit die eigentliche Leibgarde 
Koſſuth's bildete, aber nicht mit den fogenannten „Warm 
Angezogenen” verwechlelt werden darf. 
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Diefer Spisnahme rührt von einem Zeitungsartifel 
ber. Man muß nämlich wiffen, daß Koffuth noch zur 
Zeit des erften ungarifchen Minifteriums ein Freiforps 
werben und jelbes als Sinanzminifter aus feinem Por= 
tefeuillefädel gut armiren und noch beffer uniformiren 
ließ. In dem halboffiziellen Organ des Premier Bat- 
thyany ftand nun eines ſchönen Morgens und zwar am 
3. September zu Iefen: „Während bier Menfchen in 
ven verſchiedenſten militärifchen Koſtumes die Gaffen 
beleben und für die gegenwärtige Jahreszeit viel zu 
warm befleivet find, müflen unjere Sreimilligen in blo= 
Ben leinenen Kitteln die fühlen Nächte im Kriegslager 
zubringen. Außer dieſem Räthſel quält ung noch Die 
Frage, warum jene „warm angezogenen Soldaten“ den 
Namen Koſſuth zur Firma haben. Das Mot son den 
warm angezogenen Soldaten machte Eflat, und etwa 
acht Tage fpäter brachte das Koſſuth Hirlapja Die 
Notiz : da die Freifchärler, mit deren Werbung Ladis— 
laus Szalay durch das Kriegsminiſterium beauftragt 
wurde, warfcheinlich deßhalb, weil der Finanzminifter 
die Beforgung der Ausrüſtungskoſten übernahm, im 
Publifum irrthümlich mit dem Namen Koſſuthſchaar be— 
nannt zu werden pflegen, fo wird hiemit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß Dies Freiforps dem vieljeitig 
angeregten Wunfche gemäß, die neuen NRegimenter und 
Kriegsichaaren follten mit biftorifchen ungarischen Na— 
men bezeichnet werden, ven Namen „Hunyadyſchaar“ 
führen wird. 

Norbert ayaneirte fpäter zum Obriften und Come 
mandanten des erften Sägerbataillons der Nepublif. 
Sein Schickſal war bald befiegelt. Er wurde am 22. 
Auguft durch Das Arader Kriegsgericht wegen zweima— 
ligen Hochverrathes ftanprechtlich zum Tod durch den 
rang verurtheilt, und dies Urtheil am felben Tage 
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vollſtreckt. Auffenberg ſpielte ſich als Adjutant Koffuth’s 
ſtark auf den Seigneur. 


— — — —— 


6. Bangya. 


Johann Bangya iſt ein ungariſcher Edelmann, der 
in der Nähe von Preßburg eine kleine Beſitzung beſaß, 
ſein Vermögen aber durch zu generöſe Gaſtfreundſchaft 
für die Theſpiswelt bedeutend ſchmälerte. In den erſten 
Monaten des Sommers 1848, als der talentvolle Adolf 
Neuſtadtl die Redaktion der Preßburger Zeitung nie— 
verlegte, übernahm Bangya dieſelbe, da er, obwohl ein 
geborner Ungar, doch der deutſchen Sprade mächtig 
und tapfer zu Feder iſt. Als der ungariiche Reichstag 
in Peith zu tagen begann, ging Bangya als Reporter 
dieſes Blattes nach der Hauptſtadt. Allein bald hernach 
fam die Prekburger Zeitung in andere Hände, und 
Bangya wurde abgedanft, worauf er fich mit Zerffi, 
der ein neues deutſches Journal — den Ungar — 
in Pelth gründete, affoetirte und Mitredafteur wurde, 
Da aber Moritz Perczel die Zrinyifchaar bildete, Schloß 
fih Bangya diefem Freiforps an, indem er gleich als 
Hauptmann eintrat. Er war auch bei der Erpepition 
nad Sriedau in Steiermarf zugegen, wo er fich jo brav 
hielt, daß er zum Majoren ayaneirte, Auch während 
diefer Campagne nahm er zumeilen ven Kiel zur Hand 
und fchrieb mehre Artifel im Style Carra's, der s’etait 
fait un nom redoute par les ‚„Annales patrioti- 
ques.“ Nach ver Kapitulation von Vilagos hieß es 
in mehren Journalen Bangya fei unter den Kapitu— 
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lanten gewejen und habe Gefahr gelaufen aus Verſehen 
ftatt Normay's aufgehenft zu werden. Dem war nicht 
ſo. Bangya befand fich in Komorn und erhielt im Okto— 
ber nach den befannten Kapitulationsbepingniffen einen 
Paß in das Ausland. 


1 Woroniecki—. 


Wenceslav Fürſt Woroniecki, in Skurova, Saslauer 
Kreis in Galizien Anno 1824 geboren, katholiſch, ledig, 
war im Bormärz Lieutenant im k. k. eriten Dragonerz 
Regiment Erzherzog Johann und errichtete zum Hon— 
yenmajoren avancirt im Sommer 1848 ein freiwilliges 
Sägerforps, das fich beſonders bei der Erftürmung der 
Perlaßer Schanzen am 2. September auszeichnete. Der 
Fürft führte es perfünlich zum Sturme. Ueber feine 
weitern MWaffenthaten fchweigt Die Chronif. Doch iſt 
befannt, daß er ſpäter zum Obriften befördert beide 
ungarifchen Campagnes mitmachte und am 5. Auguft 
in der Affaire bei Szöreg als Commandant eines 
Uhlanenregimentes mit den Waffen in der Hand ges 
fangen wurde. Sein Urtheil lautete auf ven Tod durch 
den Strang und wurde an Woroniecki wie an jeinen 
Haftgefährten Giron und Abancourt am 20. Dftober 
in Peſth auf ver Holzitätte hinter dem Neugebäude 
vollzogen. Woroniecki ſtarb wie ſeine Genoſſen mit gro— 
ber Entſchloſſenheit und hatte er denſelben noch Tags 
vorher ein ſplendides Diner gegeben. Der Fürſt war in 
Peith Sehr befannt und wegen feiner Leutſeligkeit auch 
beliebt geworden. Er pflegte ſich gewöhnlich im Kaffee— 
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baufe im Wurmbofe einzufinven, und fpielte dort sans 
gene mit Jedem, der ihn dazu auffordern mochte, eine 
Parthie Billard. 


8. Abancourt. 


Karl Abancourt, im Jahre 1811 in Lemberg in 
Galizien geboren, katholiſch, verheirathet, diente im 
Vormärz als Expropriis-Korporal und Qua-Feldwe— 
bel im k. k. 30. Infanterieregiment Graf Nugent, und 
wurde unterm 8. Dftober 1841 wegen Hochyerratb zu 
zwanzigjähriger Schanzarbeit in ſchweren Eifen verur— 
theilt. Am 27. April 1848 wie Normay in Folge einer 
erlaffenen Amneſtie begnadigt, trat er in Die Honvéd, 
und machte fich beſonders am 30. Nosember bei der 
Sritürmung des hinter der ſchlammigen Karafch ver— 
Ichanzten Raigenlagers bemerfbar, zu vem nur ein Zus 
gang, die Teufelsbrüde, führte. Er war damals Lieu— 
tenant in ver zweiten Kompagnte der befannten Rotb- 
käppler, yon denen es einmal in den Zeitungsblättern 
hieß: an der Südgrenze von Ungarn kämpft das 9. Ba— 
taillon ver Onkentes honvedek, und zittert für dus 
Baterland bald in Folge der winterlichen Kälte — denn 
es hat die versprochenen Attila’S noch immer nicht er— 
halten — bald aus Freude, wenn es den Feind angrei= 
fen heißt. 

Abancourt, der tapferite Freiwillige zu Weißkirchen, 
ayaneirte im Laufe der eriten Kampagne zum Rittmei- 
fter im 12. Hußarenregiment, und ward Anfangs Juni 
1849 dem Generalitabe ver Nordarmee zugetbeilt. Um 
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diefe Zeit wurde er einmal mit einem Dußend Hußaren 
vom Negimente Bocskay auf Nefognoseirung ausge= 
jendet. Sein tollfühner Muth wie feine nie befriedigte 
Kampfbegierde ließen es aber bei dem bloßen Auskund— 
Schaften nicht bewenden, nein, Abancourt griff pie feind- 
lichen Vorpoſten hinter Komarnif wüthend an, ja er 
wagte fogar einen fchanzartigen und mit 40 big 50 
Mann Grenzjägern bejesten Verhau zu ftürmen. Die 
Srenzjäger empfingen aber die Infurgenten mit einem 
jo lebhaften Velotonfeuer daß die Hußaren ſchwankten 
und zurüdprallten. Abanevurt rangirte feine Leute aus 
fer Schufwerte und frug dann lafonifch : „Dußaren, 
ſeid ihr Ungarn?” — „Da, Herr NRittmeifter, wir find 
Ungarn und Bocskay-Hußaren.“ — Gut, fo will ich 
mid) jegt überzeugen, wer ein beiferer Soldat tft, der 
river oder ich Pole. Sm Carricre mir nach, Die Schanze 
muß unfer fein!” Brüllend ertönte das Echo der Dol- 
manys: „Herr, wir folgen Dir aud) in Die Hölle,” und 
nach jeiner eigenen Ausfage hatte es Abancourt bloß 
der Schnelligkeit feines Pferdes zu danken, daß ihm 
feiner der Hußaren die Tete abgewann. Binnen fünf 
Minuten Schnaubten die Pferde hinter ver Barrifade 
und mit einem „Eljen a kapitäny !“ fchloß die friege- 
riiche Scene. 

Trotz feiner Bravour, die er leider nicht auf loya— 
lem Pfade entfaltete, wollte Abancourt bald hernach 
quittiren, blieb aber, da Dembinski als Generalquar- 
tiermetiter bei der Südarmee eintrat, und gerieth als 
deſſen Adjutant in der Schlacht bei Szegedin in Ge— 
fangenfchaft. Sein Ende iſt befannt. Uebrigens hätte 
er ohnehin nur wenige Wochen gelebt. Abancourt litt 
an der galoppirenden Schwindfucht. 


DR / F 
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9. Boni. 


Als das 10, Honvédbataillon am 16. Mär; 1849 
in Szerened im Zempliner Komitat einquartirt wurde, 
befahen die Offiziere das alte marmsrne Grabmal, das 
fich in der dortigen reformirten Kirche über ven ſterbli— 
chen Ueberreften Sigmund Nafoczys wölbt. Als ſie ſich 
in die Gruft begaben, fanden fie dafelbit die Hirnſchale 
und andere Beinftüce des Todten zeritreut auf der Erde 
herumliegen. Auf Anregung des Hauptmannes Karl 
Bonis veranftalteten daher die Honvedpffiziere eine 
Sammlung zur Beifchaffung eines neuen Sarges für 
ven Namensträger doch nicht Namensgeber des Räkoöczy— 
marſches. Die neue Beftattung geichah am 24. Mat, an 
welchem Tage auch die Nachricht von der Eroberung 
Ofen's nach Szerenes gelangte. Der Behälter tft 4',, 
Fuß hoch, 3 Fuß breit, und beiteht aus einer zierlich aus 
Stein gehauenen, hochragenden, becherförmigen längli— 
chen Afchenurne, deren Dedel in einen ähnlich gearbei— 
teten Todtenſchädel ausläuft. Auf der Seite tft mit 
großen Lettern eine Inschrift eingebauten, Die in freier 
Debertragung etwa „Spuvenir des Dffizierforps som 
10. Honvédbataillon, 1849," lauten möchte. 


109. Giron. 


Peter Giron, zu Achen in Rheinpreußen im Jahre 
1798 geboren, reformirt, Witwer, Vater eines hübfchen 
and lebhaften Knaben, feinem Metier nach Parfumeur 
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— wer denkt hier nicht an ein revolutionäres Gegen— 
ſtück zu dem loyalen und freilich mit höherem militäri— 
ſchen Talente begabten Perrükenmacher Gaſton in ver 
Vendée — betheiligte fih an dem Dftoberaufruhr in 
ver Kaiſerſtadt als Hauptmann einer Arbeiterfompag- 
nie, übernahm Später hierlandes die Bildung einer 
deutſchen Legion, und focht an deren Spite in Sieben— 
bürgen wie in Ungarn gegen die faiferlichen Truppen. 
Er theilte daher das Loos Woroniecky's und Aban- 
court's, und wurde — die Galgen ftanden in einer Art 
Dreied — der Leste gebenft. Seine Entfchloffenheit 
war ftaunenswerth, er bebtelt feine Faſſung bis zu dem 
legten Moment, und ſah fih, als er bereits den ver— 
hängnißvollen Strick um ven Hals fühlte, noch einmal 
ruhig und freundlich nad) jeinen voraus gegangenen 
Gefährten um. Giron wollte ſich durchaus nicht ent- 
fleiven laffen, da er feine ganze Bagage verloren hatte 
und daher ein äußerſt Schmusiges Hemd am Leibe trug. 
Diefe Kourage iſt um fo wunderbarer, als man nach 
der Einnahme son Dfen ſehr zweifelbaft von Giron's 
Bravour fprad). 

Da die deutfche Legion in der eriten Kampagne 
auf den verschiedenen Schlachtfeldern fat dezimirt 
worden war, Io wurde in Peſth gleich nach dem Ab— 
marſch der Katjerlichen eine neue Werbung angeltellt. 
E83 erfchien demnach Anfangs Mat eine Aufforderung 
zum Eintritt in das nfanterieregiment der veutfchen 
Legion für Ungarns Freiheit, des Inhaltes : „Nach 
ven denfwürdigen Dftobertagen fanden die Wiener 
Freiheitskämpfer nur noch eine Zuflucht bier in Ungarn, 
um für die Freiheit auch fernerbin kämpfen zu fünnen. 
Sie fammelten und forderten die mit ihnen gleichge- 
finnten Deutfchen auf — zum Lobe ſei es gefagt — und 
ſie fanden ſich ſo zahlreich ein, daß ſich gegenwörtig 
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Schon das zweite Batailion der Legion fompletirt. Fra— 
aet nad), wie die Deutichen unter vem Kommando des 
Generalen Bem in Siebenbürgen fämpften, und ihr 
werdet nur Lob hören. Darum auf, ihr deutjchen Brü— 
ver! Säumt feinen Augenblid, bleibt nicht zurüd, euch 
einen unfterblichen Namen in ven Sahrbüchern ver Ge— 
Schichte zu erwerben! Auf, fommt in Schaaren herbei! 
Unſer Wahlſpruch tft: Stegen oder fterben für die 
Freiheit! Welche fich einzureihen gefonnen find, haben 
jich zu melden im Gaſthofe zum Schwan, in der Kere- 
veicher Straße Nr. 14. Im Auftrage des Obriſtlieu— 
tenants und Gründers der deutichen Legion P. Giron, 
5. Reichart, Hauptmann, Werboffizier.“ 


Der Fahneneid der veutfchen Legion — ihre mit 
einem Todtenkopf und dreifärbigen Bändern gejchmüdte 
Sahne wurde fpäter son einem Gemeinen vom Regi— 
mente Kaiſer-Uhlanen in Arad in einer Strohſcheune 
serftecdt aufgefunden — lautete : „Wir Ichwören zu 
Gott dem Allmächtigen den feierlichen Eid, daß wir 
unfere deutſche Fahne für die Freiheit und Konititution 
Ungarns als Siegespanter einhertragen wollen, bei je— 
ver Gelegenheit, wo Ungarns Rechte von bewaftneter 
Hand angegriffen werden, um die deutſche Sahne ung 
su fammeln, viefelbe, in jo lange Ungarn bedroht, nicht 
su verlaffen, für die ungarischen Brüder zu kämpfen, 
ven ung zufommenden Befehlen der Borgefesten zu ges 
horchen und uns dem ungarifchen Kriegsminiſterium zu 
unterwerfen, feine Gefahr zu jcheuen, Blut und Leben 
für die bedrängte ungarische Nation zu opfern und un 
jere deutfchen Brüder, wo wir folche begegnen, für die 
Sache Ungarns anzueifern, ven Feind, wer er auch im— 
mer fein mag, mit allen ung zu Gebote jtehenden Mit- 
teln zu befämpfen und feinen Händen uns nie lebendig 
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zu überliefern, denn unfer Wahlfpruch sit : Sieg over 
Tod! Sp wahr uns Gott helfen möge, Amen!“ | 

Das roch ganz nach dem Fahneneid der preußifchen 
Todtenfopfhußaren, ven Sreifchärlern Schill's oder der 
Schwarzen Legion des Herzogs von Braunfchweig, nur 
daß man auf ungejeglichem und meuterifchen Terrain 
mandyrirte. Nach dem Falle von Dfen fiel auch Giron 
— in Ungnade. Die Motive diefer plößlichen Disgrace 
war nadı Einigen ein Brasourdefteit während der Be— 
vennung jener Feftung, nach Andern eine Reminiscenz 
an ven Armeelieferanten, welchen der Herzog yon Wel- 
lington wegen mangelhaften Begriffen über das Mein 
und Dein aufhängen laffen wollte; doch wie dem fet, 
Giron Stand fo zu Jagen auf halbem Sold, und die 
deutfche Legion, hieß es, follte aufgelöft werden. Wir 
erinnern ung noch lebhaft jenes Tages, an dem wir an 
einem Nebentifhe fisend, Giron im Gaſthaus zu den 
drei Nepfeln in der Chriſtinenſtadt, einer Vorſtadt von 
Dfen, veflamiren hörten, fortan werde fein Deutfcher 
mehr für die undanfbaren Magyaren bluten. Der An 
marſch der Verbündeten ftimmte das Kriegsminiſterium 
verfühnlich. Giron pflegte jenes Gafthaus täglich mit 
feiner Zebensgefährtin und feinem Knaben zur Mittags 
zeit zu bejuchen, und geftel fich bei dem Nachtifch als 
sielfundiger Militär, gab fich aber meiſt garftige ftrate= 
giſche, mitunter felbit taftiiche Dementi’s. Sp meinte 
er einmal, er habe fich fehr gewundert, daß die Deiter- 
reicher die Höhen in der Umgebung Dfen’s nicht befest 
hielten. Ein alter penfionirter Militär entgegnete lä— 
chend : „Wenn die Kaiferlichen numerifch fo ſtark ge— 
weſen wären, um die fraglichen Höhen befegen zu kön— 
nen, lieber Giron, würden Sie heute nicht in dem Gaſt— 
baufe zu den drei Aepfeln diniren.“ 


/ 


/ 
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14. Szarvady. 


Szarvady Frigyes, oder, wie er vor feiner Magya— 
rifirung hieß, Iris Hirfch, feiner Abftammung nad) ein 
Jude, feines Glaubens nady ein Philofoph, tft ein emi— 
nentes publiziftiiches und viplomatifches Talent, bet 
dem es nur zu bedauern, daß es nicht für die Legitimi— 
tät gewonnen wurde. Ein Freund des dreiblätterigen 
Klees am Prager Parnaß: Alfred Meißner, Moriz 
Hartmann und Friedrich Bach, vereinte er deutſches 
Wiſſen mit magyariſchem Wollen, und fehrieb ſchon im 
Vormärz ein Paar Leaders im Pelti Hirlap, Die gro— 
Ben Beifall erhielten. Szarvady war fchon damals 
Korrefpondent eines Parijer Blattes und zeigte einige 
Anlage zur Rolle Condorcet’8. „„Aristocrate de genie 
il s’etait fait d&mocrate par philosophie.“ 

Nach ver Märzerrungenfchaft war er der Sprecher 
der Reichstagsjugend, als fich Diefelbe im Nationalfo- 
ſtüme, den Säbel an der Seite, am 17. März als 
lebendige Sturmpetition nad Wien begab. Später 
wurde er als Kourier zwiichen Peſth und Paris ver- 
wendet, und fchrieb im Sommer 1848 ſo manchen Ars 
tifel im Pariſer National zu Gunften der ungarifchen 
Trifolore, darin man mit Berwunderung auf eine den 
Frangofen ſonſt gar nicht eigenthümliche Terrainfennt- 
niß ausländischer Zuftände ſtieß. Später ward er Se— 
fretär bei der jogenannten ungartifchen Ambaffade, be— 
gab fich auch fpäter mit dem Grafen Telefi nach Lon— 
don. Es gibt Stellen in Telefi’s bereits erwähnter di— 
plomatifcher Note, die ſtark nach belebendem Hirich- 
horngeiſt riechen. 

Szarvady, ein Fleines elegantes Männchen mit ei- 
nem fuperbe funfelnden Schwarzen Auge und einem 
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intereffanten Kopfe — es fehlten ihm nur zwei bis drei 
Zoll Körperlänge zu einem tjraelitiichen Don Juan — 
lebte gerne im high life, bewegte fich aber auch meiſt 
im Umgang mit der Creme des Geiſtes. Einer feiner 
Befannten äußerte fidh einmal — Szarvady war damals 
abweſend — Alles gehe auseinander und er werde fich 
nach dem Beifpiele Europa’s dem Spiele ergeben. Be— 
Fragt, wie er Dies meine, replicirte er lächelnd: „Seben 
Sie denn nicht, daß jeit zwei Sahren überall — gefpielt 
wird. In Spanien hielt man ſich an Mariage, darüber 
wurde Lord Palmerftion in London halb zwölf ſpielend 
troppo. Darauf fam e8 in Paris zu einer Partie Tarof 
gegen alle Regel, denn man legte einen König in ven 
Statt. In Berlin fptelte das Militär, als es plöslich 
Befehl zum Abmarfch erhielt, ven Barrifaden gegenüber 
l'Hombre, nämlich sans prendre. Das Parlament n 
Franffurt am Main fist an einem Boftontifch und fpielt 
grande misere ouverte. In Neapel gab es ein blutiges 
Lotteriefpiel und der König hatte alle — Treffer. In 
der Lombardie engagirte jich ver treulofe Sardenkönig 
mit dem tapfern Marichall Radetzky zu einem alla mora, 
und riet zu feinem eigenen Schaden immer falfch. Die 
Kroaten Tpielten ein unmögliches Schach, denn fie ga— 
ben den König vor, und wir Ungarn gefielen ung im 
Whiſt, Die Konfersatisen hatten die Honneurs, aber 
die Oppoſition marfirte ven Trif. Geht das fo fort, ſo 
muß jich Rußland in's Mittel legen und rouge et 
noir fpielen. Sa, glauben Sie mir nur, meine Herren, 
es wird Blut und Trauer geben!” 














12. Pratich. 


Gegen Ende Dftober brachte das Wiener Dampf- 
ichiff ven befannten Emiffär Koſſuth's einen fichern Pra- 
tich nach Peſth. Pratich wurde in Smyrna auf Ordre 
des öfterreichifchen Konfuls verhaftet. Zwar verfuchten 
italienische und ungarische Refugie’s in Smyrna wie in 
Syra ven Agitator zu befreien, doch waren die Maß— 
regeln zur Sicheritellung des Arreitanten zu umfichtig 
getroffen, als daß dieſe Fühnen Befreiungsattentate 
hätten gelingen fünnen. Pratich zu Dampfichiff nach 
Trieſt transportirt, it ein geborner Dalmatiner, doc 
vebutirte er bereits in mehren fehr erotischen Rollen und 
Nationaltrachten. Co fpielte er vor längerer Zeit in 
Budapeſt ven Brafilianer, gab fich für einen direkte aus 
Rio de Janeiro abgelendeten Eonful aus und zog durch 
ein Duzend Diener, wie durch weite, fliegende karmoiſin— 
rothe Beinfleiver die allgemeine Aufmerffamfeit auf fich. 
Es wollte ihn damals jedoch troß allen Fleißes, ven er 
auf das Memoriren wie auf das Koftume feiner portus 
giefifch-[panifchen Rolle verwendete , nicht gelingen das 
Schoßkind oder der Ninon in irgend einer ungartjchen 
Grandenſchaft zu werden. Im Sahre 1847 trieb er fich 
in Semlin herum, regierte die blinde Gunft der Da— 
me Fortuna im Kartenſpiel durd einige unfchuldige 
fofette Künfte des Voltaſchlagens, ward daher son der 
Polizei verfolgt, und retirirte einem on-dit nad) in das 
hazardreiche Polen. Im Nachmärz ward er von Koffuth 
zu mehren wichtigen Miffionen verwendet, 
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13. Aron. 


Das Magy. Hirl. enthielt in ver eriten Hälfte Dee. 
1.3. folgende Sfizze aus der Revolution in Siebenbürgen 
aus des jüngern Szilagyi tüchtiger Feder : Gabor Aron 
that wie eine alte Geige in feinem vorgerüdten Jahren 
Wunder. Erft Gemeiner in einem Szeflerregiment, dann 
Artillerieeorporal, wurde er zulest jubilirt. Ms Mitte 
Dftober 1848 in der Berfammlung zu Agyafalva (vide 
Berzenezey’3 Silhouette) davon Die Rede war, daß 
feine Kanonen vorhanden feien, trat unfer Subilirter 
vor, und verfprach, daß er Kanonen machen werde. Der 
alte Aron wurde ausgelacht, zum Theil als serrüft be— 
dauert. Indeffen wurde ganz Siebenbürgen zur Ruhe ge- 
bracht, nur dag rebellifche Häaromfef hielt fich noch, und 
dagegegen wurden fo viele Streitfräfte, und Kanonen 
geführt, daß eine Vertheidigung als Chimäre erfchien. 
Die Schlacht begann. Die Szefler, welche feine Kano— 
nen hatten, flohen ſchon, va fam endlich Gabor Aron 
mit einer Kanone. Er hatte fie felbit in feinem Haufe 
gegoffen, nachdem er Alles was er befaß, zu dieſem Be— 
hufe verfauft hatte, Mit dem zweiten Schuße demon— 
tirte er bereits eine feindliche Kanone. Nun lachte man 
nicht mehr über ibn; er wurde fogar zum Majoren er— 
nannt. Aron lieferte den Magyaren fpäter noch dreißig 
der vorzüglichiten Kanonen, alle fein Werf. In der Af- 
tion bei Sina-Zarda fieler neben einer feiner Kanonen. 
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14. Roözja. 


Roͤzſa Sandor, einer der gefürchtetiten Highway— 
männer Ungarn’s, eine ing Verwegenere überſetzte neue 
Ausgabe Sobri's war bereits wie wir in Vetters Sil- 
houette meldeten, der Empecinado und erſte Guerillag- 
führer der Revolution. In einer Correfpondenz im 
Koffuth Hirlap ddto Szegedin 19. Dftober 1848 hieß 
8 : „Merander Rözfa, der berüchtigte Räuberhaupt— 
mann unferer Gegend, deſſen Zug ins ſüdliche Lager 
Herr Gombofy für eine Verlegung der Ehre Szegedins 
hielt, war unferem Erwarten und Wunfche gemäß be— 
gnadigt, und dies geitern veröffentlicht, um welche 
Zeit Rozſa Sandor ſchon felbit in ver Stadt verweilte. 
Ein Schwarm son Menfchen folgte feinen Schritten. 
Jeder wünfchte ven Mann zu fehen, vor dem unfre Ge— 
gend einft zitterte. Alle die ihn fahen, fagten, daß fein 
Aeußeres durchaus nichts Wunderbares habe; übrigens 
war es ja nicht fein Aeußeres, ſondern feine bewunde— 
rungsmwiürdige Gefchieflichfeit und Verſchmitztheit, welche 
ihn zu wiederholten Male den Klauen der Hatvufen und 
Panduren entriß. Gebe Gott, daß er ein ungarifcher 
Abd-el-Kader werde, denn er ift in der That der Sohn 
der Wildniß! Er wird mit 150 Mann das Lager be— 

iehen.“ 

Gleiches Aufſehen erregto Roͤzſa in Peſth, als er 
fich bei dem 2.B.-Ausfchuß für die Amneſtie bedanfen 
fam. Wir felbft faben ihn mit dem Athleten Toldy Jaä— 
nos, damals Fahnenträger oder Standartführer ver 
Peſther Freifchärler in Blaich's Bierftube auf dem 
Theaterplatz behaglich ſchmauchen und Gerftenfaft ver— 
tilgen, und war uns bei dieſem Anblick zu Muthe, als 
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ftänden wir an dem offenen Käfig eines balbgezähmten 
Pantherthieres. Bei ver Einnahme von Lagernvorf 
zeichnete fich Rosa Sandor und feine Bande Mann 
für Mann durch befonvdere Bravour aus. Sandor er— 
Schoß im Melée mit eigener Hand fünf Feinde und hieb 
fieben nieder, und wo Die metite Gefahr war, dort fochten 
auch feine „arme Burfche,” wie man in Ungarn Räuber 
zu taufen pflegt. Wir haben ſchon erwähnt, daß fie außer 
ven Jeuerwaffen größtentheiles mit Fokos bewaffnet 
waren, bie wie Die Bleifnopfpeitfche eine gewiffe Reno— 
mee erlangten. 

Hinfichtlich der Letztern fällt ung bier nachſtehende 
wahre Begebeit ein. Auch der Krieg hat feine komiſchen 
Scenen und ergößliche Abenteuer, namentlich für den 
Sernitebenden, welcher ven Napport hierüber in feinen 
fichern vier Pfählen herablieſt. Es mag über ein Jahr 
fein — da wir Diele Zeilen niederfchreiben — daß eine 
derlei Szenen ftatt fand. Unter den neu angeworbenen 
Hußarenregimentern befand ſich auch Eines, das aus ver 
Bußtareiterei, ven Cſikos, refrutirt worden, und außer 
feiner gewöhnlichen Armatur auch geführliche Peitſchen 
führte. Diefe Peitichen ſcheinen Geſchwiſterkinder des 
Laſſo oder der Fangſchnur der Pampasindianer in Süd— 
amerifa zu fein, und befisen einen Knoten, varein eine 
Kugel, etwa Doppelt fo groß als eine gewöhnliche Slin= 
tenfugel gefnüpft wird. Befagte Pußtafavallerie nahm 
in Ermanglung einer fo soluminöfen Kugel eine ge— 
wöhnliche Musfetenfugel, und erfeßte ven Abgang an 
Gewicht durch fünf bis ſechs Pfoften. Wer dieGeſchick— 
lichfeit kennt, mit der die Cſikoſen die Peitfchen handzu— 
haben wiffen, — mit einer gewöhnlichen Geißel einen 
Kreutzer son einem Pflod herabzufchnalgen gehört zu den 
Elementarleiftungen — kann ſich leicht denken, wie ge— 
fährlich diefe Nomavdenwaffe in einem blutigen „‚seul 
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contre seul“ für den Feind werden fann, zumal wenn 
Letzterer ein neugeworbener Reiter ift. 

Alfo aufgepaßt! Derlei Bleifnopfhußaren ſte— 
hen als Vedetten auf der VBorpoftenlinie, ihnen ges 
genüber halten ſtämmige, refolute Küraffiere, wadere 
Nachkommen ver Pappenheimer. Beiden Parteien 
wird die Zeit unermeßlich lang, fie beginnen fich 
auf derbe Manter zu bänfeln. Hter ftredt ein Hußar die 
Zunge heraus, dort weist ihm ein Panzerreiter mit weit 
entfalteten Fingern eine lange Naſe; ja felbit jener 
Theil, auf welchen man fünfundzwanzig zu befommen 
pflegt, muß als handelnde Perfon in diefer Pantomine 
herhalten. Doch auch dies Amufement nüst fich ab und 
führt zu nichts weiterm, als die Erbitterung zwiſchen 
ven gegenfeitigen Vedetten zu fteigern. Man gevenft zu 
Thätlichfeiten zu Ichretten, aber son beiden Seiten darf 
nach jtrengem Armeebefehl fein Schuß fallen, um die 
Lager nicht unnüser Weife zu allarmiren. Man wirft 
daher die Piltolen in die Halfter und fommt ſtillſchwei— 
gend überein, fich friedlich over beſſer gefagt geräufchlos 
in die Haare zu fahren und blog Peitichen und Seiten= 
gewehr zu gebrauchen. 

Geſagt, getban! Küraffier und Hußar fprengen 
pfeilichnell auf einander los. Hier wird ein Cſikos ſammt 
feinem Roſſe von feinem fchwerern Gegner überritten. 
Dort faßt ein Hußar einen tüchtig fleiichenden Hteb, 
daß er auf die Erde taumelt. Aber auch der Laſſo thut 
feine solle Schuldigfeit. Hier erhält ein öfterreichifcher 
Saul einen Hieb auf die Nüftern, und tanzt zurüd, alg 
wäre er son dem Reitengel Pauline Cuzent abgerichtet 
worden. Dort fchlingt fich die Peitichenjchnur um den 
Hals eines neugeworbnen Küraffiers, ein Nud, und er 
fliegt die Beine gegen Himmel ftredend aus dem Sattel. 
Das improstfirte Handgemenge wüthet in größter Stille 
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und Eintracht eine halbe Stunde. Plöslich hört man 
Pferdegetrabe aufbeiden Seiten ; „Die Ablöfung“ flüftert 
man und wer noch im Sattel fißt, eilt auf feinen Poſten 
zurüd, langt nach Piltole oder Karabiner, und hält rechts 
und linfs ſpähend, mauerfeit, ein Bild sollendeter Wach— 
ſamkeit. „Nichts Neues?" „Kein Vogel bat fich gerührt.” 
„Bo fommt diefer gefangene Hußar ber?" „Woher 
diefer blutige Dolmäny?“ „Wer hat diefen Küraffier 
entfattelt 2” „Teufel, da liegt noch Einer *" Sp Ichallt 
es son beivdenSeiten. Darauf fommt e8 zur Ohrenbeichte, 
und raſendes Gelächter, in das die Dffiziere bon gre 
mal gré ausbrechen, bejchließt Die Kleine tragifomifche 
Bataille aus dem Stegreife. 

Ueber die Schidfale Rozfa’s nach dem Schluße der 
Revolution enthielt die Preßburger Zeitung ddto Sze— 
gedin 5. December nachitehenden Eorrefpondengbericht : 
„gu den Merfwürdigfeiten unferer Stadt oder vielmehr 
der ganzen Gegend ringsherum gehört unftreitig Rozfa 
Sandor, unfer Schuß= und Hieb-feſter Rinaldini. Mehre 
Raubanfälle gaben Beranlafjung, daß man auf ihn wie— 
der Jagd machte. Eine Fleine Abtheilung Infanterie, 
son mehren biefigen berittenen Polizeiſoldaten unter 
Anführung eines Polizeikommiſſärs verſtärkt, umzingelte 
Nachts die einſame Hütte, in der er ſchlief. Der Be— 
amte rief ihm durchs Fenſter zu, ſich zu ergeben, das 
Haus ſei bereits umrungen. Roͤzſa antwortete : „Kein 
Sterblicher fängt mich lebendig,“ öffnete eine Seiten— 
thür und that mit dem Rufe „Félre magyar!“ — auf 
die Seite, wer ein Ungar iſt! — mehre Schüſſe. Zwei 
Soldaten wurden verwundet, die übrigen geriethen in 
Verwirrung, und unfer fefer Rinaldini lief, dies benü⸗ 
gend, in den Stall hinüber, beitieg fein immer gefattel= 
te8 Pferd und jagte davon in Nacht und Nebel über die 
weite Steppe. Nach ſehr glaubwürdigen Nachrichten hielt 
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er fich die sorige Woche im Kecsfemeter Bezirke auf. 
Alfogleich wurden mehre Reiter wider ihn ausgefenvet, 
pie ihm wirflich nahe auf ven Leib famen. Rözfa Sans 
dor dies gewahrend, flog wie ein Pfeil über die Ebene 
bin und ließ die Reiter bald weit zurüd big auf zwei, 
die ihn um fo hartnädiger verfolgten. Nun aber wech- 
jelte er die Rolle und griff nun feinerfeits an. Beide 
Reiter fanfen ſchwer oder auch wie man erzählt tödtlich 
getroffen som Pferde, denn Rozſa tit ein vollendeter 
Piftolenfchüs. Wie es heißt Soll er nun über die Theiß 
gezogen fein. 


15. Egreſſy. 


Egreſſy Gabor, die hersorragenpdfte Capacität des 
ungariichen Schaufpieles , ließ fich im vorigen Sahre 
verleiten, die Thespisbühne, wo er immer die bedeu— 
tendfte Rolle fpielte, zu verlaffen, um auf dem Schau— 
plate der Revolution die Schlechte Rolle eines revolutio— 
nären Regierungseommiffärg zu übernehmen. Der große 
Mime und fleine Politifer erlebte fein erites Fiasko an 
dem Geftade der Theiß, wo er fo unbefonnen energifch 
auftrat, daß man unwillführlich an die hochrothen Emif= 
färe des Schredenennsents zu Paris erinnert wurde und 
jest und jest fürchtete, Egreſſy, Die ehemalige Zierde 
einer ftehenden Bühne, werde ven herumziehenden Schau= 
fpieler Collott d’Herbois blutigen Angevenfens nach— 
ahmen. Gabor begleitete Koſſuth auf feiner Flucht nach 
türfifchem Boden, wie er denn überhaupt immer zu den 
orthodoxen Släubigern diefes gefallenen Apoſtels Un— 
garns zählte. 
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86. Zudvigh,. 


Der Reichstagveputirte Ludvigh, deſſen Name auch 
auf mehren Parlaments-Aften sorfommt, ift der Zauns 
fünig, der nad) einer befannten Zabel mit dem Adler 
wettete, wer höher und auspauernder fliegen fünne,. E8 
war ein echtenglifches Luftrennen. Zaunfönig feste ſich 
auf ven Rüden des Aars und als diefer nicht mehr 
fteigen und fliegen Fonnte, erhob fi) Freund Zaun— 
fchlupfer und wiegte fich fiegbaft noch eine Minute und 
darüber in ven Lüften. Görget hat Ludvigh in die Ges 
ichichte gefchmuggelt. Ludvigh fungirte als Regirungs— 
fommiffär in Görgei's Heerlager, wurde zwar, als fich 
in deffen Hauptquartier eine gewiffe Soldatesfa breit 
zu machen begann, über die Achfel angefehen und ſpöt— 
tifch der „Civiliſt“ genannt, gab aber das mikrosco— 
pifche Augenglas des „Meifters Floh” ab, mit deſſen 
Hilfe Koſſuth in Görgei's Gedanfen las. Es gab ei— 
gentlich zwei ungarifche Regierungen, ein Hauptquar= 
tier und ein Kabinet und Ludvigh hatte daher nicht ſo 
Unrecht wie Camille Desmouling in feiner Bergpredigt 
zu jagen: „pour moi ce n’est point pour établir 
deux chambres que j’ai pris la cocarde tricolore !““ 












17. Rupertus. 


Rupertus tft befanntlich der Schriftitellernahme des 
Baron Beyer. ES ift lange her, Rupertus, daß wir 
ung zum erften Male in dem großen Narrenhaufe, Welt 
geheißen, trafen ! Neunzehn Jahre find über unfer erfte& 
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Redenzvous gerollt. Wir waren beide damals über— 
menfchlich Schön und hundsjung. Wir waren mehr als 
etwas und weniger als nichts, furz wir waren — Ras 
detten ! Nächit dem Doftorandenthbum in der Medizin 
der zweite Stand, wo man aus lauter Hoffnung ver= 
zweifeln möchte! Manerbio hieß das Neit, wo wir ung 
zum erftenmal ſahen und lag damals dafelbft ver Stab 
unjres Regimentes. Wir dienten im f. k. zweiten Dra= 
gonerregiment König Ludwig von Bayern. War ein 
Schöner, heißer Abend, als wir uns viel zu werben 
gelobten. Wollte Schreiber diefer Zeilen Prinz Eugen II. 
und Nupertus feinerfeitS Blücher ver Andere werden. 
Wären uns auch bald aus Ffünftiger Gloire in die Säbel 
gerathen, legte fich nicht KRamerad Baron Lichtenberg 
— der arme Junge fiel fpäter als Karlitt in Spanien 
— yermittelnd zwilchen die Streitenden. Schöne Erfül- 
fung unfrer Pläne! Ein Hochverräther der Eine, Zei— 
tungsfchreiber der Andere! 

Wir verloren, da Schreiber viefer Zeilen als Offi— 
zier in die Karlitädter Gränze beordert wurde, ung 
bald aus den Augen. Sm Bureau des „Humopriften“ 
in Wien faben wir ung nach einem Dusgend Jahren 
wieder. Rupertus hatte fich ſehr geitredt, war Familien 
sater geworden und fehrieb hübfche Lieder, welche Proch 
und andere befreundete Tonfünftler in Mufif Testen. 
Beyer, der eine ungariiche Dame geheirathet, pachtete 
oder kaufte Ipäter die Billa im fogenannten Kaſtanien— 
wald bei Preßburg. Erſt Dragoner, dann Küraffier 
ging er im Nachmärz unter Die Honvéd. 

AlS das FrangepansKorps ungefähr 300 Mann 
ftarf, mit den Truppen des Obriiten Ivänka zufammen= 
ftieß, ver befanntlich als Parlamentär Koſſuth's an 
Windiſchgrätz gefendet wurde, aber im Froatifchen Xager 
verblieb, ftand Beyer als Hauptmann — Spitze 
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und fchrieb felbit aus dem Feldlager bei Kittfee, nur 
würden fich die fchönen Leſerinen ven Dichter Rupertus 
nicht mehr als einen glasfüpfigen alten Poeten mit 
Kniefhwamm, Hämorrhoiden u.|.w. denfen. Syanfa, 
deffen Erfcheinen immer. an ven ritterlichen Mar Pie 
eolomini erinnerte, joll fi) damals gegen Rupertus 
geäußert haben: „Und ich will heirathen, und ſchau, 
wenn ich in acht Tagen nicht serheirathet bin, werde 
ich es nie fein. Guyon meinte um dieſe Zeit: „ES 
bange ihn, falls er bleibe, nur um feine Kinder.” „Und 
ich,” Schrieb Rupertus, „dachte auch an mein Söhnlein 
und feine Gefchwifterchen, die, falle ich, auch wie Die 
jungen Bären durch das Land laufen werden.” 
Rupertus wurde ſpäter Kommandant der Zeitung 
Leopoldſtadt. Die son Kater Leopold Anno 1665 er= 
baute Zeitung bejist auch ein Proviantgebäude, darin 
einmal der Nafoczy gehauſt und reſidirt haben foll. 
Rupertus lag ſchon einmal hier und zwar als Dffizier 
bei Wallmoden-Küraſſier, erfranfte fchwer und wurde: 
son dem Fleinen Oberarzt Bohupolo son Alexander— 
Infanterie gerettet, wofür ihn Beyer im erften Band 
feines „Allerler Rau” als Helden des Romanes „pie 
Blutnelfe” unter dem Namen Kachupalo veremwigte. 
In den denkwürdigen Dezembertagen, wollte Rupertus, 
der nunmehr eine friedliche Löſung der ungarifchen 
Frage hoffte, vie Thronbeiteigung Seiner Majeltät des 
Kaifers Franz Joſeph durch 100 Kanonenſchüſſe feiern. 
Dies war der geheime Grund, warum ihm Ordody als 
Dberfommandant von Leopoldſtadt vor die Nafe gelegt 
wurde. Beyer fam nun um feine Entlaffung ein, die 
ihm auch bewilligt wurde. Görgei meinte aber, er traue 
Rupertus, doch nach dem Kriegsgebrauch müſſe er als 
gewejener Zeftungsfommandant unter Aufficht zu ftehen 
fommen. Rupertus begab fih nun nad Waigen und 
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mußte fich daſelbſt zwei Tage verborgen halten, da Sir 
Arthur feinen Rückzug befanntlich über dieſe Stadt 
nahm. Baron Beyer, auch den Kaiferlichen gegenüber 
ftarf compromittirt, entfam fpäter, wie es heißt, mit 
einem Paß als Bedienter feiner Frau, einer ungari= 
Ichen Dame aus dem Haufe Baron Weiß. 


18. Stuller 


Franz Stuller war Sefretär Koſſuth's mit dem 
Titel eines Regierungsrathes. ES iſt Thatfache, daß 
ihm diefer sor feiner Flucht aus Arad ein voluminöſes 
Aftenftüd mit dem Bedeuten zu übertragen gab, er 
wolle dieſe Ueberſetzung gleich nach ihrer Vollendung 
unterfchreiben. Als Stuller die vidleibige Arbeit, 
welche ihn mehre Stunden an den Schreibtiich feifelte, 
sollenvet hatte und damit in das Kabinet Koſſuth's 
eilte, war vieler bereits über alle Berge. Stuller’s 
Name ward dem großen Publifum nur einmal genannt, 
und zwar da Kofjuth in der Nacht som 21. auf den 22. 
Juni son feinem Tötesästöte mit Bem in Großmwardein 
zurüdfam. Stuller unterichrieb nämlich den Auszug 
aus den Napporten der obern Donauarmee über Die 
Affaire bei Zligard und Pered, und gab ver Bevölke— 
rung der Hauptitadt zugleich Aufklärung über ein lä— 
cherliches Ereigniß, das im Lager an der Alfaderbrüde 
ftattfand. Dort ftanden nämlich Refruten eines ganz 
neu geworbenen Hußarenregimentes auf Bedeckung des 
Proviantes aufgeftellt, welche, als ſich plöslih ein 
blinder Lärm son dem Anrüden des Feindes erhob, 
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Schmählich wie die Franzoſen bei Roßbach von ihrer 
friedlichen Plägen Reifaus nahmen. Der panifche Schre= 
fen ging sor ihnen her und wälzte ſich über die Ko— 
morner Feftung bis nad) Budapeſt. Stuller wurde bet 
dem commencement de la fin inhaftirt, aber nad) 
furzer Unterfuchung freigelaffen. Er tft ein fehr talent= 
voller Mann. Ms milttärifche Notiz diene, daß Die 
ſechs neuerrichteten Hußarenregimenter die Namen Hu— 
nyady, Lehel, Mätyas, Kärolyi, Bocskai und Frans 
gepan führten. 


19. Balffy. 


Albert Palffy, eine lange, hagere, echt resolutionäre 
Figur, früher ein obscurer Novelliit, erwarb ſich als 
Redakteur des von ihm gegründeten „Marczius Ti- 
zenötödike* — „15. März“ — bald einen gefürchteten 
und brillanten Namen. Sein Blatt erinnerte in etwas 
an Alphons Carr’s tödlich ſtechende Pariſer „Guépes“, 
nur war fein Styl derber und offenherziger, eynifcher 
in Worten, doch fonnte man auch bier wie son Camilla 
Desmoulins von einem inepuisable rire fprechen, que 
ce jeune homme semait comme l’Aristophane d’un 
peuple irrite. Sein journaliftticher Caftor, fein geiſt— 
voller Mitarbeiter hieß Cſernätoni und beide erwarben 
dem Sournal bald eine fo beveutende Renommee, 
daß das Minifterium die Redakteurs zu gewinnen fuchte 
und Gfernätoni zum Minifterialfefretär ernannte. Letz— 
terer foll fpäter mit einer geheimen Miffion nach Parts 
gefendet worben fein. Palffy blieb fich confequent, hä— 
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helte ven Reichstag und die Portefeuillesträger in Peſth 
wie in Debreezin fortwährend durch, ja felbit Koffuth 
blieb son den Pfeilen feines vorzüglichen Wiges wie 
feiner zuweilen maſſiven Impertinenz nicht verfchont. 
Sm Sommer 1849 eröffnete er gegen Die Regierung 
als Alliirter Hazay's einen lebhaften Fleinen Krieg und 
gab mit jevem Blatte ein fo heftiges Velotonfeuer, daß 
ver „15. März” verbothen und Palffy unter polizeiliche 
Aufficht geitellt wurde. Dies geſchah kurz vor der Re— 
tirade nach Szegedin. 

Schade, daß Palffy für Ladislaus Madarag fo 
hisig Partei nahm. Dies foftete ihm manches Stüd 
feines journaliftiichen Purpurs. Der Redakteur des 
„15. März” hatte in Folge feiner beißenden Satyre und 
fchneidenden Sronie fo manches Nencontre zu beitehen. 
Sp gab es Freitag den erften Sept. 1848 auf der Terz 
raffe des Unterhauſes einen Fleinen Krawall. Der 
Deputirte Anyos trug die Antwort auf einige gegen 
ihn in jenem Blatte gerichteten Perfönlichfeiten Palffy's 
in einer noch derbern und perfönlichern Manier aus 
dem Stegreife und mit vielem mimiſchen Talente vor. 
Es fam zu einem Piſtolenduell. Anyos fehlte, Palffy's 
Kugel flog durd feinen Hut. Der Deputirte war troß 
vieles gefährlichen Schußes fo wüthend, daß er durch— 
aus eine zweite Kugel wechſeln wollte, was die Se— 
fundanten aber nicht zugaben. Auch son feinen Kolle= 
gen wurde Palffy mehrmals zurechtgewiefen. Am verb- 
ften bearbeitete ihn Mauffch und zwar am 29. Juni 1849, 
wo ganz rückwärts unter der Nubrif „Eingejendet” 
zu leſen ftand: „Ein alter Bullenbeißer, welchem die 
Zähne ausgefallen, und welcher nur noch fnurren und 
geifern fann, hat fich in das Ruſſiſch-Schwarzgelbe 
verlaufen. Da er nahe daran tft, rafend toll zu wer— 
Den, jo machen wir die betreffende Behörde darauf 
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aufmerffam, denſelben todt oder gebunden einbringen 
zu laffen. Er hört auf ven Namen Marezius. — Sein 
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20. Hazay. 


Hazay tauchte erſt im Nachapril in der journaltiti= 
chen Peither Welt auf, und gründete Damals mit einer 
fleinen Bariante des „15. März“ ein deutſches Blatt 
unter dem Titel „der 14. April”. Dies Blatt war — 
natürlich mit republifanifchen Augen betrachtet — das 
tüchtigit repigirte Organ ver öffentlichen Meinung in 
der Hauptitadt und mit eben fo viel Taft und Willen, 
als Kourage und Hartnädigfeit gefchrieben. Man dachte 
falt an Fauchet's „la Bouche de fer‘ darin la demo- 
cratie à la hauteur d’une philosophie erhoben wurde. 
Halt jenes Blatt gab ein hübiches Tirailleurfeuer gegen 
die Portefeuillesträger zu leſen als: Wenn ihr jchon 
heimlich plus de roi geftottert habt, soyons re- 
publicains, proflamirt die Republik — die aftatiiche 
Brechruhr läßt fich purch Das le gouverneur s’amuse 
nicht abwehren — unfere Ablegaten find Sa nidenve 
chineſiſche Pagodenköpfe — die Predigt zum Kreuzzug 
iſt ungemein lächerlich abgeſchmackt und ſelbſt jene in 
grauer Zeit unter Dozsa ſchlug zum Ruin der Mal- 
Eontenten um — gebt Kleinpapiergeld, eure unfterb- 
lichen Banfnoten zu 100 fl. find für den Verkehr fo 
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ververblich que l’ombre de Bohonupas est mortelle 
a tout ce qui vit — das Bajonett eines einzigen 
Honvöéd ift ung mehr Garantie als hundert Faftentifche 
— das Minifterrtum Szemere ift eigentlich ſchon ge— 
ftorben, obgleich es feinen Geiſt aufzugeben hatte — 
die Sagen find bi zur Glocke des Gouserneurs zu 
hoch angeſetzt — der alte legitime Landtag tft nicht be— 
fähigt die Konftitution einer Republif zu entwerfen. — 
Schweigen gilt als Gott ver Glücklichen, aber nicht 
republifanifcher Regierungen — es ift gefährlich das 
Portefeuille des Krieges und den Marfchallsitab einer 
Hand anzuvertrauen u.|. w. Bedauernswerth, daß fich 
Hazay Ende Juni doch herbeiließ Landſturm zu ſchrei— 
ben und unter die Peter son Amiens und Sohannes 
Kapiſtrans zu geben. Hazay retirirte bei dem Ein- 
marſch ver Defterreicher nach der Taftif Dembinski's, 
er marfchirte vorwärts, wo man ihn am menigiten 
juchte und flüchtete fich über die Kaiſerſtadt nach dem 
Auslande. Er foll dafelbit pseudonym noch einen 
Premier de Vienne über die ungarifchen Zuſtände 
veröffentlicht haben. 


21. Horarik. 


Horarif, ein vefertirter Priefter war zuerit Zerffi's 
Mitarbeiter am „Ungar” und fchloß ſich, als die— 
fer mintjteriel zu werden begann, an den „14. April” 
an. Ein Abbe Sieyes an Leib und Geift in tiefiter Neg— 
ligée fagt dies und ihr habt über Horarif alles gefagt. 
Uebrigens war der Mann mit fich im Klaren und wußte 
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genau, was er wollte — ein juste milieu zwiſchen hoch— 

rother Republif und verbothenem Communismus. Seine 
Parole hieß nicht, Eigenthum tft Diebftahl,, fie lautete 
auch nicht „a la lanterne l’aristocratie‘ feine Phrafe 
meinte, er werde feinen Communiften auffnüpfen und 
feinen Ariftofraten abſchneiden. 


22. Cſengeri und Kemeny. 


Cſengeri und Kemeny zwei geiſtvolle, ſachverſtändige 
Männer, und Koryphäen der ungariſchen Publiciſtik im 
Vormärz vertraten im Peſti Hirlap nach den Märztagen 
mit eben ſo viel Talent als Conſequenz die Richtung 
jener Fraktion des Miniſteriums Louis Batthyany, 
welche durch den akuten Verlauf des magyariſchen Um— 
ſturzprozeſſes im Herbſte gänzlich in den Hintergrund 
gedrängt wurde. Am 17. Juni 1849 erfchten die erſte 
Nummer eines von ihnen neu gegründeten Journales, das 
ſich politiſchen Aplomb zu erfreuen verſprach, den Titel 
„Respublica“ führte und son dem Premier Szemere in 
einem Brief an die Redafteurg mit ven Worten eingeführt 
wurde : „Die Waffe it auch felbit jest noch ftumpfer 
als das Wort, Eine vernünftige und ſchöne Sprache ift 
wie ein Zeuchtthburm. Der aneifernde Redeklang tft wie 
ein Donner , der erfchredt und erhebt. Ein Tagesblatt 
iſt eine Macht, die ein Lager aufiwiegt. Ein Verräther 
it, der jest feine Waffe wegwirft; ver iſt feig oder 
Schwach, der jest jeinen Mund verftummen läßt.“ 
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23. Albert Hugo. 


Albert Hugo zählte nie zu der Bannerfchaft Koffuth’s 
und durfchaute den zufünftigen Landesgouverneur noch 
im Vormärz. Er war durdy ein Vierteljahr die leitende 
Seele der Pelter Zeitung und feine Leaders wurden 
namentlich in ven Cercles der Ariftofratie mit Paffion 
gelejen. Seine Feder iſt in Paris gefchnitten worden, 
reich an hiſtoriſchem Wiffen erficht Hugo feine Ichöniten 
journaliftifchen Stege durch die Paralelle. Auch beftst 
er jenes feine attiiche Salz , das journaliftiiche Artifel 
jo mundgerecht und ſchmackhaft geitaltet; feine Force 
beiteht ferner in meilterhaftem Silhouettiren und in 
einem masfirten Witze, der um fo tödtlicher verwundet, 
wenn der kleine Meuchler die Larve fallen läßt. Albert 
Hugo serfocht gleichfall8 die Taftif des Premier Bat— 
thyany und erinnerte lebhaft an Yamartine’s fehönen 
Bergleich zwiichen Mirabeau und Cazales, ver da laus 
tet : „De Mirabeau à lui il n’y avait pas loin dans 
le dogme, mais Yun voulait la liberte en aristo- 
crat l’autre la voulait en democrate.“ Die Aehn— 
lichfert mit Cazales erwies fich noch ſchlagender in den 
Septemberwirren, man fonnte auch yon Albert Hugo 
fagen : „il opposait aux triomphes violents du cöte 
gauche ses defis ironiques, ses indignations ameres 
qui subjugaient un moment l’admiration mais qui 
ne ramenaient pas la victoire.“ Als Batthyany ab— 
trat, verließ auch Albert Hugo den Schauplas einrei= 
Bender resolutionärer Schreden und begab fich nach ver 
Kaiſerſtadt. 
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24. Zopreßti. 


Baron Ludwig Lopreßti iſt der ungarische Lützow 
und wollte deffen wilde serwegene Jagd auch im Rai— 
genlande einführen. Seine k. f. Hoheit der Erzherzog 
Stephan Palatin genehmigte in einem son dem Grafen 
Louis Batthyany eontrafignirten Handbillet ddto Peſth 
den 30. Juni 1848 die Errichtung eines berittenen 
Freicorps, um welche ver Baron eingefommen war. 
Die Ausrüftung son Lopreßti's Freifchärlern war fehr 
geſchmackvoll und martialifch, nämlich ein dunkelgrünes 
Hußarenmente mit zinoberrothen Schnüren, eine zino— 
berrothe ungarische weißverſchnürrte Weite, ein dunkel— 
grünes ungarifches Xederbeinfleid mit rothen Schnü- 
ren, lange Stiefel mit furzen Eifenfporen und ein aſch— 
grauer Neitermantel — an Waffen ein Doppelſtutzen 
mit gezogenem Lauf, zwei Doppelpiitolen, eine am Sä— 
belgurt befeitigte Patrontafche auf 60 Patronen und 
ein langer Säbel auf Hieb und Stich. Lopreßti's Frei— 
ſchärler hielten fich fehr brav und wurden ſpäter in Die 
neuerrichteten Hußarenregimenter einverleibt. 


25. Fenyes. 


Alertus Fenyes,der berühmte Statiftifer Ungarns, 
hatte das Unglück Anfangs Mat 1. 3. mit einer fehr 
fataliftifehen Charge befleivet zu werden. Die unange- 
nehme Ordonanz lautete : „Hiemit wird zur allgemei- 
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nen Kenntniß gebracht, daß, nachdem im Sinne des 
Landtagsbeichlußes som 13. Februar des l. J. 1849 
die ftandrechtlich urtheilende gemifchte Militär= und 
Eisil-Gerichtsbarfeit durch mich eingefegt wurde, zum 
Vorſitzer diefes Gerichtes : Alexius Fenyes, zu Civil— 
richtern : Jakob Barfay und Paul Tatay, zu Militärs 
Richtern aber : Paul Somoſſy und Franz Sändor er= 
nannt ſeien. Gegeben Peſth, am 1. Mat 1849, Daniel 
Iraänyi bevollmächtigter Regierungskommiſſär.“ Das 
Peſth-Ofner Blutgericht fällte im Ganzen fünf Todes— 
urtheile, welche durch Pulser und Blei sollftredt wur— 
den, und hießen die Opfer ihrer Loyalität und Anhäng— 
lichfeit an Deiterreich : Franz Lengyel, Wegweiſer eines 
fatferlichen Dffiziers in ver Komorner Umgebung, Eme— 
rich Miskei k.k. Montirungscommiſſär, Chriſtian Dfener 
Pulverfabrikant in Altofen, Daniel Nosaf Beamter 
ver Zandesbaudireftion in Dfen, endlich Wilhelm 
Mayer Peſther Pfandhauswächter. Fenyes eben fo flug 
als human, entging jedoch dem fchriftlichen Commando 
einer Decharge auf vem Ereceutionsplage dadurch, daß 
er fich gleich nach Befleivung jener Charge , die er in 


der argwöhniſcheſten Satfon der Resolution nicht aus— 


Ichlagen fonnte, frank meldete, weßhalb ver gefeterte 
Statiftifer auch ſpäter nach Furzer Unterfuchung auf 
freien Fuß gefeßt wurde. 


26. Vasvaͤry. 


Paul Basvarsy, der Sohn eines Geiftlichen, 
jein eigentlicher Name lautet Weiß, Feher,, ver: 
fuchte fich im Vormärz ohne fonvderlichem Glück als 
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Publiciſt, Schwamm aber mit der Leichtigkeit des Korks 
in ver Fluth der Märzresolte obenauf. Er wurde in 
Bälde der beliebtefte Volksredner, ſteckte wie Camilla 
Desmoulins die erjte vreifärbige Kofarde auf den Hut 
und war ver General en Chef ver Berepfamfeit, pie in 
hundert meift abgefchmadten Meetings vor dem Mus 
feumplage mandyrirte. Vasväry trat auch als Sprecher 
bei dem Empfange der som Preßburger Neichstage _ 
heimfehrenden Minifter auf und wir vsermeinen den 
heißblütigen und doch todtblaffen Sungen noch jest vor 
uns zu ſehen, wie er am Peſther Kat mit feiner rothen 
Mütze und golonen Trodel mit ziemlichem Selbitgefühl 
herumſchritt und die wohladjuftirten Worte feiner bes 
vorſtehenden Anrede im Geiſte die Revue pafliren ließ. 
Vasväry, der ziemlich belefen in der Gefchichte war, 
alpirirte auf die Stelle eines außerordentlichen Both 
Tchafters der ſouveränen Weltgefchichte an der Peſther 
Hochſchule, betrat aber fpäter die diplomatiſche Lauf— 
bahn und wurde son dem Minifterium mehrmals als 
Courier und Galoppin verwendet. Sp überbrachte er 
an dem verhängnißvollen 28. September die Depeichen 
aus dem Stulweißenburger Hauptquartier , fo pupirte 
er am 20. December bet Gelegenheit des Requiems, 
das im NRepräfentantenhaus für die in Wien gefallenen 
Revolutionäre abgehalten wurde, fich und die Zuhörer— 
Schaft mit dem verfälfchten Bulletin über den angebli- 
chen Sieg bet Wiefelburg. VBasyary zählte auch zu den 
Koryphäen des Gleichheitsflubb und trat fpäter in Die 
ungariiche Artillerie. Als die Ruſſen in Siebenbürgen 
einmarfchirten, machten die in die Gebirge zurüdge- 
drängten Motzen — vide weiter rückwärts — neue 
Ausfälle in die Niederlande und fchlugen die wider 
fie ausgefendeten ungarifchen Streitfräfte in zwei Ge— 
fechten. In der zweiten Aftion fiel Paul Vasyary mit 
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ven Waffen in ver Hand für jene Revolution, der er 
Anfangs feine Zunge gewidmet hatte, Seine Stärfe 
als Volksredner waren biftorifche Citate, die er meiſt 
aus der biblifchen Geſchichte wählte. 


27. Fekete. 


Emerich Fekete, aus Kospalag im Neograder Ko— 
mitat gebürtig, an feinem Todestag 32 Jahre alt, ka— 
tholiſch, Witwer, war im Vormärz ein Tieverliches Tuch 
premiere qualite, befannterVautrien und renommirter 
cheyalier d’industrie, Fekete errichtete nach dem Idus 
des März 1848 Die fogenannte ſchwarze Schaar (fekete 
sereg;), ließ fich bei ver Aufnahme ver Freiwilligen bedeu⸗ 
tende Rechnungsfünden zu Schulden fommen und wäre 
der Mann geweſen ven Befehlshaber der Parifer Bür— 
germilis während der Schredenszeit, ven Bierbrauer 
Santerre bis auf den famofen Fenfterfprung nad) der 
Schlacht bei Vihiers auf das Täufchenpfte zu Fopiren. 
Diefe ſchwarze Schaar, welche wie alle übrigen Corps 
bei der Drgantfation der Budapefter Nationalgarde 
aufgelöfet worden, trat gegen Ende Juli 1848 wieder 
zufammen und follte in das Szegediner Lager abrüden. 
Sie erhielt ihre frühere Fahne zurüd und lautete die 
etwas anmafjende Parole ihrer Freiwilligen : „pro pa- 
tria morituri“, Pardon weder geben noch nehmen. Fe— 
fete ward fpäter Anführer einer Guerillabande und 
wurde am 6. Dftober I. 3. durch das Peſther Faif. kön. 
Kriegsgericht, überwiefen einen als Courier beorverten 
k. f, Offizier mit ferner Bande überfallen und beraubt 
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zu haben, zum Tode durch den Strang verurtheilt. 
Diefe Sentenz ward aber gemildert durch Pulver und 
Blei vollzogen. 


28. Deßter. 


Veßter Sandor ein fuperber ungarischer Tänzer 
erzählt in einem Auflage: „Zwei Wochen inWien“ Nach- 
ftehendes über feine Theilnahme an den Ereigniffen in 
den legten Dftobertagen. Als fich am 30. Oktober Mor— 
gens Die Kunde yon dem Anmarfch der Ungarn ver— 
breitete, „übergab mir Varga — ein Mitglied im De— 
partement ver auswärtigen Angelegenheiten Ungarns — 
in Eile eine Menge Stignalrafeten und mit sor Freude 
zitterndem Herzen, Feuchte ich mit meiner Laft, die ich 
um alles Gold der Erde feinen andern Händen über- 
geben hätte, unter jubelndem Zuruf der Bevölkerung 
zu dem Stephansthurme.” Daß fich ein Tänzer ver 
Bewegung anfchließt, finden wir natürlich, hätten ung 
übrigens nicht die Mühe gegeben feiner revolutionären 
pas zu erwähnen, würde ſich Veßter in feinem Auflage 
nicht erlaubt haben, ven verblendeten aber gußeißernen 
Revolutionär Meſſenhauſer des Verrathes an ver Tri— 
folore zu befchuldigen. Merfwürdig, daß Abtrünnige, 
dieſe Väter des Verrathes, überall und immer, wenn 
fie Schläge befommen, des traitres erbliden ! 
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29, Maf. 


Maf war der Narr ver ungarifchen Revolution. 
Früher Oberfeuerwerfer im 5. Artillerieregiment machte 
er fih durch einen fchwulftigen Aufruf zur Bildung 
von Honvenbatterien bemerkbar und ward auf Vor— 
Schlag des ungartichen Kriegsminiftertums zum Lieute— 
nant ernannt. Troß aller feiner politifchen Verrüdtheit 
iſt Maf ein tüchtiger Fachmann und hat fih um Bil- 
dung der aufftändifchen Artillerie immenfe Verdienſte 
erworben. Der Glanzpunft feines Bedlamiterthumes 
war feine nach ver Flucht des Reichstages nach Debre- 
esin erlaffene Proflamation, darin er wie Madaraf 
Budapeft zu einem modernen Szigeth metamorphofiren 
wollte und fich gegen feine ehemaligen Waffenbrüper 
Ausdrücke erlaubte, die nach der Düngergrube rochen. 
Demungeachtet hieß e8 ſpäter, er jet in Komorn politi= 
fcher Renegat geworden. Ein Augenzeuge fehildert die 
portigen Vorgänge wie folgt: „ES gibt Myſteres in ver 
Geſchichte, vienie an das Tagslicht gelangen. Feftung Ko— 
morn, deſſen Bevölkerung Mak für dreifärbiger als Koſ— 
ſuth hielt, erfuhr eines Morgens plötzlich: ihrVertrauens— 
mann befinde ſich in Anklageſtand und Unterſuchung. Die 
bezügliche Anklage wurde in dem mit dem Kriegsrathe 
verſchmolzenen Feſtungsvertheidigungs-Ausſchuſſe vor— 
gebracht. Mak erbat ſich eine ſtrenge Unterſuchung und 
reſignirte natürlich proviſoriſch auf ſein Artilleriekom— 
mando. Aber die Unterſuchung ward nie begonnen, er 
ſelbſt nicht einmal verhört. Man verſiegelte ſeine Pa— 
piere, nahm ihm den Säbel ab, ſtellte eine Wache vor 
feine Thür und verbot jeden Beſuch, ja man Fonfigeirte 
fogar Dinte und Papier. Mak's weitere Schickſale find 
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ung unbefannt. Ein Gerücht erzählte, daß er zum Tode 
durch den Strang verurtheilt, und fein Galgen aufge⸗ 
richtet worden ſei, Koſſuth habe jedoch dies Urtheil auf 
mehrjährige Feltungsftrafe gemilvert. 


‘30. Szekler und Motzen. 


Die Szefler waren Bem's tapferfte und erfolgreichite 
Alliirte in Siebenbürgen, fie bewährten ihre alte trau— 
rige Renommee — genus hominum perversissimum 
ac infidelissimum, das veränderlichſte und treuloſeſte 
Geſchlecht, heißen fie fchon in ven ältelten Urfunden 
Siebenbürgens — aber gerauft haben fie fich während 
der magyarifchen Resolution wie die — Löwen. Die 
Szefler’fche Bravour iſt übrigens eine alte Gefchichte. 
Ein ruffifcher General geftand dem greifen Borfoder 
Ablegaten Ladislaus Paloezy während des Rüdzuges 
der Reußen durch lingarn, daß fie nur durch Die helden— 
müthige Aufopferung der Szefler nach der Dreifaifer- 
Schlacht bei Auiterlig gänzlicher Vernichtung entgangen. 
Weniger befannt find die Siebenbürger Motzen. Marz 
fin, im Sommer vorigen Jahres an der Cholera in 
Preßburg verftorben, ein Siebenbürger Sachſe, ſchil⸗ 
dert fie wie folgt : Die Burezefti. Der Alpenfönig 
Janku war e8, welcher die erfte bewaffnete Romänen— 
ſchaar ſammelte, und lange vor der entſcheidenden Bla— 
fendorfer Berfammlung im September an der Spike 
son 3000 Sünglingen Stand, fait ſämmtlich Söhnen je— 
nes wilden, hochgelegenen Gebirgslandes, welches im 
Weſten von Unteralba beginnt und über Zarand hinaus 
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bis zum Bihar reicht. Die Bewohner viefer wilden 
Thäler find von einem fräftigern, höhern Schlage als 
vie übrigen Romänen, und ihre Wilpheit tft fprichwört= 
lich. Ihr allgemeiner Stammname ift : Burczeſti. Wo 
Abrudbanya zwifchen ftarren Bergen fich verbirgt, bi 
weit über Zarand’s Klüfte und Thäler hinüber, dann 
abwärts Nagyag in das goldreiche Zalathna reichen Die 
Wohnſitze der Burczeſti. 

Sanfı iſt ſelbſt dieſem Stamme entſproſſen. Der 
Alpenkönig zählt zwanzig und einige Jahre, und ſein 
politiſches Wirken begann ſchon in den Maitagen. Sein 
Vater in Abrudbanya ſoll es wärmer mit dem Ungar 
gemeint haben als der Sohn. Uebrigens behauptet das 
Volk, die Familie leite ſich von dem alten Rebellen 
Horra her. So viel iſt ſicher: unter den Burczeſten 
zählte Horra die erſten Anhänger, und in jenen Bergen 
erhob der damalige Aufſtand 1784 ſein Haupt. Die 
Burczeſten bildeten den Kern ſeiner Garden und man 
nannte ſie oft im engeren Sinn: Horra's Volk. Ja noch 
heute erzählen ſächſiſche Großmütter ihren Enkeln von 
dem Rieſenvolke Horra's und den Thaten, welche 
der gewaltige Stamm verübt. Es ſind hohe und trotzige 
Männer, welche in der Nacht der Bergwerke arbeiten, 
oder mit der Büchſe in der Hand über den waldigen 
Rücken der Karpathen ſtreifen, den Bären aufſtöbern 
und den Eber oder den Steinbock mit nie fehlender Ku— 
gel von den Felſen holen. Mit Stolz nennen ſie ſich 
„Männer des Kaiſers,“ denn der Kaiſer iſt ihr Grund— 
herr, und das Gold und Silber graben ſie für den 
Kaiſer aus der Erde. 

Unter dieſem Geſchlechte, deſſen Männer ſelten 
unter ſechs Fuß zählen, iſt der Haß grimmiger und aus— 
dauernder als unter ſeinen übrigen Stammgenoſſen; 
unter ihnen iſt kein Verzeihen wie auf Korſika und in 


306 . 


Montenegro, und Blutrache muß ganze Familien 
son erlittener Schmach rein wafchen. Uralte patriarcha- 
liſche Einrichtungen ftehen noch feit unter dieſem Volke. 
Die Samilienoberhäupter find die Dynalten ver Ver— 
wandtfchaft, und entjcheiven über die Wohlfahrt auch 
des entfernteiten Gliedes, fo wie fie die Kränfung des 
Geringiten unter ihnen durch Menfchenalter zu rächen 
ftreben. Selten reicht das ſchöne Gefes in dieſe Berge 
herein, und Niemand erzählt in diefen grünen goldrei— 
chen Thälern won der Bildung, von der Freiheit, von 
der Milde des fernen Weiten. 

Wenn der Burszeite.im tiefen Schoß ver Erde ven 
Schacht durchwühlt, da trifft es fich oft, daß son der 
entgegengelegten Seite der Fäuſtel tönt, die Felswand 
zur Sohle finft, und aus der Teufe Schlund erhebt ſich 
im Grubenfittel ver Genoffe, ver Nachbar, vielleicht 
der treueite Freund. Aber fiehe da, zum Milden neigt 
fich die Kluft, adelnd ftreicht ein Blatt durch's Geftein, 
und geheimnißvoll flimmert rother Spat, ver Wäch— 
ter goldhaltigen Erzes! Und die Zwei, wie fie vor Ort 
ftehen, heben einen grimmigen Kampf an, wer ven ade— 
ligen Gefangenen erlöfen jol. Zur Waffe wird ver 
Fäuftel, wird das Sprenggeug, wird der nervige Arm 
— bi$ Einer allein noch prüfend wor Drt Steht, ver 
Andere aber binftarb, begraben in taubes Geftein. Der 
Zeufe finiterer Mund fchwast das blutige Geheimniß 
nicht aus, ver Todtichläger aber fprengt ſtumm den 
tauben Fels über den gefallenen Freund und löſt freus 
dig das funfelnde Erz aus den jteinernen Feſſeln ver 
Schöpfung. Und was er gejehben vor Ort — Kain 
wird's zum Rapport bringen — aber nicht Alles!” — 
Alfo erzählte Marlin. 
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Moriz Perezel war befanntlich bei Beginn des 
Reichstages Polizeichef, refignirte aber gegen Ende 
Juli, und e$ eirfulirten nach dieſer Abdifation nach— 

ftehende Knittelreime in Peſth: 
Das Alles nicht die junge Zeit gebiert! 
Auf einem Grabſtein wird erjtaunt die Nachwelt lefen : 
„Ordnung war fein Gefchäft, Krawall die Spefen — 
Ex offo jenes, dies aus innerm Wefen — 
Gegen die Regierung, die ihn protegirt 
Hat er auf offner Straße haranguirt, 
Und ift Polizeichef — geweſen!“ 


Perczel jollte einen befonnenern Nachfolger erhalten. 
Als Später eine Landespolizei errichtet wurde, und die 
Peſther Stadtbehörde gegen dieſe Verlegung der Mu— 
nizipalrechte proteftirte, erhielt fie Ende Auguſt aus 
dem Portefeuille des Innern eine Zufchrift, Die man 
figürlich eine lange Nafe nennt, und mancher Feigling 
glaubte bereits an die bevorſtehende Wiederfehr jener 
rothen Phafe, welche am 31. Mai 1793 in Frankreich 
begann und am 9. Thermidor endigte. Zum Olüde 
war Paul Hajnif, welcher das Direftorat des Landes— 
polizeiamtes übernahm, wie gelagt, ein leidenſchaftslo— 
fer und befonnener Kopf, der Denuneiationen verach- 
tete und einen öffentlichen Anfläger über die Achjel be- 
eben haben würde. Hajnif bob auch am 10. Septem— 
ber den son dem Gleichheitsflubb gebildeten Wohl- 
fahrtsausichuß mit der Jakobinermütze auf. Der Name 
Hajnif fam zuerft unter einer Ordonanz som 18. Sep- 
tember sor, welche ven Poftämtern die Verbreitung der 
Agramer Flugichriften verbot. An dem berüchtigten 
28. September erließ er nachitehende Verordnung : 
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„Bürger! Die Ruhe der Stadt Budapefth it in dies 
jem erniten Augenblide von höchſter Wichtigfeit. Ohne 
Aufrechthaltung der Ordnung ift die erfolgreiche Ab- 
wendung der Gefahr nicht möglich. Wache Jeder über 
die Aufrechthaltung der Ordnung! Zufammenrottungen 
und Ruheſtbrungen vürfen nicht geduldet werden. Das 
Vaterland erwartet son jedem Bürger, daß heute um 
I Uhr Abends die Kaffeehäufer und Wirthshäufer ges 
Ichloffen werden.” Hajnif regulirte Ende September 
die Zufuhr von Proviant in das ungarifche Lager. Am 
1. November erließ er eine Art Stedbrief gegen ans 
gebliche Deferteurs som 17. Grenz-Infanterieregi— 
mente, da viele ver braven Wallachen durch Flucht dem 
ungarischen Kommißbrot zu entgehen fuchten. Als Mas | 
daraß Polizeiminifter wurde, hatte Hajnif oft ſchwere 
Mühe, ven leidenfchaftlichen Herzog yon Dtranto von 
terrorsitifchen Maßregeln abzuhalten. Seine lebte 
Amtshandlung vor der Flucht der Sunta nad) Debre- 
ezin war ein Erlaß som 3. Sänner, darin die Eifen- 
bahn erflufive für den Staat in Anfprud genommen 
wurde, 

Nun hörte man lange nichts son Paul Hajnif, ſpä— 
ter erhob fich jedoch Das Gerücht, er habe fich mit fei= 
nem allmächtigen Proteftor überworfen, ja er ſei Ge— 
fahr gelaufen, wie gefallene morgenländiſche Günft- 
linge zu nahe Befanntichaft mit gedrehter Seide ma— 
chen zu müffen. Es war aber feine Sterbensſylbe 
Wahrheit an viefem Gerüchte, und bereit$ zwei Tage 
nach der Einnahme son Dfen benacdrichtigte Hajnif 
die Peſther Bevölkerung, daß er als Direftor der Cen— 
tral-Abtheilung der Staatspolizei fein Bureau einſt— 
weilig in das Hotel zum Palatin verlegt habe. Eine 
Ordonanz, daß die Pafjage über die Kettenbrüde nur 
für das Militär und gegen Paflirfchein erlaubt fet, 
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ein ftrenges Verbot gegen den Wucher mit größeren 
ungarifchen Banfnoten und der Befehl, daß das Peither 
zweiprocentige Leihamt, das einen Fond der Wiener 
Nationalbank verwalte, bei Nüdzahlungen jede Sorte 
ungarifchen Paptergeldes anzunehmen habe, find die 
sorzüglicheren Amtshandlungen des Peither Fouché, 
mit welchem franzöſiſchen Polizeichef der offenherzigere 
Hajnif vorzugsweiſe durch feine Abneigung gegen Per— 
finie, Lift und Geheimnißkrämerei fontraftirte. Seine 
Anftellung danfte er einer Art Damenfrieden zu Cam— 
brai. Damit ſchließen wir die Silhouette dieſes Mans 
nes, der fo lange Die Schwere Aufgabe hatte, Madarasz- 


Marat „le delire de la revolution“ zu fänftigen. 


Sein Autograph : 


Apıil 8 — 








— — a — 


VII. 


Alt- und Neu⸗Oeſterreich. 


— — — —— 





1. Alt-Oeſterreich. 


Mn-Defterreich ftand hart am eig’nen Grabe, 
Ein ftolzes, Doch serarmtes Fürftenmwerb , 
- Das halb vergeudet hatte feine Habe, 
- Doch reich in Purpur hüllte feinen Leib. 


Auch wollte fih das Schwinden ihrer Größe 
Geſtehen nimmer die erlauchte Frau, 

- Und trug, der Welt zu bergen ihre Blöße, 
Auch manchen falfchen Evelftein zur Schau. 


Schön lebte man als Diener ihres Soldes, 
- Sie hielt ja viel auf kaiſerliche Pracht, 

Und große Haufen neu gemünzten Goldes 
Berfiegten rafch in mancher frühern Nacht. 


Sie hatte warme mütterliche Küffe 
Für ihre fehlechtberath'ne Kinvderfchaar ; 
Gern bot fie derbe irdiſche Genüffe, 
Doch ftarf verdünnt die Koſt des Geiſtes dar. 


Und wie es hohe Damen niemals lieben, 
Wenn man zu siel son ihrem Treiben fpricht , 
Sp war in ihrem Haus erlaubt geblieben 
Die ird'ſche Maft, doch lautes Denfen u 

I. 
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Als Pförtner ſtand der Argwohn an den Schranken, 
Hoffähig war allein der Bückling hier, 
Und manchen ſtolzen, göttlichen Gedanken 
Wies vor die Thür der ſtämmige Portier. 


Vier Kinder zog ſie groß am Mutterherzen — 
Blauäugig war das erſtgeborne Kind, 
Urdeutſch gemüthlich, Freund von tollen Scherzen, 
Kurz von der Freude närriſchem Geſind. 


Und war die Luſt zu haben raſch und billig, 
Geſorgt für ſüße Weine nebenbei; 
So ſchwieg es lächelnd ſtill und glaubte willig, 
Daß Freiheit nur ein Ammenmährchen ſei. 


Am ſtumpfen Näschen kannte man das Zweite, 
Meiſt Falt und ftörriich Flang fein Morgengruß ; 
Dft fchlich es ftumm und heimlich fich bei Seite, 
Und fehnitt in Bäume ein den Namen : Huf. 


Im Schlafe fam ihr oft geheime Kunde 
Aus alter Zeit, und horcht! vie Kleine fang 
Ein ſlaviſch Lied aus halbgeſchloſſ'nem Munde, 
Das fchaurig wie ein Weheruf verflang, 


Als Amazone gab fich gern die Dritte, 
Ihr war nur wohl auf ungezähmten Roß, 
Und Eljen rief fie, wenn im wilden Ritte 
Ihr Schimmel gleich dem Pfeil vom Bogen ſchoß. 


Zu Haufe aber fah fie täglich trüber 
Nach einem alten Künigsbilde hin, 
Und immer gingen ihr die Augen über , 
Und nieverftürgend feufzte fie : Corvin! 
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Die Vierte fchien noch launifcher als Beide, 
Halb Nonne, halb Bandit, ein Zwitterding ; 
Dolch, Rofenfranz war ihre Augenweide 
Nebit einem Erbſtück, einem Hochzeitsring. 


Faſt immer fah man fie an fern itehen, 
Doch floh fie heim, verweinten Angefichts, 
War irgendwo ein ſchwankes Schiff zu jehen — 
Dort rief fie: „Buccentauro“ — weiter nichts. 


Erwachfen trennten frob fich die Geſchwiſter, 
Denn niemals war die Eintracht ihr Panier ; 
Am Po, am Kablenberg, am blauen Siter, 
Am Strand der Moldau nahmen fie Quartier. 


Und als vie Mutter matt, als ob fie fterbe, 
Sm März fich legte bleich in's Kranicnbett, 
Da faßten fie als Kiel, ein frecher Erbe, 
Zum Teftamente Schwert und Bajonett. 


Bergeblich fiel ver Ichlimmenttäufchten Alten 
Die Fabel son dem Bündel Pfeile ein; 
Man fonnte kaum erwarten ihr Erfalten, 
Und gab ven König Lear als Mütterlein. 


Ein Demant eriter Größe, reiniten Waſſers, 
Vielleicht Europa's wunderſchönſter Schmuck, 
Und Augentroſt des Kenners, Stolz des Praſſers 
Brach unter muttermörderiſchem Druck! 


Vier kleine, wahrlich leicht bezahlte Rauten 
Verblieben nach der räuberiſchen That, 
Die undankbaren Töchter aber bauten 
Luftſchlöſſer auf das kärgliche Legat. —* 
4 
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Des Sardenfönigs Friegeriiche Bande 
Kam theilen Mailand's jüngites Lorbeerblatt, 
Das blut’ge Buch „Abfall der Niederlande” 
Ward nachgedruckt in der Lagunenftadt. 


Die Prager fah man eifern fich erheben, 
Nachäffend was huffitifch Wolf gelehrt ; 
Selbit Ziska's Rolle war dabei vergeben, 
Nur daß er Krüge ſchwang, , ftatt Kelch und Schwert. 


Wien war ein Kind, das feiner Eltern Habe 
An Gold durch's Fenfter warf mit soller Hand, 
Und zwar zur Stunde, als am Wanderftabe 
Am Thor der Todfeind feines Haufes ftand. 


In Ungarns Parlamente flang die Rede 
Nicht blumig mehr, nein ungefchlacht und barſch, 
Und neu begann hochroth verjährte Fehde, 

Das alte Trauerfpiel „Räkoöczymarſch.“ 


„Schneeriefe Oeſtreich,“ fehrteb mit frechem Muthe 
Ein englifch Blatt, „fommt diefen Sommer um, 
Schon hat in Graf Radetzky's Marfchallshute 
Hinlänglic Raum das ganze Kaiſerthum.“ 


Doc ftand im Buch des Schiefals nicht gefchrieben 
Mit ſchwarzen Lettern Deftreich’S Sterbetag ; 
Es war am ftärfiten immerdar verblieben, 
Wenn's auf dem Martyrroft der Sorge lag. 


Zu diefem Rofte trat im Stahlgefchmetve 
Der weiſe Arzt „Itrategifches Genie,“ 
Bei Goito genas som halben Leide 
Die aufgegeb’ne ſchöne Monarchie. 


Eis 
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Doch ad), das Heldenlied mit blut’gem Schwerte 
Gefchrieben yon Radetzky's tapfrer Hand, 
Blieb ohne Seitenftüd son gleichem Werthe 
Sm Pulserdampf im ftarren Ungarland. 


Da nahte fich, ein zürnender Vernichter, 
Ein zweiter Kämpe für das Kaiſerhaus, 
Und als des zweiten Theiles großen Dichter 
Rief bald ihn Temesvär's Befasung aus. 


So fam zurüd die Zeit des alten Schalles, 
Nicht länger ſchweigt Die Kriegsgefchichte ftill, 
- Nein wieder jauchzt fie : „Deftreich über Alles, 
Sobald es einig tit, ſobald es will!“ 
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2. Neu : Dejterreich. 


NeusDefterreich, du Niefenfind ver Neue, 
Ein Phönir, der aus duft'gen Flammen fteigt — 
Uralter Baum, der junges Laub auf’ Neue 
Als eben fo viel grüne Hoffnung treibt. — 


Berlangend Weib, das fich zum Feſtgetoſe 
Des jungen Freiers willen bräutlich ſchmückt, 
Und nicht bei jeder frifch gepflücten Roſe 
Wie früher Dornen in den Bufen drüdt. — 


Scheinleiche neu gefehrt in's rof’ge Leben, 
Vom Gott der Auferftehung wach gefüßt — 
Land, reich an Doppelgold in Schacht und Reben 
Set taufendmal gefegnet und gegrüßt ! 


Stadt Wien vergaß ihr meuterifches Treiben, 
Das ſich als tolle Fafchingsnacht erwies, 
Und Spielt — um eine Kaiferftant zu bleiben — 
Nicht thöricht mehr die Rolle von Paris. 


Des Bürgerfrieges nur zu flinfer Scherge, 
Die Ziwietracht floh befchämt das ftolze Drag; 
Die weltberühmte Schlacht am weißen Berge 
Erlebte feinen andern Jahrestag. 





Der Bauer Polen’s hatte taube Ohren 
Für Jakobiner und ihr närriſch Glück; 
Denn was ihm durch den Adel ging verloren, 
Gab längit fein Kaiſer überreich zurüd. 


Im Lande Friedrich mit der leeren Tafche 
Eritand der Geift son Achtzehnhundert neun, 
Bon Manta, der Stätte feiner Afche 
Sah Hofer freudig nach Tyrol herein. 


Und was geopfert, Oeſtreichs Feinde haffend, 
Der Sachſe, die Froatifche Vendée, 
Beichriebe man bei Gott nur dann umfaffenn, 
Wär’ Tinte all die Fluth im Plattenfee. 


Im Süden zittern Päbftler und Lombarden, 
Der Friede naht fich mit barmherz'ger Hand, 
Und falbt mit feinen wunderthät’gen Narden 
Die frifchen Narben im’Citronenland. 


Venedig fiel, hoch über der Zagune 
Schwebt ftolz der Faiferliche Doppelaar, 
Und bang gevdenfen brittiiche Neptune, 
Daß fie einft Hauptitadt ver Gewäſſer war. 


Raſch fputet euch zu ſchmücken die Galeere 
Mit Blumen einem Brautgemache gleich ! 
Bald feire die Vermählung mit vem Meere 
Nach Dogenbraucd das junge Defterreich! 


Zur Mutter famen heim die Kinder alle 
In mälig liebenver Erinnerung, 
Denn fchwefterlich nach langem Waffenfchalle 
Vereinte fie die Gleichberechtigung. 
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Nur Eines fteht Dabei mit finftern Blicken — 
Die Blumen feiner Jugend find dahin — 
Und weiß fich nicht in's neue Sein zu ſchicken, 
Es ift die Schöne Schimmelreiterin! 


Ein Bittgefuch soll Weihe hat fo eben 
Freund Karl Bef, als Dichter weit berühmt 
An Dich mein Herr und Kaifer abgegeben, 
Sein Lied war ehrlich, auch nicht ftarf verblümt. 


Sc wage gleichfalls kühn an Dich zu richten 
Ein freies Wort nad ritterlichem Recht. 
Nie war ich Schmied son fchmeichelnden Gedichten 
Kein Augendiener, noch des Purpurs Knecht. 


Die Reverenz vor'm bloßen Fürftenhute 
Hab’ ich wie Tell als fchlichter Menfch verfchmäht; 
Es floß zu viel in mir yon freiem Blute, 
Um Staub zu fein am Schub ver Majeftät. 


Doch hab’ ich nie auch um Die feilen Rofen 
Der Dirne Bolfsgunft liederlich gebuhlt, 
Noch meine Feufche Mufe zum Liebfofen 
Der Bloufenmänner fupplerifch geichult. 


Erfchrieen hab’ ich nie auf Leipzigs Meffe 
Als Sangguerilla einen Zorberitrunf, 
Noch mir gefeltert durch den Drud der Preffe 
Aus Schweiß der Armuth theuern Abendtrunk. 


Nein, Deine Fahne trug ich todentſchloſſen, 
ALS nad) dem Schuße am Hotel Guizot 
Der Friede mitten durch die Bruft gefchoffen 
Wien, meine lang verrücte Mutter floh. 
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Rein, eifern hielt ich als Soldat des Kieles 
Auf meinem ſchwarzen Tintenroffe aus, 
Und rief zur Zeit des wierzehnten Apriles 
Noch „Deftreich hie und hie das Kaiſerhaus!“ 


Dein eigen blieb ich Gegner des Magyaren — 
Er wollte Alles, d'rum behielt er nichts — 
Doch feinen Muth in Tagen der Gefahren 
Hab’ ich geehrt erftaunten Angefichts. 


Und weil ich ſüßelnd nie vor Kronenträgern, 
Noch meuteriich an Barrikaden fang, 
D’rum darf ich jest gleich Lützow's wilden Jägern 
Ein Lied anftimmen kühn wie Hörnerflang. 


Es fchmettert laut : Zertrümmert find die Waffen, 
Womit fih Ungarn als Rebellin ſchlug, 
Und eine blut’ge Wunde fieht man Flaffen, 
Wo fonft fie Rofen für ven König trug. 


Du haft gefiegt, und als Kanonenfutter 
Birgt manches Kind ein einfam LZeichenmal, 
Doch fende d'rum die Maffabäermutter 
Nicht zürnend Kaiſer an ven Marterpfahl. 


Mißtraue nicht der braunen Amazone, 
Sie hat der Löwin herriiche Natur, 
Gewalt zwar beugt fie tief vor Deinem Throne, 
Doc Löwen zähmen kann die Liebe nur. 


Sprich nicht als Herr zu ihr in Donnermettern, 
Schließ Ungarn nicht son Deinem Herzen aus; 
Es hieße Oeſtreichs rechten Arm zerfchmettern, 
Sobald es Sremdling bleibt im Baterhaus. 


— Beer 


322 


Gott tft die Gnade, ſei's auch Du nicht minder, 
Sprich zärtlich mit dem troß’gen Schweiterlein, 
Damit wird das Herzblut feiner tapfern Kinder 
Durch alle fünft’ge Zeit Dein Purpur fein. 


Proſaiſch find die Werfe der Vernichtung, 
Auch ohne Weihe Gottes fchreibt man fie; 


Doch eine Iyrifch wunderbare Dichtung _ 
Iſt — ſei Poet mein Kaiſer — Amneitie! 


Ende, 


Drud von Landerer und Heckenaſt. 
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